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A us dem  B aldu ineum :
B aldu in  von  M oncornet und  H e in rich  von  F lan d ern  im  T urnier.

Vorwort
Die polnische Heraldikerin Dr. Helena Polaczek hat 1933 in einer längeren 

Abhandlung (De ľ  utilité d ’une collaboration internationale pour la publication des 
armoriaux du moyen-âge, La Pologne au V IIe Congrès Internationale des sciences 
historiques, Varsovie 1933) die Notwendigkeit einer internationalen Zusammen­
arbeit zur Herausgabe der mittelalterlichen W appenbücher betont.

Ein derartig umfassendes und nicht zuletzt kostspieliges Vorhaben hat aber 
zur Voraussetzung, daß alle Handschriften planmäßig erfaßt und beschrieben der 
Öffentlichkeit bekanntgem acht werden, nicht zuletzt, um geeignete Mitarbeiter zu 
gewinnen. Die wappenfreudige Schweiz ist hier, wie so oft auf heraldischem Gebiet, 
vorangegangen. Die Schweizerische heraldische Gesellschaft ha t in den Jahren 1925-26, 
1928-29 in ihrem Archiv ein Verzeichnis der damals bekannten W appenbücher des 
deutschen M ittelalters aus der Feder der bekannten Heraldiker v. Berchem, Hupp und 
Galbreath veröffentlichen lassen, wovon nur 100 Sonderdrucke erschienen. Und 
gleich darauf bescherte uns die Antiquarische Gesellschaft in Zürich die Wappenrolle 
von Zürich in hervorragender Wiedergabe und vorbildlich wissenschaftlichem Text.

Seit der ersten Ausgabe sind neue Handschriften entdeckt worden, viele E r­
gänzungen sind dazugekommen. Die wachsende Bedeutung der Genealogie in Deutsch­
land und das dam it verbundene Interesse für heraldische Dinge ließ eine Neuausgabe 
gerechtfertigt erscheinen. Dem in Angriff genommenen Gesamtkatalog der deutschen 
Handschriften dürften gute Dienste geleistet werden. Auch wird es von Vorteil sein, 
der Öffentlichkeit ein Bild davon zu geben, was der Volksbund der deutschen sippen- 
kundlichen Vereine (VSV.) m it seinem, bereits durch die WajDpenbücher vom Arlberg 
eingeleiteten Plan, die künstlerisch und historisch-genealogisch wertvollen W appen­
bücher des deutschen M ittelalters im Farbendruck herauszubringen, beabsichtigt.

Auch für diese Ausgabe gelten die Ausführungen der ersten Auflage des Ver­
zeichnisses :

«Um dieses für die Wappenforschung möglichst brauchbar zu machen, wurden 
kurze Angaben über die Zeit der Entstehung, über Art und Inhalt der H and­
schriften und die über mehrere der Kodices erschienene L iteratur gebracht.
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Ferner wurden auch Abbildungen beigegeben, welche die hauptsächlichsten 
W appentypen veranschaulichen sollen.

Dagegen wurde von einer ausführlichen W ürdigung der Handschriften nach 
der künstlerischen und wissenschaftlichen Seite hin abgesehen, da dies hier zu weit 
führen würde.

Der Begriff: ,W appenbuch' läß t sich verschieden begrenzen. Für die früheste 
Zeit, für das Ende des 13. bis zum Beginn des 15. Jahrhunderts, wo gemalte W appen 
noch selten und jedes einzelne der Aufmerksamkeit wert ist, glaubten wir nicht 
allzu wählerisch sein zu dürfen. Immerhin konnten uns vereinzelte, nebensächlich 
angebrachte W appen, wie sie namentlich auf Schlachtenbildern des 14. Ja h r­
hunderts Vorkommen, nicht zur Aufnahme der betr. Handschriften veranlassen. 
Auch rein allegorische Wappen, wie sie den Gegenüberstellungen der personifizierten 
Tugenden und I .aster, oder den Dreiheiten der guten und bösen Christen, Juden, 
Heiden usw. beigegeben sind, m ußten unberücksichtigt bleiben. Ebenso auch die 
W appen ausländischer Herrscher, die schon auf Landkarten des 13. Jahrhunderts 
Vorkommen. Dagegen wurde für drei W appensammlungen, die nicht eigentliche 
W appenbücher sind, der Rahmen erweitert : nämlich für die rund 200 W appen 
aus der Zeit von 1305-1306 an der Balkendecke im Hause ,Zum Loch' in Zürich, 
für die W appen ,aus dem Turm zu Erstfelden' und für die m it den W appen deut­
scher R itter geschmückte Urkunde vom Jahre 1361 aus Mantua.

Behandelt wurden nur solche W appensammlungen, die vor 1500 entstanden 
sind. Bei den Abbildungen sind die unedierten Handschriften besonders berück­
sichtigt worden. Für die schon veröffentlichten schien es zu genügen, wenn der 
Stil der W appendarstellungen vor Augen geführt wurde.

Von Literaturangaben ist alles Wesentliche, soweit es uns bekanntwurde, an­
gegeben worden. Dagegen ist nicht angeführt, wenn in den verschiedenen Lehr­
büchern der Heraldik der eine oder andere Kodex zitiert ist, oder ein W appen ver­
einzelt da oder dort abgebildet wurde.»

Beschreibungen mehrerer neuer W appenbücher verdanken wir Frhr. A. v. Botz­
heim in München, einiges konnte ich selbst beisteuern.

Besonderer Dank sei der Schweizerischen heraldischen Gesellschaft abgestattet, 
die nicht nur die Erlaubnis zur Neuauflage gab, sondern auch die meisten Klischees 
zur Verfügung stellte. Dank sei auch gesagt den Besitzern der Handschriften, den 
Vorständen der Museen und Bibliotheken, die Nachforschungen freundlichst unter­
stü tzten  und die Erlaubnis für photographische Aufnahmen und Veröffentlichungen 
bereitwilligst gaben.

Mögen ausländische Heraldiker sich zu ähnlichen Verzeichnissen für ihre Länder 
anregen lassen. Insbesondere wäre eine Neuauflage m it Abbildungen der Arbeit 
von J. Greenstreet and Ch. Russell, Reference List of the Rolls of arms, and other 
early authorities for ancient coat armour («The Genealogist» vol. 5, London 1881) 
sehr wünschenswert.

In  enger Beziehung zu W appenbüchern stehen die Herolde. Es erschien no t­
wendig, einmal das Quellenmaterial über sie zusammenzustellen, um weitere For­
schungen anzuregen.

Dr. fh ü . K urt Mayer 
Leiter der Reichsstelle für Sippenforschung
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T e i l  I

Die Wappenbücher 

des deutschen Mittelalters

Z u s a m m e n g e s t e l l t  v on  

E. F rh . v. B erchem , D. L. G a l b t e a t h  u n d  O t t o  H u p p

Üb e ra r be i t e t  von 

K u r t  M a y e r

Mi t  e inem An h a ng  

Z u r  D a t i e r u n g  e in ige r  W a p p e n ha n d s c h r i f t e n

von

O t t o  H u p p



Zweite, vermehrte Auflage des Separatdrucks  

aus dem „Schweizer A rch iv  fü r  Heraldik'"  

і p 2 j ,  i g 26,  i g 28



і .  Petri de Ebulo
Carmen de bello Siculo inter Henricum V I. Imperatorem et Tancredum.

O r i g i n a l : Pergament. Folio. (35,5x20 cm.)
E n t s t e h u n g s z e i t : 1 1 9 5 -9 6 .

B e s i t z e r : Stadt-Bibliothek zu Bern (Cod. 120 Bibi. Bongarsiana).

ń IV  r .d W f  ÎH sI-W l ̂

Fig. і .  D iebold von Schw einspoint b e lagert San G erm ano. 
Aus P e tr i  de E bulo  C arm en de bello Siculo f° 130a.

L i t e r a t u r :

x. Engel S., Petri d ’Ebulo, Carmen de motibus Siculis usw., Basel 1746.
2. Winckelmann, Des Magister Petrus von Ebulo liber ad honorem augusti, Leipzig 

1847.

і  Wappenbücher I



3- Hohenlohe F. K . Fürst zu, Uber den Gebrauch der Helmzierden. S tu ttgart 1868. 
S. 21.

4. Hohenlohe F. K . Fürst zu, Verzeichnis gemalter W appensammlungen. Anhang 
zu «Das herald, und decorative Pelzwerk im M ittelalter». S tu ttgart 1876. S. 52.

5. de Mély, La croix des premiers croisés, in ,Revue de l’art chrétien'. Lille und 
Paris 1890, p. 301.

6. Hauptmann F., Die Illustrationen zu Peter von Ebulos Carmen in honorem 
augusti. Jahrbuch des Adler, N. F. V II. 1897, S. 55 m it 5 Tafeln.

Fig. 2. A us der E neide  des H ein rich  von Veldeke.

7. Siragusa G. B., Liber ad honorem augusti di Pietro da Eboli, Roma 1905. 
2° m it 33 Lichtdrucken.

8. Rota Ettore, P ietri de Ebulo, De rebus Siculis carmen, Città di Castello igoĄii. 
(SS. Rer. Italic.).

Die H andschrift enthält nur einige sichere Geschlechterwappen un ter den sonst 
zahlreichen bem alten Schilden der deutschen und italienischen R itter (s. Fig. 1).

2. Eneide des Heinrich von Veldeke.
O r i g i n a l : Pergament. 23,3x17,2 cm. 148 Seiten, abwechselnd je 1 Text- und 

і  Bildblatt. Auf einem Teil der letzteren tragen die dargestellten R itter W appen­
schilde und Zimir.
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E n t s t e h u n g s z e i t : 1174 b z w . 1186-1188.
B e s i t z e r : Staatsbibliothek zu Berlin (cod. germ. Fol. 282).
K o p i e n : Photographische Aufnahmen der Handschrift in Berlin und der H and­

schriften anderer Bibliotheken. (Zu beziehen durch die Staatsbibliothek in 
Berlin.)

L it e r a t u r  :
I .  Mitteilungen des Vereins Kleeblatt IV. 1893. S. 86 «Reisebriefe I. VI ». 1895. 

• S. 53/56 «Bauernwappen».

Fig. 3. Aus der Eneide des H ein rich  von Veldeke.

2. Hudig-Frey M ., Die älteste Illustration der Eneide des Heinrich von Veldeke, 
m it 16 Tafeln. Straßburg 1921.

3. Philippi F., Atlas zur weltlichen Altertumskunde des Mittelalters. Bonn und 
Leipzig 1923. Tafel 24-27. Weitere L iteratur bei Hudig-Frey.

Es ist noch zweifelhaft, ob es sich bei den W appen der Handschrift um be­
stim mte Geschlechter wie z. B. Lippe, Mark, Büren, Loen-Rieneck, W ertheim oder 
um bloße Phantasiewappen handelt. (Vgl. Hudig-Frey und Philippi, Text zu 
Tafel 24/7.) Fig. 2 und 3.



3- Große Heidelberger Liederhandschrift.
[Pariser oder Manesse Kodex.)

O r i g i n a l : 856 Pergamentseiten (25x35,5 cm) m it Dichtungen von 14 0  Minne­
sängern. Die beigegebenen 138 Bilder enthalten zusammen 135 W appen und 
10 Helmzierden.

E n t s t e h u n g s z e i t : Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts.
B e s i t z e r : Universitätsbibliothek Heidelberg (cod. Palat. germ. Nr. 8 4 8 ).

K o p i e :

117 der W appen sind in Farben im M S. français 22260 der Bibliothèque Na­
tionale zu Paris, ca. 1600, aus der Sammlung Gaignières stammend, kopiert. 
Gleichzeitig ist das Nagler’sche Bruchstück (2 Blätter) der Berliner S taats­
bibliothek (Germ. oct. 125) m it dem Bild des H errn von Strätlingen.

Fig. 4. W appen  des F re ih e rrn  W erner von T euffen  u n d  des U lrich  von  S ingenberg, T ruchsessen 
v on  S a n k t Gallen. Aus der G roßen H eidelberger ^L iederhandschrift, F° 69 u n d  151.

U m  die H ä lfte  v e rk le inert.

L i t e r a t u r :

1. Hagen F. K . von der, Minnesinger. Teil 1-4, Leipzig 1838. Teil 5, Berlin 1856. 
Der Bildersaal (Teil 5) enthält viel M aterial aus der Handschrift.

2. Mathieu В. C., Minnesänger aus der Zeit der Hohenstaufen. Paris 1850 (un­
vollendet) .

3. Hohenlohe F. K . Fürst zu, Verzeichnis S. 52.
4. Rahn J . R., Studien über die Manessische Liedersammlung. Anzeiger für

Schweiz. A ltertumskunde 1877, S. 774.
5. В  ächtold, Strettlinger Chronik. Bibliothek älterer Schriftwerke der deutschen 

Schweiz und ihrer Grenzgebiete. Bd. I. 1877. Farbige Wiedergabe des Nagler- 
schen Bruchstücks.

6. Tilesius von Tilenau, Heraldische Briefe II. ,Herold' 1879. S. 98. Mit Abb.
7. Seyler G. A ., Geschichte der Heraldik. S. 200 m it Abb. S. 537 und Tafel 11

m it farb. Proben.
8. Herzog Dr. Hans, Zur Pariser Liederhandschrift. Anzeiger für Schweiz. Alter­

tum skunde 1885, S. 178.
9. Kraus F. X ., Die M iniaturen der Manesse’schen Liederhandschrift im  Auftrag 

des badischen Ministeriums in Lichtdruck herausg. Fol. Straßburg 1887. 
E nthält sämtliche Bilder in Originalgröße.
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10. Oechelhäuser A . von, Zur Entstehung der Manesse-Handschrift. Neues Heidel­
berger Jahrb. J a h rg .I I I . S. 152.

11. Grimme F., Die Anordnung der großen Heidelberger Liederhandschrift. Neues 
Heidelberger Jahrb. IV. S. 53. Mit ausführlichen Angaben über die Herkunft 
der W appeninhaber.

12. Leiningen K . E. Graf zu, Die 
Manesse’sche Handschrift in Hei­
delberg. ,Herold‘ 1883, S. 126;
,Herold' 1889, S. 50 m it Tafel.

13. Schulte A ., Die Disposition der 
großen Heidelberger (Manesse’- 
sçhen) Handschrift. Zeitschrift 
für die Geschichte des Ober­
rheins. 1892. Bd. 46, Heft 3.

14. Zangemeister K ., Die Wappen,
Helmzierden und Standarten der 
großen Heidelberger Liederhand­
schrift (Manesse Codex). Görlitz 
und Heidelberg 1892. Sämtliche 
W appen in Farben auf 62 Folio­
tafeln m it erläuterndem Text.

15. Oechelhäuser A . v., Die Miniaturen 
der Universitätsbibliothek zu 
Heidelberg, 2 Bände. Heidelberg 
1895. Eingehende Beschreibung 
m it farb. Tafeln und eigenem 
Kapitel über die Wappen.

16. Zeppelin E. Graf voň, Zur Frage 
des Ursprungs der großen Heidel­
berger Liederhandschrift, fälsch­
lich Manesse-Ködex genannt.
Schriften des Vereins zur Ge­
schichte des Bodensees 1899,
Heft 28 und ,Herold‘ 1898, 133.

17. Ströhl H. G., Heraldischer Atlas, 8 farbige W appen und 3 in Schwarzdruck. 
S tu ttgart 1899.

18. Stange Dr. E., Manesse-Kodex und Rosenroman. Anzeiger für Schweiz. Alter­
tum skunde 1909, S. 318.

19. Ders., Die Miniaturen der Manessischen Liederhandschrift und ihr Kunstkreis. 
Königsberger Dissertation 1909.

20. Pfaf f  F., Die große Heidelberger Liederhandschrift. Im  getreuen Textdruck 
herausg. mit Unterstützung des Großherzogl. Badischen Ministeriums der Justiz, 
des Kultus und Unterrichts. Heidelberg 1909. (1444 Sp. mit 1 Titelbild in 
Farbendruck, 3 Tafeln.) Lex. 8°.

21. Kluckhohn Paul, M inisterialität und Ritterdichtung. Zeitschr. f. Dtsch. Alter­
tum  1910, 135-168.

Fig. 5. M arschall A lb rech t von  R appersw il besiegt 
im  T u rn ie r den H e rrn  von  O ttenbach .

Aus der G roßen H eidelberger L iederhandschrift, 
fol. ig 2 v.
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22. P rim i Max., Un armorial der Minnesinger conserve à la Bibliothèque Nationale. 
Le Bibliographe moderne 1911, n° 1 et 2.

2 3 . Die Minnesinger in Bildern der Manessischen Handschrift. Insel-Bücherei 
Nr. 450. (48 S. m it 24 Farbtafeln.)

24. Grünstein L., Minnelieder aus Österreich. Wien 1921. Mit farbigen Abbil­
dungen aus der Heidelberger Liederhandschrift.

25. Sillib R., Zur Geschichte der großen Heidelberger (Manesse’schen) Lieder­
handschrift und anderer Pfälzer Handschriften. Heidelberg 1921. E n thält 
noch weitere Literaturangaben, namentlich zur Geschichte der Handschrift.

26. Philippi F., Atlas zur weltlichen Altertumskunde. Bonn 1924. Tafel 34-45.
27. Faksimile-Ausgabe des Insel-Verlags in vielfarbigem Lichtdruck. Mit T ext­

heft von R. Sillib, F. Panzer und A. Haseloff. Leipzig 1924.
28. Kurz J. B ., W olfram von Eschenbach. Ansbach 1930, S. 66-84.
zg. Klocke F. von, Zur Familiengeschichte Wolframs von Eschenbach und seines 

Geschlechtes. Leipzig 1930.
30. Steinmayr L., R itte r Steinmär, ein schwäbischer Minnesänger. München 1931.
31. Derselbe, Tannhäuser und N ithart, zwei schwäbische Minnesänger. München 1938.
32. Zoozmann R., D eutscher Minnesang. Regensburg 1910, m it 23 sehr verklei­

nerten Abbildungen.

Es . sind enthalten die. W appen der Minnesänger, darunter Fürsten, Grafen,
Freiherrn, Ministerialen, Bürger, aus Schwaben, Franken, Bayern, Tirol, Steiermark,
Niederösterreich, Thüringen, Elsaß, Breisgau; viele Schweizer, ferner Sänger, deren
H erkunft noch unbekannt ist, und einige Phantasiewappen. (Siehe Fig. 4 und 5.)

4. Weingartner Liederhandschrift.
O r i g i n a l : 15 8  Pergam entblätter ( 1 5 ,3 x 1 8 ,7  cm), en thält Dichtungen von 31  Minne­

sängern. 25  Bilder, davon 20  m it den W appen der Dichter.
E n t s t e h u n g s z e i t : Anfang des 14. Jahrhunderts.
B e s i t z e r : Öffentliche Bibliothek zu S tu ttgart (Poet. germ. I).

L i t e r a t u r :

1. Pfeiffer F., und Fellner F., Die W eingartner Liederhandschrift, S tu ttgart 
1843 (Band 3 der Veröffentlichungen des Literar. Vereins S tu ttgart), m it far­
bigen Kopien sämtlicher Bilder.

2. Hohenlohe F. K . Fürst zu, Verzeichnis. S. 52.
3. Seyler G. A ., Geschichte der Heraldik. S. 535.
4. Ganz Paul., Geschichte der heraldischen K unst in der Schweiz im X II. und 

X III. Jahrhundert. Frauenfeld 1889. S. 120.
5. Zangemeister K ., Die W appen, Helmzierden und Standarten der großen Heidel­

berger Liederhandschrift. Görlitz und Heidelberg 1892. Auf Tafel 20 und 21 
die 20 W appen der W eingartner H andschrift in farbigen Nachbildungen.

6. Ströhl H. G., Heraldischer Atlas. Auswahl von 12 W appen auf Tafel 3 und 19.
7. Die W eingartner und die große Heidelberger Liederhandschrift. Verfasser 

ungenannt. Heraldische M itteilungen', Hannover 1903, Nr. 8, 9 und 11.
8. Die W. L. in Nachbildung mit einem Begleitwort von K. Löffler. S tu ttgart 1927.



Äußere und innere Gründe sprechen gegen die allgemeine Annahme, daß die 
Bilder der W eingartner H andschrift die Vorlagen der betr. Bilder der großen 
Heidelberger Liederhandschrift gewesen, also früher als diese zu datieren seien. 
Wir halten sie für gleichzeitige Nachahmungen seitens eines erheblich schwächeren 
Zeichners. H erkunft der W appen wie bei Nr. 3. (Siehe Fig. 6.)

Fig. 6. W appen  des U lrich  von Singenberg, Truchsessen von S an k t Gallen, des U lrich von 
G utenburg  u n d  des W alte r von M etz (irrtüm lich  als H err R u b in  bezeichnet).

Aus der W ein g artn e r H an d sch rift. S. 115, 73 und 131.

5. Pentateuch.
O r i g i n a l : Pergament. Quart.
E n t s t e h u n g s z e i t : Beendet 1 296 .
B e s i t z e r : Stadtbibliothek Frankfurt a. M.

Diese in Italien entstandene hebräische Prachthandschrift ist m it vielen Bildern 
geschmückt, die einen guten Hum or zeigen. Die zahlreich angebrachten W appen­
schilde enthalten mannigfache Heroldsbilder, entbehren aber der heraldischen 
Bedeutung; sie dienen lediglich zum Schmuck und zeigen alle nur die Farben 
Blau und Rot.

6. Gemalte Wappenschilde im  Hause «Zum Loch» in Zürich.
O r i g i n a l : Gegen zweihundert farbige Wappenschilde, je 2 4 - 3 2  cm hoch, gemalt 

auf die tannenen Tragbalken der Decke eines Saales des zu Beginn des 14. Jah r­
hunderts dem R itter Wisso Wiss (X 13 1 5  bei Morgarten) gehörigen Hauses 
«Zum Loch». Der Saal wurde 1861  verbaut, als noch 16 2  W appen erkennbar 
waren. Die Balken sind im Besitz des Schweiz. Landesmuseums in Zürich. 

E n t s t e h u n g s z e i t : 13 0 5  oder 1 3 0 6 , da unm ittelbar neben dem Reichs- und dem 
Habsburgischen W appen das des Bistums E ichstätt angebracht ist, und Jo ­
hannes von Duerbheim, der Kanzler König Albrechts, nur vom Mai 1 3 0 5  bis 
Juni 1 3 0 6  Bischof von E ichstätt war. 1 3 0 6  weilte der König in Zürich. 

K o p i e n : In einem W appenbuche der Zentralbibliothek Zürich sind Nachbildungen 
aus dem Jahre 1761  (Hds. E 89 , f. 2 2 5 /6 ) . Ebensolche aus dem Jahre 18 4 3
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sind im Besitz der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich (deponiert im Schwei­
zerischen Landesmuseum, woselbst die ganze Decke nachgebildet ist).

L i t e r a t u r  :

1. Zetter-Werdmüller H., Die heraldische Ausschmückung einer zürcherischen 
Ritterwohnung. Mitteilungen der Antiquar. Gesellschaft in Zürich, 1874, m it 
farbiger Nachbildung aller W appen (auch als Sonderdruck erschienen).

2. Zeller-Werdmüller H., Das Haus zum Loch in Zürich. Anzeiger für Schweiz. 
Altertumskunde 1883, S. 403. 2 schwarze Tafeln.

Fig. 7. D ie W appen  im  H ause  «Zum Loch». 
N achb ildung  im  Schweiz. L andesm useum  in  Zürich.

3. Ganz P., Geschichte der heraldischen K unst in der Schweiz im X II. und 
X III. Jahrhundert. Frauenfeld 1899. S. i n .

4. Jahrb. d. Schweizer Landes-Museums 1910, 29ff.
5. Neue Züricher Zeitung 1910, Nr. 25, 2. M orgenblatt; Nr. 31, 2. A bendblatt ; 

Nr. 34, 3. M orgenblatt; Nr. 39, 2. Abendblatt.
6. Schweizer Archiv f. Heraldik, Jg. 24, 1910, S. 100.
7. Züricher Wochenchronik 1910, 34ff. m it Abb.
8. Merz W. und Hegi F., Die W appenrolle von Zürich. Zürich 1930. Farben­

tafeln 28-32.

Die W appen gehören Grafen, Freiherren und R ittern , die zum Hause H abs­
burg in Beziehung standen, dann dem Stadtzürcher Adel und dem Dienstadel der 
Nordostschweiz an. (Siehe Fig. 7.)



7, Wappenfolge von Erstfelden.
O r i g i n a l  : Paarweis angeordnete Vollwappen, die sich früher im Turm des alten Meier­

sitzes zu Erstfelden im K anton Uri befanden, jedoch längst verschwunden sind.
E n t s t e h u n g s z e i t : Die W appen bezie­

hen sich wahrscheinlich auf Besucher 
des von König Heinrich VII. 1309 
in Speier abgehaltenen Reichstages.

K o p i e n  :
a) Eine Nachzeichnung von Ägidius 

Tschudi, in seinem W appenbuch 
auf der Stiftsbibliothek in St. Gallen 
(Nr. 1084). Hiervon alte Kopie auf 
der Zürcher Zentralbibliothek (Hds.
A 53) und eine neuere von f  F. Gull 
in Privatbesitz. 87 Wappen.

b) Eine aus der Innerschweiz stam ­
mende, im Besitz von Frau v. Salis- 
Naef in Rüschlikon. «1583 im alten 
Schlossturmzu OErschf elden in Uri ab­
gezeichnet und gemolt.» 84 Wappen.

c) Eine im Aufträge des Luzerner 
Stadtschreibers Rennwart Cysat 1590 
angefertigte, in seinem W appen­
buche, Ms. 124 der Stadtbibliothek 
Luzern. Hiervon neuere Kopie in 
Privatbesitz. 78 Wappen.

L i t e r a t u r  :
і.

2.

Zetter-Werdmüller H., Denkmäler 
der Feudalzeit im Lande Uri. Mitt. 
der Antiquarischen Ges. in Zürich. 
XX L 1884. S. 138 (28) ff.
Gull F., Varia. Schweizer Archiv für 
Heraldik 1893. S. 106, m it einer far­
bigen Tafel.
Ganz P., Die W appenbücher des 
Stadtschreibers Rennwart Cysat. 
Mit 24 schwarzen Wappen. Schwei­
zer Archiv für Heraldik 1900. S. 93ff. 
Tafel VH I.
Ganz P., Die Geschichte der heral­
dischen Kunst in der Schweiz usw.
S. i io f .

Fig. 8. W appen  de r F re ih errn  von B elm ont, 
Vaz, W eissenburg und  W ädisw il.

(Nach Cysat.)

Verbreitung der W appen: Hoher Adel von Brabant den Rhein hinauf bis 
Graubünden, West- und Zentralschweiz, Frankreich, Burgund. Dienstadel von 
Basel, Aargau und Urschweiz. (Siehe Fig. 8.)
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8. Sachsenspiegel.
V i e r  O r i g i n a l e :

1. Heidelberg, Universitätsbibliothek, Pergament, Bruchstück von 30 Blättern, 
um 1300.

2. Oldenburg, Großherzogi. Privatbibliothek, Pgt. 136 B lätter, im. Jahre 1336 ge­
schrieben im Kloster Rastede von H inrik Gloyesten für den Grafen J ohann 
von Oldenburg.

3. Dresden, Öffentliche Bibliothek, Pgt. zwischen 1350 und 1375 entstanden.
4. Wolfenbüttel, Herzogl. Bibliothek, Pgt. 86 Bl. um 1370.

L i t e r a t u r : F ür den Heraldiker kommen von der umfänglichen L iteratur über 
das Rechtsbuch nur in Betracht : a) die bezügl. Bemerkungen in den Arbeiten 
G. Sello’s über den Bremer Roland und über das Oldenburgische W appen 
(Jahrbuch f. d. Geschichte d. Großherzgt. Oldenburg, 1892); b) Posse, Siegel 
der W ettiner, II. Bd. Leipzig 1893, 10; namentlich aber c) K. v. Amira, Die 
Dresdener Bilderhandschrift des Sachsenspiegels, Leipzig 1892.

Von den vielen Handschriften, in denen Eike von Repkows um 1230 entstan­
dene Aufzeichnung des sächsischen Land- und Lehenrechts überliefert ist, sind 
obige vier m it Bildern ausgeschmückt. Auf diesen sind auch die W appen der 
Kurfürsten, der sieben Heerschilde, der sieben Fahnenlehen im Lande Sachsen 
und noch etwa 25 weitere Schilde ersichtlich.

9. Zürcher Wappenrolle.
O r i g i n a l : 4,5 m langer Pergamentstreifen, 12,5 cm breit, beiderseitig bemalt, und 

zwar m it 450 W appen und 28 Bannern, 97 W appen sind ohne Namenbezeich­
nung. E in Teil m it 109 weitern (unbezeichneten) W appen ist nur in Kopie 
des 18. Jahrhunderts erhalten, siehe unten.

E n t s t e h u n g s z e i t : c a . 1 3 3 5 -4 5 .
B e s i t z e r : Zentralbibliothek Zürich. Deponiert im Schweizer Landesmuseum. 

K o p i e n  :

a) Kopie aus dem 16. Jahrhundert im gräfl. Königsegg'schen Archiv zu Aulendorff.
b) Von Bernhauser um  1797. Diese Kopie enthält die 109 je tz t im Original feh­

lenden W appen (alle unbezeichnet). Besitzer: Zentralbibliothek Zürich (Hds. 
H 60).

c) Von Stabshauptm ann Schultheß um 1850. In  Privatbesitz.
d) Von A. Grenser i860, 10 m lange Rolle, einseitig bemalt m it 559 W appen und 

28 Bannern. Besitzer: O tto Hupp.
e) Photographische Aufnahme (25 Platten) durch die Antiquarische Gesellschaft 

in Zürich im Jahre 1916.

L i t e r a t u r  :

x. Wyss F. v., Über Ursprung und Bedeutung der W appen usw. M itteilungen 
der Antiquarischen Ges. in Zürich Bd. VI. 1848 Heft I m it 72 W appen Schweiz. 
Geschlechter a. d. Rolle. Auch als Sonderdruck erschienen.
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2. Die W appenrolle von Zürich. Ein heraldisches Denkmal des 14. Jahrhunderts. 
Herausg. von der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich. Text von H. Runge. 
4°. 23 S. und 25 Tafeln in Steindruck. Zürich i860.

3. Hartmann von Franzenshuld E. v., Die W appenrolle von Zürich. Mitteilungen 
der k. k. Zentralkommission 1866.

4. TTefss A., Bemerkungen zur Züricher Wappenrolle. Zeitschr. Adler 1872 Nr. 11.
5. Hohenlohe, Verzeichnis. S. 48 und Anzeiger 1865. 306. 473.
6. Kindler von Knobloch J., Zur Züricher Wappenrolle. ,H e r o l d '  V II. 1876 Nr. 2.
7. Pusikan, Über die Bedeutung der Wappenfiguren. Nürnberg 1877.
8. Zeller-Werdmüller H., Zur Erklärung der Zürcher Wappenrolle. Anzeiger für 

Schweizer Altertumskunde 1878, S. 812, 832.
9. Hohenlohe Fürst K . zu, Kulturhistorische Bilder aus der Züricher W appen­

rolle. Jahrb. Adler V III. 1881. I. Heft.
10. Querfurth C. 0 . v., Zur Züricher Wappenrolle. Jahrb. Adler V III. 1881. S. 12.
11. Seyler G. A ., Geschichte der Heraldik. S. 536.
12. Diemar H., Studien aus der W appenrolle von Zürich. Jahrb. Roter Löwe 1884.
13. Ströhl H. G., Heraldischer Atlas. Tafel 20-21 m it 40 farbigen W appen und 

4 schwarzen Abbildungen.
14. Anthony von Siegenfeld, Das Landeswappen der Steiermark. Graz 1900. Tafel 15 

m it 4 bunten Wappen.
15. Dorling E. E., Canting Arms in the Zürich Roll. The Ancestor, Nr. 12. 1905, 

Januar. S. 19-41. 25 schwarze Abbildungen.
16. Merz W ., und Hegi F., Die W appenrolle von Zürich. Ein heraldisches Denk­

mal aus dem 14. Jahrhundert, in getreuer farbiger Nachbildung des Originals 
m it den W appen aus dem Hause «zum Loch» (s. Nr. 6). Zürich 1930. 32 Farben­
tafeln.

Die Rolle bringt W appen von Geschlechtern aus der deutschen Schweiz, Elsaß, 
Baden, Bodenseegegend. Zum Teil nach Ständen geordnet (siehe Titelbild).

10. Balduineum.
O r i g i n a l : Pergament, 37 B latt m it 73 Bildern in Quart. Bilderhandschrift zur 

Verherrlichung der Taten Kaiser Heinrichs V II. auf seinem Zug nach Rom, 
m it W appen von ca. 57 Teilnehmern auf Kampfschilden und Fahnen, die 
sich häufig wiederholen1.

E n t s t e h u n g s z e i t : 1340-1350.
B e s i t z e r : Preuß. Staatsarchiv in Koblenz.

L i t e r a t u r :
1. von Hontheim, H istoria Trevirensis diplomatica II. Teil. Augsburg i75off. 

Schlechte Kupferstiche der W appenblätter.
2. Hohenlohe, Verzeichnis. S. 53.
3. Die Rom fahrt Kaiser Heinrichs VII. im Bildercyklus des Codex Balduini Tre­

virensis. Herausg. von der Direktion der kgl. preuß. Staatsarchive. E rläu­
ternder Text bearbeitet (unter Benützung des literarischen Nachlasses von

1 Vgl. D ahlm ann-W aitz , Q uellenkunde. Leipzig 1931. N r. 7616 und  Loserth , Geschichte des 
sp ä teren  M itte lalters. M ünchen 1903. S. 2461!.
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L. von Eltester) von Dr. Gg. Irmer. Gr.-4°. X II, 120 Seiten. Berlin 1881 mit 
den 37 farb. Doppelbildern (worin jedoch die W appenblätter fehlen und nur 
eine Zeile ihrer erwähnt).

4. Seyler G. A ., Geschichte der Heraldik. 536, Tafel 3 (Schlachtenbild).
5. Philippi F., Atlas zur weltlichen Altertum skunde des deutschen Mittelalters. 

Bonn 1923. Tafel 31/32.

Die Handschrift bringt nebenbei und klein auf den Bildern die Fahnen und 
Schilde der Lehensleute des Kaisers und seines Bruders, Erzbischofs Balduin 
von Trier (Lützelburger), meist rheinische und schwäbische Adelsfamilien, auch 
mehrere Schweizer und einige Fürst en wappen, dann italienische Schilde, teilweise 
m it Phantasiewappen. W eit wichtiger sind für den Heraldiker die auf der Rück­
seite der Bilder aufgemalten W appen. Sie stellen die Schilde der Lehensleute des 
Erzbischofs dar. Neben manchen leeren Schilden sind es 258, m it den Bildern 
gleichzeitige W appen, geordnet nach den Burgen, m it deren H ut die jeweiligen 
Träger der Schilde betrau t waren. Manche wiederholen sich, teils weil eine F a ­
milie m it mehreren Gliedern auf einer Burg saß, teils weil Glieder derselben Familie 
zu den Castrenses verschiedener Burgen zählen konnten (siehe Fig. 9).

ї ї .  Gelre’s Wappenbuch.
O r i g i n a l : Pergament, 2 2 x 1 4  cm. 124 B lätter m it über 1800 Wappen. 
E n t s t e h u n g s z e i t : 1369-96. Von dem Herold Heynen, genannt Gelre, angelegt. 

Einige Nachträge später, vielleicht von dem Herold Beijeren, sowie vereinzelte 
vom Ende des XV. Jahrhunderts.

B e s i t z e r : Kgl. Bibliothek in Brüssel. Ms. 15652-56.

K o p i e n  :

a) E in B latt einer gleichzeitigen Kopie der «blasons» befindet sich in der Landes­
bibliothek Gotha (Cod. Membr. II  219).

b) Eine Menge W appen aus dem Kodex Gelre sind übernommen in das «Bergs- 
ham m ar W appenbuch». Das Buch kann nicht vor dem Jahre 1429 entstanden 
sein, da das W appen des Herzogs von Burgund m it der Ordenskette des Gol­
denen Vließes umgeben ist. Der Text ist teils flämisch, teils französisch. Die 
H andschrift im Form at 8° ist in gepreßtes braunes Leder gebunden m it je tz t 
verlorenen Schließen. Ein T itelblatt ist nicht vorhanden. Es besteht aus 
243 Blättern, auf dem ersten steh t: «243 B ladt j denna Bock» (243 B lätter in 
diesem Buch), in Handschrift vom Anfang des 17. Jahrhunderts. Im  Jahre 
I 553 gehörte es einem gewissen F. Schweincz, der auf die drittletzte  Seite seinen 
Namen geschrieben hat und die genannte Jahreszahl, wozu er ein brennendes 
Herz m it dem Spruch: «Das Gott gott ist das glaub ich, grecht ist er, dorauff 
sterb ich» setzte. Auf der Innenseite der Einbanddecke ist ein handkoloriertes 
W appenexlibris aus dem 16. Jahrhundert m it dem Namen Gabriel Glotzer und 
den W orten: «A septem Quercis . . . etc». Die H andschrift liegt im Reichs­
archiv Stockholm, das Reproduktionsrecht gehört dem dortigen Riksheraldiker- 
äm betet (Reichsheroldsamt). Vgl. Lit. 28.

c) Kopien von 5 Blasons im Ms. II  626 (17. Jahrhundert) der Kgl. Bibliothek 
in Brüssel.
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L i t e r a t u r :

1. Willems J . F., Les défis contre Jean I II  de Brabant et la bataille de Staveren. 
Belgisch-Museum V (1841).

2. W apenbœk ou Armorial de 1334 à 1372 contenant les noms et armes des princes 
chrétiens ecclésiastiques et séculiers suivis de leurs feudataires selon la con­
stitu tion de l’Europe et particulièrement de l ’empire d ’Allemagne conformé­
ment à l ’édit de 1356, appelé la Bulle d ’or. Précédé de poésies héraldiques 
par Gelre H éraut d ’armes, publié . . . par Victor Bouton. Paris und Brüssel 
i88 iff. Von 10 Bänden erschienen sieben m it etwa zwei D ritteln  der Tafeln 
in Lithographie m it Handbemalung. Die geplante Auflagezahl von 62 Exem-

iw д м
Á UAUtí

Kl mime

Fig. 10. W appen  des G rafen  von N am ur, R o b erts  von N am ur-B eaufo rt, L udw igs von N am ur-P eteghcm , 
H einrichs von F landern , de r H erren  von V ielgen (Gelre fol. 49v).

piaren wurde bei weitem nicht erreicht. Gleichzeitig erschien eine vierbändige, 
vom Herausgeber selbst als fehlerhaft und verstümm elt bezeichnete Ausgabe 
in 15 Exemplaren.

3. Stodart R. R., Scottish Arms being a collection of arm orial bearings a . d . 1370 
to  1678 reproduced in facsimile from contem porary m anuscripts w ith heraldic 
and genealogical notes. Edinburgh, 1881. 2 Bände folio. I, А-E. II . S. 3-33. 
Die 46 schottischen W appen in farbiger Lithographie.

4. Klemme E ., Proben aus Gelre’s W appenbuch. Mit 6 Tafeln. Jahrbuch Adler 
XL 1884. S. 161.

5. Leesenberg D. A ., M itteilungen aus von Gelre’s Wapenboek. I. Die W appen­
gedichte van Gelres. ,Herold' XVI. 1885. S. 3.

6. Regel C., in Tijdschrift voor Nederlandsche Taal en Letterkunde 1885,
S. 17.
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7- Seyler G. A ., Geschichte der Heraldik. S. 537.
8. ,Herold' X X II. 1891. S. 132. Besprechung der Veröffentlichung Boutons.

ш.ілщ

Fig. л .  Aus dem  W appenbuch  des H erolds Gelre.

9. Annales de la Société d ’archéologie de Bruxelles 1891. Ľ  Armorial du héraut 
Gueldre. Mit einigen W appen in Schwarzdruck.

10. Besprechung der Bouton’schen Ausgabe durch Graf M. Nahuys. ,Adler' VIH ,
S. 77.
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11. Eine uns sonst unbekannte lithographische Wiedergabe von niederländisch­
belgischen W appen beläuft sich auf 82 Tafeln m it 360 W appen, in Umrissen, 
ohne Text.

12. Dunbar A . H., Facsimiles of the Scottish coats of arms emblazoned in the 
«Armorial de Gelre», with notes. Proceedings of the  Society of Antiquaries 
of Scotland. 1890-91. 3 Doppeltafeln m it den schottischen W appen in Farben.

13. Memorial Catalogue, Heraldic Exhibition, Edinburgh MDCCCXCI. Edinburgh 
1892. Tafel V II-IX . Die schottischen W appen in Farbendruck.

14. Strähl H. G., Heraldischer Atlas. 16 farbige und 4 schwarze Wappen, sowie 
das Bildnis des Herolds Gelre nach Bl. 122 der Handschrift.

15. Anthony von Siegenfeld A ., Das Landeswappen der Steiermark, Tafel 17.
16. Stückelberg E. A ., Basler W appen in einer Brüsseler Handschrift. Basler Zeit­

schrift für Geschichte und Altertumskunde. V, S. 285. Eine Seite in Autotypie.
17. Beelaerts van Blokland Jhr. W. A ., H et W apenboek «Gelre». Bijdragen en 

Mededeelingen der Vereeniging «Gelre». X III  (1910), S. 267-275. Auch als 
Sonderabdruck.

18. Stevenson J . H., Scottish Heraldry, a recension of Seton’s Treatise of Scottish 
Heraldry. Edinburgh 1914. Die schottischen W appen in Farbendruck.

19. Polaczkówna H., Genera herbów polskich w herbarzu flamandzkim. In  Mélanges 
Balzer, Lwów 1925. Über die polnisch-mährisch-schlesischen W appen.

20. Hauptmann F., W appenkunde. 1914. S. 3: «um 1369 im Hennegau ent­
standen ».

21. Berchem Frh. Egon von, Wapenboeck ou Armorial de 1334 à 1372 par Gelre 
publiée par M. Victor Bouton. Schweizer Archiv 1930, H. i ,  S. 8ff. ; H. 2,
S. 106 ff.

22. Galbreath D. L., La Suisse féodale d ’après l ’Armorial de Gelre. Schweizer 
Archiv für Heraldik 1932. 67 W appen.

23. Beelaerts van Blokland Jhr. W. A ., Beyeren quondam Gelre arm orum  rex de 
Ruyris. Eene historisch-heraldische Studie. Den Haag 1933. Mit 15 Tafeln.

24. Polaczek H., De l ’u tilité d ’une collaboration internationale pour la publication 
des arm oriaux du moyen-âge. La Pologne au V IIe Congrès In ternational des 
sciences historiques. Bd. I. W arschau 1933, S. 181-187.

2 5 . M ikucki S., H eraldyka Piastów slaskich do schyłku XIV. wieku. H istorja 
slaska od najdawniejszych czasów do roku 1 4 0 0 . Bd. I II . Polska akadem ja 
mieje tnosci. K rakau 1 9 3 6 , Tafel CXLI (f° 52V ) in Farben, S. 5 1 5 -5 2 0 .  Auch 
als Separatabdruck erschienen.

26. Catalogue des manuscrits de la Bibliothèque Royale de Belgique, tome X I I e: 
Héraldique-Armoriaux, par Fred Lyna. Bruxelles-Renaix 1936, S. 132-150 mit 
Angabe der W appenträger in der Reihenfolge der Handschrift.

27. Gaspard C., et Lyna Fr., Les principaux m anuscrits à peinture de la Bibliothè­
que Royale de Belgique. Paris 1937, S. 372-377, Tafel 85 und 86.

28. Wrangel E. U., E n  vapenbok frân medeltiden. Svenska Autografsällskapets 
Tidskrift 1893, Teil 2, S. 121-128 m it Faksimile.

29. Mayer K ., Geneal.-herald. Untersuchungen z. Gesch. d. alten Königr. Burgund. 
Speier 1930, Taf. 3, 13-15.

30. Niffle-Anciaux E., Guy II  comte de Namur, Bruxelles 1922.
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Der Band enthält: Fehdebriefe gegen Johann III . von Brabant 1334 (20 W ap­
pen), Gedicht über die Schlacht bei Staveren 1345 (14), Chroniken von Brabant 
und Holland (48 bzw. 31), Loblieder (blasons) mit Wappenbeschreibungen (12). 
Darauf die W appen der geistlichen und weltlichen Fürsten Europas und ihrer 
Lehensleute, von Spanien bis Polen, von Norwegen und Schottland bis Neapel. 
(Siehe hier Fig. n ,  die die W appen des Grafen von Savoyen, des Prinzen von 
Piemont, der Herren von Grammont [nicht Granson], des Bastards [Wilhelm] von 
Savoyen, des Peter von Vozérier, Ottos von Grandson, des Peter von Vaugrigneuse 
und des Bruders Dominik de Alemania gibt, und Fig. 10 und 12.)

7h
й ї ш г

(c

Fig. iz . W appen  der G randson, L a  Salle, A nglure, B oucicau t und  C lary  (nach Gelre).

12. Wappenurkunden deutscher Ritter in Italien.
O r i g i n a l :  Zwei Pergamenturkunden mit insgesamt 106 farbigen Wappenschilden. 
E n t s t e h u n g s z e i t :  12. November bzw. 29. Dezember 1361.
B e s i t z e r :  Archiv der Gonzaga in M antua (Esterni В 27, №  i, busta 48). 
K o p i e :  Fast gleichzeitige in demselben Archiv.

L i t e r a t u r  :

1. Osio L., Documenti diplomatici. Milano 1864, L, S. 133.
2. Мойе F., Eine K ritik der W appen deutscher Minnesinger. ,H e ro ld '1893. S. г д і і
3. Schäfer K. H., Eine W appenurkunde deutscher R itter in Italien, mit 106 W ap­

pen in Farbendruck und Originalgröße. Paderborn 1911. Zuerst im ,Herold‘ 
erschienen, 1911, S. 27ff., Tafel I-V III.

Die Urkunde enthält die W appen deutscher R itter «in Ober und Niederdeutsch­
land gebürtig», die in Italien bei den Kämpfen -  Gonzaga gegen Gonzaga -  gefangen­
genommen, dann aber gegen Verpfändung ihres Ritterw ortes wieder die Freiheit

2  Wappenbücher



erlangten. D arüber wurde diese Urkunde ausgestellt, jedoch nicht nur m it den 
Siegeln der Freigelassenen, sondern ungewöhnlicherweise auch m it deren W appen 
versehen (siehe Fig. 13).

Fig. 13. W ap p en  des K on rad  von H absburg-W olen , des R ichard  von B lankenburg , 
des H e in rich  von Schiiteck  und  des B ertho ld  von B rünnsee. '

A us der M an tu an er W ap p en u rk u n d e  d eu tscher R itte r  in  Ita lien  vom  Ja h re  1361.

13. Wappenbuch «Von den Ersten»,
(fälschlich Kodex Seffken).

O r i g i n a l : Papier, quer Folio, 42 B lätter mit 450 W appen, viele nicht ausgeführt, 
nur teilweise bezeichnet.

E n t s t e h u n g s z e i t : Um 1380.
B e s i t z e r : Verein Herold i n  Berlin, B. 2 0 9 .

K o p i e : Von etwa 1 5 7 8  im Herzogl. Arenbergischen Archiv in Brüssel, von der 
H and des W appenkönigs Josse de Becberghe.

L i t e r a t u r  :
1. Graf Stillfried-Alcàntara, im ,Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit1, 1871,

S. 31. Sechs Abbildungen.
2. Schweizer Archiv für Heraldik. 1892, S. 85, mit drei schwarzen W appen.
3. ,Herold1 1892, S. I .  Notiz über die Auffindung und Erwerbung.
4. W appenbuch von den E rsten  gen. «Codex Seffken». Der Urschrift aus dem 

Ende des 14. Jahrhunderts nachgebildet von A. M . Hildebrandt. Mit einem 
Vorwort und Bemerkungen von G. A. Seyler. Berlin 1893. F ast sämtliche 
W appen in farbiger Lithographie.

5. Dachenhausen A . Frh. v., Das W appenbuch von den Ersten genannt «Kodex 
Seffken». Bericht über einen Fund einer Kopie des Berliner Originals von der 
zweiten H älfte des 16. Jahrhunderts (1578?) im Herzogl. Arenbergischen Archiv 
zu Brüssel. ,Herold1 1911, S. 92.

Die H andschrift bildet das Skizzenbuch eines niederrheinischen Heroldes oder 
W appenmalers. Sie enthält die W appen der Kaiser, Könige und der hervorragend­
sten Geschlechter (besonders aus dem Rheinland, aus Elsaß, Schwaben, Franken 
und der Schweiz, daneben einige aus Frankreich, England, Schottland und Italien) , 
daher die Titelschrift: «Dit is dat W apenbouch van den Ersten.» Der Zeit ent­
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sprechend sind auch die Fabelwappen der hl. drei Könige, des Sultans von Babylon, 
Hectors von Troja, Karls des Großen, König Artus, des Priesters Johann usw. 
aufgenommen. Im  späten 15. Jahrhundert sind einige Wappen, im 16. einige 
Schriftzeilen nachgetragen, sonst ist das kostbare Stück unversehrt (siehe Fig. 14).

і
Fig. 14. W appen  des B istum s Basel (m it falscher Farbengebung), des G rafen von N idau 

u n d  des G rafen von Genf. Aus dem  W appenbuch  «Von den E rsten» .

14. Uffenbach’sches Wappenbuch.

O r i g i n a l : Papier, Quart, 160  Seiten mit je 4  bezeichneten W appen ohne Helm 
und ein paar leere Blätter.

E n t s t e h u n g s z e i t : Ende des 14. Jahrhunderts. Am Oberrhein entstanden; Wasser­
zeichen: der Straßburger Schild.

B e s i t z e r : Staatsbibliothek in Ham burg (Ms. in scrinio 90b). Der Vorbesitzer, 
der Philologe Joh. Christ. Wolf, ha tte  das Buch mit anderen Handschriften 
aus der Bibliothek des bekannten Bibliophilen Zacharias Conrad v. Uffenbach 
in Frankfurt a. M. (1683-1734) erworben.

K o p i e n : Photographische Aufnahme im Besitz des Staatsarchivs Hamburg.

L i t e r a t u r  :

1. .Herold' 1914. i i5 ff . Beschreibung von P. Trümmer m it 2 farbigen Tafeln.
2. Mayer K ., Geneal.-herald. Untersuchungen z. Gesch. d. alten Königr. Burgund. 

Speier 1930, Taf. 4 u. 5.

I n h a l t : W appen des Römischen Kaisers, französische, spanische, burgundische, 
englische W appen, lombardische, italienische, elsässische, niederrheinische, böh­
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mische, bayrische, fränkische, ost- und westschweizerische, österreichische 
Geschlechter, eine große Anzahl Phantasiewappen biblischer und geographischer 
Herkunft, dann wieder deutsche W appen aus allen Gegenden (siehe Fig. 15).

_ j G
*' V0itî»cni irittiic Wn Síénfíý '

Fig. 15. W appen  der F re ih errn  de la  T our, G randson, G rafen von G reyerz u n d  Chalón. 
Aus dem  U ffenbach’schen W appenbuch .

15. Wiener Minoriten-Necrologium (Regesta sepulchrorum).
O r i g i n a l : Pergament, 52 B lätter, Folio, m it 207 W appen ohne Helm. 
E n t s t e h u n g s z e i t : Ende des 14. Jahrhunderts, fortgesetzt bis ins 16. Jahrhundert 

hinein.
B e s i t z e r : Hie Handschrift kam vom Minoritenkloster an das Niederösterreichische 

Landesarchiv und befindet sich jetzt in der Städt. Sammlung in Wien.
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K o p i e n : Vom Jahre 1579 in der Nationalbibliothek in Wien (cod. 7357, 8°); sie 
ist bereichert m it vielen W appen von Denkmälern aus ändern Wiener Kirchen 
und Klöstern. Eine Abschrift davon, der der Titel fehlt, in der W olfenbütteler 
Bibliothek.

L i t e r a t u r  :

1. Lind K ., Das m ittelalterliche Gräberverzeichnis des W iener Minoritenklosters. 
Berichte des Wiener Altertumsvereins 12. Bd. Wien 1872, S. 87ff. m it 207 W ap­
pen im Holzschnitt.

2. Hartmann-Franzenshuld E. v., Die heraldische Kunst im Wiener Minoriten- 
Necrologium. Jahrbuch Adler, 1. Jahrgang 1874, S. 79ff., 6 Tafeln m it 115 W ap­
pen. W iederabdruck der Holzschnitte von 1.

Fig. 16. W appen  des U lrich  Fuess, des M arqnard  von M ontfort, des D itegnus de chastl de Barbaria, 
des W olfhard  Pfeffendorfer und  des H erm an n  von Sonnenberg. Aus dem  W iener M inoriten-N ecrologium .

3. Anthony von Siegenfeld A ., Das Landeswappen der Steiermark. S. 123, 210. 
Abb. Tafel 17.

4. In den Mon. Germ. Hist. Necrologia V  (Berlin 1913), S. i65ff. sind die M onu­
menta necrologica patrům minorum conventualium ad S. Crucem Vindobonae 
m itsam t den Holzschnittwappen aus Lind’s Veröffentlichung abgedruckt.

Das Original gibt nach freundlichen mündlichen Mitteilungen des Herrn Hof­
rats Anthony v. Siegenfeld die Wappenschilde der W ohltäter des Klosters wieder, 
die in dessen vor wenigen Jahrzehnten abgebrochenen Räum en in zwei Reihen 
übereinander an die W and gemalt waren, und zwar die untere Reihe um das Jah r 
1300, die obere zu Ende des 15. Jahrhunderts (siehe Fig. 16). Reste davon kamen 
in den Besitz des Fürsten Liechtenstein; Photographien bewahrt das Haus-, Hof- 
und Staatsarchiv in Wien.

16. Bruderschaftsbücher von St. Christoph auf dem Arlberg,
Die Bruderschaft wurde um 1390 von dem H irten Heinrich Findelkind be­

gründet, um den auf dem Arlbergpaß verunglückten Pilgern Hilfe zu leisten. Durch 
die T atkraft ihres Stifters und äußere Umstände begünstigt, tra ten  ihr bald geist­
liche und weltliche Fürsten, Grafen, Herren, Bürger und kleine Leute aus fast 
dem ganzen damaligen Deutschland und den Nachbarländern bei. Deren Namen, 
Beiträge und W appen wurden in Pergamentbücher eingetragen, mit denen Brüder 
zur Erhebung der Jahresbeiträge wie zur W erbung neuer Mitglieder auszogen. 
Nach dem ersten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts nahmen die Verbrüderungen 
allmählich ab, und bald nach 1420 erlosch der B eitritt Auswärtiger völlig. 1548
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Fig. 17. P e te r  T u n g ast zum  K lebstein . 
Aus den A rlberg-B üchern.
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A us den A rlberg-B üchern.



war die Bruderschaft «fast unachtsam» geworden. Doch das Elend des 30jährigen 
Krieges rief die Erinnerung daran wieder wach. 1648 beginnt m an wieder Namen 
und W appen aufzuzeichnen, leider nicht in ein neues, sondern in das ehrwürdige 
alte Buch. 1786 wurde die Bruderschaft aufgehoben.

Drei O r i g i n a l e  auf Pergam ent:
1. H auptbuch, im Besitz des Haus-, Hof- und Staatsarchivs in Wien.

250 alte, beiderseite bemalte B lätter; im 17. Jahrhundert mit weiteren 
Pergam entblättern verm ehrt, in rotem  Samt mit silbernen Beschlägen gebunden 
und dabei zu scharf beschnitten, doch immer noch 24 X  16 cm groß. Der Band 
enthält 520 ganze W appen und rund 400 Schilde, wobei die späteren E inträge 
-  weil nicht in unseren Rahm en fallend -  unberücksichtigt blieben. Viele der 
W appen sind seitengroß und m it reicher Verwendung von Blattgold und 
Silber gemalt.

2. Eigentum  des St.-Georgi-Ritterordens zu München.
135 beiderseits bemalte Pergam entblätter, im 16. Jahrhundert in gepreßtes 

helles Kalbleder gebunden, 21x 1 4  cm. 360 Ganzwappen, 480 Schilde; keine 
späten Einträge; Metall ist spärlich verwendet.

3. Besitzer Dr. W. Höfflinger, Wien. Vorbesitzer: Dr. Albert Figdor, Wien.
54 beiderseits bemalte Pergam entblätter, 21X 14 cm, noch im alten dunkel­

braunen Ledereinband m it Klappe, 21 Ganzwappen, 500 Schilde; Metall nur 
vereinzelt benutzt. Keine Nachträge; schon im 17. Jahrhundert sind in diesem 
Buche alle Hinweise auf den Arlberg und die Bruderschaft sorgfältig weg­
geschabt worden.

K o p i e n  :

a) W appenbuch des Malers Vigil Raber aus Sterzing (f 1552). R und 450 B lätter, 
30 x 2 1 c m , in schwarzem Lederband m it Aufdruck: «Man eher ley W appen 
159?», enthaltend über 7500 W appen, von denen aber viele doppelt sind, weil 
Konzept und Reinschrift zusammengebunden wurden. T itelb latt vom Jahre 
1522, die Sammlung ist aber Jahrzehnte lang weitergeführt worden. Auf S. 278 
die wichtige Bemerkung, daß im Jahre 1548 in der Herberge auf dem Arlberg 
fünf verwahrloste Bruderschaftsbücher lagen, aus denen Raber W appen ko­
pierte. E r entnahm  aber leider nur W appen und Nam en; die Beiträge, Jahres­
zahlen, Urkunden und kulturgeschichtlich wichtigen Einträge ließ er un­
berücksichtigt, wie denn überhaupt der weitaus größte Teil seiner Sammlung 
anderen und späteren Quellen entnommen ist. Besitzer: Landesbibliothek 
Weimar.

b) Abschrift der Beiträge und Kopie der W appen aus vorhandenen und ver­
lorenen Originalen vom Jahre 1579. Saubere Papierhandschrift in Pgtbd. 
Rund 300 Blätter, 34 x 2 4  cm, m it 94 Ganzwappen und 3472 Schilden ; viele 
doppelt und dreifach, weil der Maler nach verschiedenen Originalen wahllos 
kopierte. Die Handschrift ist dadurch wertvoll, daß sie Tausende von Beiträgen 
aus Gegenden bringt, die in den erhaltenen Urschriften fehlen. Besitzer: Nieder­
österreichisches Landesarchiv, Wien.

c) 54 beschriebene oder gezeichnete W appen aus einem verschollenen österreichi­
schen Botenbuch auf drei Folioseiten des ersten der handschriftlichen Sammel­
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bände, die Freiherr Carl von Schifer 1650-1670 angelegt hat. Die Bände be­
w ahrt die Staatsbibliothek München (Cod. germ. 888).

L i t e r a t u r  :

1. Pettenegg E. G. Frh. v., Uber das «Sancti Christophori am Arlberg Brueder- 
schaft Buech» Herald, geneal. Zeitschrift d. Vereins Adler, Wien 1871, 37; 
1872, 51; 1875, 143; mit mangelhaften Abbildungen.

2. Zimerman Dr. H eim ., Auszüge aus dem Sancti Christophori am Arlberg 
Bruederschafft Buech. Jahrbuch d. Kunsthistor. Sammlung d. allerh. Kaiser­
hauses, Wien I II . Bd., 1885; mit Lichtdrucken der Titelbilder und guten 
Wiedergaben der vorkommenden Künstlerwappen.

3. Herzberg-Fränkel S., Die Bruderschafts- und W appenbücher von St. Christoph 
auf dem Arlberg. Mittl. d. Institu ts f. Österr. Geschichtsforschung. VI. E r­
gänzungsband. Innsbruck 1901, 355-412. Ausführliche Besprechung der 
Handschrift 3, m it zwei farbigen Tafeln.

4. Fischhaler C., Vigil Rabers W appenbuch der Arlberg Bruderschaft in Weimar. 
,Herold' 1909, 153-176, mit zwei Tafeln.

5. W ussin J., Zum Arlberg Bruderschaftsbuche. Monatsbl. Adler Bd. 1, 1882,
S. 83.

6. H upp Otto, Die W appenbücher vom Arlberg. 1. Teil: Die drei Original-Hand­
schriften von St. Christoph auf dem Arlberg aus den Jahren 1394 bis rund 1430. 
Berlin 1937-1939. =  Die W appenbücher des deutschen M ittelalters Bd. I, 
herausgegeben vom Volksbund der deutschen sippenkundlichen Vereine (VSV) 
e. V., Berlin NW 7, Schiffbauerdamm 26.

Einzelne W appen aus den Büchern finden sich vielfach abgebildet, am besten 
in Anthony v. Siegenfeld’s: Landeswappen der Steiermark, in verschiedenen Jah r­
gängen des «Adler» und in Ströhls Heraldischem Atlas. Siehe Fig. 17 und 18.

17. Lehensbuch des Klosters Mur­
bach.

O r i g i n a l : Pergament, 39x27,5 cm,
Elf B lätter mit 53 gemalten 
Schilden, wovon 9 leer.

E n t s t e h u n g s z e i t : Text und die 
Mehrheit der W appen stammen aus 
der zweiten H älfte des XIV. Jahr- 
hunderts, ein Teil der Wappen 
aus dem Anfänge des XV. Ja h r­
hunderts.

B e s i t z e r  : Departementsarchiv zu 
Colmar (Elsaß).

L i t e r a t u r  : Hinweis von Kindler 
v. Knobloch im ,Herold' 1878,
S. 75-
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Fig. 19. W appen  W aldner und  M acerel aus dem  
L ehensbuch des K losters M urbach.



I n h a l t  : W appen der Lehensleute des Klosters aus dem Elsaß und den umliegenden 
Gebieten (siehe Fig. 19).

18. Beijeren’s Wappenbuch,
O r i g i n a l : Pergam ent und Papier. 62 B lätter, 22,5x16,5 cm. 1098 Wappen.

E n t s t e h u n g s z e i t : Um 1 4 0 0  angelegt von Claes Heinenzsoon, Herold des Herzogs 
Wilhelm VI. von Bayern, Grafen von Holland und Seeland (f 1415)- «Explicit 
iste liber per m anus Beyeren quondam gelre armorum regis de ruris.» Nach 
Beelaerts van Blokland wäre Beyeren mit Gelre identisch (vgl. Lit. 6).

B e s i t z e r : Bis 1918 Jonkheer J . F. L. Coenen van 's Gravesloot in Leiden, je tz t: 
Koninklijk Nederlandsch Genootschap voor Geslacht- en W apenkunde in 
’s-Gravenhage, Bleyenburg 5.

K o p i e n  :

a) Vom Ende des 15. Jahrhunderts in der Landesbibliothek zu Detmold. 37 B latt 
Pergam ent m it 1095 farbigen W appen. Die Namen in französischer Sprache.

b) Kopie aus dem Jahre  1568 von der H and des Paulus van Geelen im Besitz 
von O tto Hupp.

c) Wien, Nationalbibliothek Kod. 3297. Colophon wie in der Coenen v. G.'sehen 
Handschrift m it dem D atum  «anno di m c c c c v  in profesto sancti Johannis 
Baptiste»; wohl aus dem Anf. d. 16. Jahrh . Die H andschrift enthält nach 
Äusserer (Die heraldischen Handschriften der Wiener Nationalbibliothek; Fest­
schrift der Nationalbibliothek in Wien 1926) 1631 W appen; nach Gachard 
(Notice sur les MSS. concernant l’histoire de la Belgique à la Bibliothèque de 
Vienne) W appen von Teilnehmern an Turnieren (und Kriegszügen) der Jahre 
1238, 1310, 1396, 1402, was sich zum größten Teil m it dem oben angegebenen 
Inhalt deckt.

d) Spätere Handschriften des 16. und 17. Jahrhunderts über die Teilnehmer an 
den Turnieren zu Compiègne und Mons, die sich sicher an das W appenbuch 
В ei j eren -  das seinerseits wohl auf alten Listen beruht -  anlehnen und zum 
Teil Helmkleinode hinzufügen, werden in den Arbeiten von Arm and de Behault 
Dornon in den Annales du Cercle archéol. de Mons 19 (1886), 22 (1890), 38 (1909) 
ausführlich behandelt.

L i t e r a t u r  :

1. Ccenen van ’s Gravesloot, Beschreibung, in Heraldieke Biblioteek, 1875.
2. Preuss O., Nachricht von einem alten W appenbuche. ,H erold' 1882, S. 2. 

(Beschreibung der Kopie in Detmold.)
3. Seyler G. A ., Geschichte der Heraldik. S. 538.
4. Bibliothèque Héraldique, Généalogique et Topographique de feu le chevalier 

J . F. L. Coenen van 's Gravesloot. Vente les 5-7 novembre 1918. R. W. P. 
de Vries. Amsterdam. Mit einer Tafel in Farbendruck.

5. Äusserer K ., Die heraldischen Handschriften der Wiener Nationalbibliothek. 
Festschrift der Wiener Nationalbibliothek. Wien 1926.
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6. Beelaerts van Blokland JJir. W. A ., Beyeren quondam Gelre armomm rex de 
Ruyris. Eene historisch-heraldische Studie. Den Haag 1933. Mit 15 Tafeln.

7. Über die Teilnehmer am Friesenzug 1396 brachte J. M. Lion unter dem Titel 
«Ancien armorial contenant 333 écussons de chevaliers Néerlandais, Belges, 
Français et Allemands qui, sous Albert de Bavière, ont été faire la guerre en 
Frise en 1396. Cet armorial est conservé aux archives du Royaume des Pays-Bas 
à la Haye . . . »  (La Haye) 1889 eine Veröffentlichung heraus. E r machte aber 
seinem stolzen Titel («Blasonneur du Conseil suprême de Noblesse à la Haye»!) 
keine Ehre. Denn das Werk ist keine Kopie; die W appen sind von Lion in 
seinem eigenen widerlichen Imitations-Renaissancestil umgezeichnet (!) worden.

aviMñ

Fig. 20. W ap p en  der H erren  van  H aem stede, van  H enevliet und  v an  Bersele aus B eijeren’s
W appenbuch .

(Nach de r T afel im  Cœnen v an  ’s G ravesloot’schen V ersteigerungskatalog.)

I n h a l t : Die W appen der Teilnehmer am Turnier zu Compiègne 1238, an der Be­
lagerung von Gornichem 1402 (120 Schilde), am Turnier zu Mons 1310 (191), 
am Feldzuge nach Friesland 1396 (404), dann 42 W appen «der besten drei» 
Johann, Wilhelm, Adolf usw. Also wohl das ganze jetzige Belgien und die 
Niederlande, nebst den angrenzenden Gebieten, und die Landsleute Herzog 
Albrechts I. von Bayern, Grafen von Holland (f 1404) umfassend (siehe Fig. 20).

19. Beijeren’s Holländische Chronik.
O r i g i n a l : Pergam ent. 2 2 ,5 x 1 5 ,5  cm. 99 Wappen, davon 4  mit Helm und einige 

mit großen Kronen.
E n t s t e h u n g s z e i t : 1409. «Explicit cronographia per manus Beye’n armorum regis 

de ruyris ano dm m49 urba’i.» (1409 am Urbanstag.)
B e s i t z e r  : Kgl. Bibliothek in Brüssel. Ms. 17914. «Cronographia episcop. Traject. 

et comit. Holandie lingua holland. D it’ s die hollandsche cronika.»
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L i t e r a t u r  :

1. Malderghem J. van, La bataille de Staveren. Bruxelles 1869.
2. Muller S. Fzn., Eie Hollandsche Cronike van den H éraut. In  Bijdragen

voor Vaderl. Gesch. en Oudheidkunde. gde R. II  (1882).

I n h a l t : Die W appen der
Bischöfe von Utrecht
(25), der Kaiser und der 
Grafen von Holland, so­
wie 14 von W appen­
gedichten begleitete 
Schilde bekannter hol­
ländischer Herren (siehe 
Fig. 21).

20. Totenbuch der Franzis­
kaner in Landshut.

O r i g i n a l  : Pergament, Folio. 
41 B latt m it 61 Schilden, 
darunter einige aus spä­
terer Zeit. Schweinsleder­
band m it Beschlag vom 
Jahre 1571. 

E n t s t e h u n g s z e i t : Um 1400 
begonnen und bis ins 
17. Jahrhundert fortge­
führt.

B e s i t z e r  : H auptstaatsarchiv 
München (Sig: Franzis­
kaner Orden A. 3. Lands­
hut).

L i t e r a t u r  :
1. Scfimitz Dr. 0 ., Veröffent- 

lichungen des hist. Ver­
eins f. Niederbayern. 
X III. 1868.

2. Chroniken deutscher 
Städte. XV. Landshut. 
Leipzig 1878. S. 351.

Die Handschrift enthält 
die Gedenktage der Stifter, 

nach Monaten geordnet, m it beigemalten W appenschilden, ganz in der Art 
des Necrologiums der Minoriten in Wien (s. Nr. 15). Eine Ergänzung bildet 
eine Papierhandschrift: Monumenta conventus Landishutiani Fratrum Minorum  
1738, im gleichen Archiv (Nr. 297. fob). Sie enthält auch die Grundrisse der

/ttů-OoKr &И-ЖО
У  лїіл Й rjf li fííUr

W W
.O-irttt- <ИПС «(Łr¿pcCfdcM 

Sîm o<rtfeèur c.n&

ď  т

Wen >ft« оив ’S
Włołttr, t*« ípflcuř

eabSZgXn-s
cV/HW л»0мй Ä5K<ár ЙлЯЙ«' «łi »5 ш&иап

¡ 'jíme-со-

Fig. 21. F abelw appen  K arls des G roßen aus B eijeren’s H o l­
länd ischer Chronik.



Kirche und ihrer Nebengebäude, auf denen die G rabstätten eingezeichnet sind 
(siehe Fig. 22).
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Fig. 22. E in träg e  aus dem  T otenbuch  der F ranziskaner in L andshut.

21. Wappenbüchlein E. E. Zunft zu Pfistern in Luzern.
O r i g i n a l : Pergament, 1 9 ,5 x 8 ,5  cm. 5 Blätter mit 59  Schilden.
E n t s t e h u n g s z e i t : 14 0 8  b e i  Anlaß des Kaufs eines Zunfthauses, von Uli

Lotz, dem Pfister ge­
malt.

B e s i t z e r  : Bürgerbiblio­
thek in Luzern (Vi­
trine, Büchersaal).

K o p i e  : Photographische
Aufnahme im Besitz 
des Staatsarchives zu 
Basel. Die P latten 
daselbst.

L it e r a t u r  :
1. Jacobs E., Zur Frage 

bürgerlicher Wappen. 
jHerold' 1887, S. 2 ; Cor- 
respondenzblatt des 
Gesamt-Vereins 1889,
№  12.

2. Fischer Fr., W appen­
büchlein der Pfister­
zunft in Luzern, vom 
Jahre 1408. Ge­
schichtsfreund XLIV 
(1889), S. 277-310.
Auch als Sonderdruck 
erschienen. Mit den 
einzelnen W appen in 
Schwarzdruck.

3 - Staehelin W. R., Die Fig. 23. Aus dem  W appenbüchlein  E . E . Z unft zu P fis te rn  in
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bûcher der Schweiz. Schweiz. Archiv für Heraldik 1916, S. 189 (Festschrift
S. 21). Tafel V.

4. Jäggi F., Die Pfistern-Stuben im 16. Jahrhundert =  «Berner Taschenbuch auf 
das Jah r 1868» S. 356-387.

I n h a l t : Die W appen der damaligen Zunftgenossen.
«Dis sint die gesellen, die das hus gekoft und vergulten hant, der Zeichen hie 

nach gemalet stant» (siehe Fig. 23).

\
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22. Wappenschilde Mainzer Geschlechter.
O r i g i n a l : 68 schmale Papierblätter im alten 

Pergamentumschlag, 29 x10,5 cm, zum Teil 
leer.

E n t s t e h u n g s z e i t : Mitte des 14. Jahrhunderts. 
B e s i t z e r : Staatsarchiv D arm stadt, Nr. 207/5. 

Vorbesitzer: Johann Maximilian zum Ju n ­
gen (* 1596, f  1649).

L i t e r a t u r  :

1. Hegel C., Chroniken der deutschen Städte, 
17. Bd., Mainz, 1881 s. X X I FF.

2. Schenk zu Schweinsberg Gustav Fr hr., Genea­
logie des Mainzer Geschlechtes Gänsfleisch, 
in der Mainzer Gutenberg-Festschrift 1900 
verschiedentlich erwähnt.

I n h a l t : Die Handschrift ist ein alter Auszug 
aus einem in der Frankfurter Stadtbibliothek 
beruhenden Original, das aber selbst keine 
W appen enthält. Das Heft bringt Urkunden 
über die inneren Zwistigkeiten zwischen 
Pfaffheit und Bürgerschaft, infolge deren 
die S tadt 1332 (27. Jan.) von Kaiser Ludwig 
in die Acht erklärt und 129 Glieder des alten 
R ats «usz der stad  Mentze gefaren», d. h. 
geächtet worden waren. Es beginnt m it den 
W orten: «Disz sint die nunundczwenczig 
und hundert die von den alden uszwaren 
da die gemeinde gen in vfstunt in dem 
X X X II jar.» Darauf folgt die Liste der 
129 Namen, deren jedem ein kleiner leerer 

Schild beigezeichnet ist. Später folgen dieselben Namen, aber über großem 
Schilden m it den eingezeichneten W appen, paarweise zu je acht auf eine Seite 
gestellt. Es sind ungeschickte, farblose Skizzen, aber wertvoll, weil sie über 
hundert Bürger m it Namen und Vornamen nennen und deren zuverlässige 
W appen bringen. Wo es dem Zeichner nicht bekannt war, hat er den Schild 
leer gelassen, was 22mal vorkommt. (Siehe Fig. 24.)

Fig. 24. W appenschilde  M ainzer Ge­
schlechter. D er le tz te  Schild zeigt fü r 
H enck in  zu W olkenburg  den B e ttle r  

der Gänsfleisch (G utenberg).
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23. Erfurter Universitäts-Matrikel (2 Teile, A und B).

O r i g i n a l : A. Pergament, B. Papier mit Pergament gemischt. Folio. Mit zahl­
reichen hervorragend schönen Wappen.

E n t s t e h u n g s z e i t : A. 1392, B. ca. 1454, beide bis 1636 fortgeführt. Die W appen 
beginnen 1420 m it dem des 54. Rektors, Grafen von Hoya (Federzeichnung). Das 
erste bunte W appen ist vom Jahre 1427 (69. Rektor, Joh. von Allenblumen).

Fig. 25. W appen  des Jo h an n  von H eringen (1487) aus der E rfu rte r  U niversitä tsm atrike l.
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B e s i t z e r : Stadtarchiv E rfurt (Kodex E rfurt, Fol. 104).

L i t e r a t u r  :
1. Keyser, Reformations-Almanach 1817 m it Wappen-Abbildungen.
2. Weissenborn B. (fortgesetzt von A . Kortchansky), Akten der E rfurter Uni­

versität, herausgegeben im Auftrag der historischen Kommission für die Provinz 
Sachsen. 3 Bände m it 8 Farbendrucktafeln. Halle 1881/88.

3. Hildebrandt A . M ., ,Herold‘ 1880, S. 56 m it Tafel; 1881, S. 115.
4. Hildebrandt A . 'M., Heraldische Meister-Werke auf der internat. Ausstellung 

für Heraldik, 1882. Tafel 25, 50, 77, 90, 94, 95. Leipzig o. J.
5. Die W appen der Reformatoren in der E rfurter Universitäts-M atrikel. ;Herold: 

Jg. 12, 1881, S. 115.

Die Matrikel enthalten W appen der Rektoren und im m atrikulierten Studenten 
der Universität, darunter Hochadel, R itter, Patrizier, Bürgerliche (siehe Fig. 25).

24. Redinghoven’s Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier. 15 Blätter. Folio. Beiderseits m it 425 Vollwappen bemalt, 

größtenteils bezeichnet.
E n t s t e h u n g s z e i t : Vor 1440.

Fig. 26. Aus R edinghoven’s W appenbuch .
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B e s i t z e r : Staatsbibliothek München, Bd. 38 der Archivaliensammlung des Jülich- 
Bergschen Archivars Joh. Gottfried Redinghoven (1628-1704). (Cod. germ. 
2214.)

K o p i e n  :

a) A. Fahne’s «Kölner Vasallenbuch» im Stadtarchiv Köln. Die Papierhandschrift, 
15,2 X  19,5 cm (Anfang 18. Jahrhundert, 141 Blätter), bringt 255 W appen aus 
dem erhaltenen und verlorengegangenen Teil des Redingh. Wappenbuchs.

b) Von Karl Frh. von Neuenstein im Besitz des Vereins Herold in Berlin.
L i t e r a t u r  : ; -

1. Leiningen-Westerburg K . E. Graf zu, Redinghoven’s W appenbuch zu München. 
,Herold' 1887, S. 40-43.

2. Vervielfältigung in Schwarzdruck von K. Frh. von Neuenstein in dessen «Wap­
penkunde». Karlsruhe 1895, mit Wappenverzeichnis.

3. Seyler G. A ., Geschichte der Heraldik. S. 539.
4. Baumeister Willi., Ein W appenbuch der Sammlung Redinghoven und A. Fahne’s 

Kölner Vasallenbuch. ,Herold' 1927, S. 4 iff. m it 2 Tafeln.

Die B lätter enthalten die W appen rheinischer, süddeutscher, sowie einer Anzahl
polnischer Geschlechter (s. Fig. 26).

25. Ulrich Richental’s Chronik des Konzils zu Konstanz.
O r i g i n a l : In  9 Handschriften aus dem 15. Jahrhundert überliefert, die aber alle 

Abschriften der nicht mehr vorhandenen, zwischen 14 2 0  und 1430  entstandenen 
Urschrift sind.

a) Konstanzer Handschrift im Rosgartenmuseum zu Konstanz. Papier ca. 1455 
bis 1465. Gr.-Folio, m it über 800 Wappen.

b) Aulendorfer Handschrift im Besitz der Grafen von Königsegg-Aulendorf. Papier 
ca. 1450. Quer-Folio. 804 fertige Wappen, 31 unfertige Wappen, 9 leere Schilde. 
Hierin die Stelle: «das alles ich Uolrich Richental zuosammenbracht hab . . . 
und och der Herren Waupen, wie die an die Hüser doselbs ze Costenz an- 
schluogen und ich erfragen kond».

c) Prager Handschrift. Universitätsbibliothek zu Prag. (Cod. XVI. A 17.) Papier 
ca. 1464. Kl.-Folio, m it zahlreichen Wappen. Ist nach dem Katalog von Hanslik 
eine von Gebh. Dächer verfertigte Abschrift des Konstanzer Exemplares.

d) Wiener Handschrift. Nationalbibliothek Wien (Tabulae codicum mss. 3044). 
Papier ca. 1465. 70. Folio. (39,5 x27,4  cm.) 600-700 Wappen.

e) Petersburger Handschrift. Akademie der Künste zu Petersburg. Ca. 1470. Gr.- 
Folio. 36 Bilder ohne Text (unvollständig) mit 7 Einzelwappen und 34 W appen 
auf den Bildern und Fahnen.

f) Karlsruher Handschrift. Landesbibliothek in Karlsruhe (Cod. St. Georgen 63). 
Papier ca. 1464. Quart, enthält die meisten, über 1000 Wappen.

Ebenda eine zweite Abschrift um 1467 mit 31 farbigen Bildern; sie bildet 
einen Teil eines Sammelbandes, der 1587 dem Überlinger Stadtschreiber Jakob 
Reutlinger gehörte. Keine Wappen.

g) Stuttgarter Handschrift. Ehemalige Kgl. Privatbibliothek (hist. Fol. 22). «In 
Konstanz wurde damals gewerbsmäßig die Konzils-Chronik des Ulrich Richen-
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thaï vervielfältigt.» Joseph Zemp, Die Schweizerischen Bilderchroniken, Zü­
rich 1897, 17.

V e r ö f f e n t l i c h u n g e n  :

1. Die Konstanzer Handschrift wurde von Hofphotograph Wolf in Konstanz in 
Originalgröße aufgenommen und herausgegeben. 300 B latt handkoloriert. 
S tu ttgart 1869. -  Ferner erschien eine Nachbildung des im Konstanzer Städt. 
Museum beruhenden Originals (140 Seiten H andschrift und 160 Seiten bemalte 
Photographien) bei Gracklauer, Leipzig o. J . (1895).

2. Die Aulendorfer Ausgabe veröffentlichte Prof. Dr. Hermann Sevin in Licht­
druck. Karlsruhe (Mosbach?) 1880.

3. Hohenlohe F. K . Fürst zu, Verzeichnis S. 49. 1867.
4. «Concilium Constantiense 1414-1418», herausgegeben (nach der Petersburger 

Handschrift des Fürsten Gagarin m it lateinischem, deutschem, französischem 
und russischem Text) von der Kaiserl. Russischen Archäologischen Gesellschaft 
in St. Petersburg 1875. 6 B latt bunt und 65 lithogr. Tafeln. 2. Ausgabe.
Leipzig 1885.

5. Der Wiener Kodex ist beschrieben im Jahrbuch Adler, Jahrg. 6/7, 1881, S. 82, 
Tafel 9.

6. Buck M . R., Ulrichs von Richental Chronik des Konstanzer Konzils 1414 
bis 1418. Tübingen 1882. (158. Veröffentlichung des Literar. Vereins, S tu tt­
gart 1882.) Text der Aulendorfer Handschrift m it Hinweisen auf die Kon­
stanzer Ausgabe.

7. Seyler G. A ., Geschichte der Heraldik, S. 538.
8. Rupfert, Chroniken der S tadt Konstanz. 1891.
9. Kautzsch R ., Die H andschriften von Ulrich Richenthals Chronik des Kon­

stanzer Konzils, m it 5 Tafeln. Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins, 
Karlsruhe 1894 (48), N. F. IX , S. 443-496.

10. Langlin Th., Deutsche H andschriften in der Großherzogi. Badischen Landes­
bibliothek (2 Beilagen zum Handschriften-Katalog). Karlsruhe 1894.

11. Brandt 0 . H., Ulrich von Richenthals Chronik des Konstanzer Konzils, m it 
18 Abbildungen nach der Aulendorfer Handschrift. Leipzig 1913.

12. Preisendanz K ., Zur Richenthalhandschrift E. (Cod. Ettenheim -M ünster d. 
Landesbibi. Karlsruhe.) Zentralbibl. K. Bibliothekswesen 1922, 184.

13. Fischer Gustav, Das Turnier Herzog Friedrichs von Österreich auf dem Kon­
stanzer Konzil, Zeitschrift für histor. W affenkunde 1924, 122, m it Abbild.

14. Polaczkówna H., Najstarsze zródla heraldyki polskiej. In  Archivům towarzy­
stwa naukowego we Lwowie. Lwów 1924. Über die polnischen Wappen.

15. Richental Ulr. v., Chronik des Constanzer Concils 1414-1418. Augsburger 
Druck von 1536. Text der Aulendorfer Handschrift. Meersburg 1936. 215 B lät­
ter m it handkol. Abb., 259 S. 40.

I n h a l t : Das Konzilienbuch enthält die W appen der hervorragendsten geistlichen 
und weltlichen Teilnehmer am Konzil aus aller Herren Länder, von 60 K ar­
dinalen, 167 Bischöfen, 15 Abteien, 11 Hochmeistern, 14 Hochschulen, 10 F ür­
stinnen, 37 Fürsten, 130 Grafen, 56 Freiherren, über 100 Rittern, Knechten usw. 
Dazu die erfundenen W appen biblischer, altgeschichtlicher und sagenhafter
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Persönlichkeiten in größerer Anzahl, die dann kritiklos in vielen späteren 
W appenbüchern Aufnahme fanden (s. Fig. 27).

W eitere L iteratur bei Ed. Heyck, U. von Richenthal, Forschungen zur deutschen 
Geschichte XXV, 1885, 553 und Allgemeine Deutsche Biographie, sowie
C. S. Th. Bernd, Schriftenkunde II, 369; IV, 54.

W ahrscheinlich nach der Karlsruher Handschrift ist der von Anton Sorg, 
Augsburg 1483, besorgte erste Druck hergestellt, der über 1000 W appen enthält. 
Hiervon erschien 1536 ein Nachdruck bei Heinrich Steiner in Augsburg m it großen­
teils neuen Holzschnitten und 1575 eine abermalige Neuauflage in Siegmund Feyer-
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Fig. 27. W appen  aus der C hronik des Konzils zu K onstanz, H an d sch rift a.

abends Verlag zu Frankfurt, bei der nicht nur die Stöcke aus beiden Augsburger Aus­
gaben benutzt, sondern auch neue von der Hand Jost Amman’s eingefügt wurden.

Bei Müller & Co. in Potsdam  erschien 1921 ein Neudruck der Ausgabe von 
1483, herausgegeben und mit heraldischem Nachwort und W appen Verzeichnis von 
E. Frhr. von Bereitem. Die Holzschnitte allein bei Schramm, Die Drucke von Anton 
Sorg in Augsburg. Basel, IV, aus : Der Bilderschmuck der Frühdrucke, Leipzig 1921.

26. Donaueschinger Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier Quart, 140  Blätter, 19 ,5  x  1 3 ,5  cm, mit ursprünglich ca. 1100  

Vollwappen, teilweise nicht bezeichnet. Unvollständig, stark defekt und dem 
Verfall nahe.

E n t s t e h u n g s z e i t : 1 433 , mit wenigen späteren Eintragungen.
K o p i e : Farbige Wiedergabe durch Emil Wagner, Donaueschingen (1 8 8 8 /9 0 ) , in 

der dortigen Hofbibliothek, Photographische Aufnahme durch W. Statsberger 
in München.
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B e s i t z e r : Bibliothek des Fürsten von Fürstenberg in Donaueschingen. Vorbesitzer: 
Joseph Frhr. von Lassberg auf Schloß Eppishausen (Thurgau) und Meersburg 
(Bodensee).

L i t e r a t u r  :
1. a) Hohenlohe F. K . Fürst zu, Zur Geschichte des Fürstenbergischen Wappens.

i860, S. 3, Note 8 und Tafel 2.
b) Ders., Der sächsische Rautenkranz. S tu ttgart 1863, S. 9, Note 19, Tafel 12.
c) Ders., Proben aus dem Donaueschinger W appenbuch von 1433. Zeitschrift 

Adler 1871, S. 87 m it Tafel und Abb.
d) Ders., Verzeichnis, S. 49, Tafel 5 m it 6 W appenproben.
e) Ders., Die Linde in der Heraldik. Jahrbuch Adler 1878, S. 44ff. und Tafel I/IV .

2. Barack K . A ., Die Handschriften der Fürstl. Fürstenberg’schen Hofbibliothek 
Donaueschingen. Tübingen 1865, S. 335.

3. Reitzenstein C. Chi. Frhr. v., Regesten der Grafen von Orlamünde. Bayreuth 
1871, m it Abb. des W appens der Grafen v. Orlamünde auf Tafel V III.

4. Grote H., Das Alter des Donaueschinger W appenbuches. Anzeiger für Kunde 
der deutschen Vorzeit. 1878, S. 14. Die hier versuchte Berichtigung der E n t­
stehungszeit der Handschrift auf 1448-1470 ist nicht stichhaltig.

5. Farbige Proben von L. Rheude im ,Herold' 1925, №  2, Beilage und S. 15.
6. Botzheim A . Frh. v., im ,Schweizer Archiv f. H eraldik' 1936, S. 69-71.

I n h a l t : Fabelwappen, W appen Kaiser Sigmunds und der Fürsten seiner Zeit; die 
Länderwappen der Habsburgischen Herzöge, des Turnieradels der vier Lande 
und viele sonst selten vorkommende W appen kleinerer Adelsfamilien. Schwei­
zerische westwärts bis Freiburg i. Ü. Auch Frankreich, Spanien, Böhmen, 
Schlesien und Polen sind vertreten (s. Fig. 28).

27. Stuttgarter Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier, 26 ringsum stark  verw itterte und deshalb auf neues Papier 

gezogene und neu gebundene B lätter, augenscheinlich Reste zweier W appen­
bücher. Noch 29 x 2 1 c m  groß.

E n t s t e h u n g s z e i t : Auf der ersten Seite steht die als Beginn der zweiten Sammlung 
nicht zu bezweifelnde Jahreszahl «1446». Die erste dürfte um  1430 entstanden 
sein.

B e s i t z e r : W ürttembergisches H auptstaatsarchiv S tu ttgart.

L it e r a t u r  :
1. Gaisberg-Schöckingen Friedr. Frh. von, Das Königshaus und der Adel von 

W ürttem berg. Pforzheim 1908, S. 10. Kurze Erwähnung.
2. Bach M ax, ,Herold' 1900, S. 121, gibt eine längere Beschreibung.

I n h a l t : Die jetzige 4 . Seite war wohl die eigentliche Anfangsseite des älteren 
Buches. Bei ihr ist eine leidliche Ordnung bem erkbar; es folgen sich: die 
W appen der Heiligen Drei Könige, der Heiligen Eustachius, Benedictus und 
Bernhardus, des Römischen Reichs und der Kurfürsten. Dann folgen von 
derselben zierlichen H and weitere zwanzig Seiten m it je drei Reihen zu je vier 
W appen mit Stechhelmen und Decken. Dazu gehören auch noch acht Seiten
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m it meist je 25 Schilden, die neben Fabelwappen auch die W appen mancher 
deutschen und fremden Städte enthalten. Die rund 252 Vollwappen hat der

Fig. 28. Aus dem  D onaueschinger W appenbuch.

sehr geschickte Zeichner wahllos aus älteren Vorlagen kopiert, wodurch es sich 
erklärt, daß hier noch die Wappen König Ruprechts (f 1410) und des Herzogs 
von Straubing-Holland (Wilhelm VI., f  14x7) erscheinen (s. Fig. 29).
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Von anderer H and und auf anderm Papier ist der zweite Teil gezeichnet, 
zu dem auch das jetzige erste B latt m it den seitengroßen W appen der Päpste

t тЬ У*»

Ш  J
w

Fig. 29.. Aus dem  S tu ttg a r te r  W appenbuch , Teil I.
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Fig. 30. A us dem  S tu ttg a r te r  W appenbuch , Teil I I .

Eugen IV. (1431-1447) und Nicolaus V. (1447-1455) gehört. S ta tt der früheren 
zwölf stehen hier nur vier bis neun W appen auf der Seite, und diese haben 
durchweg Spangenhelme. Es sind noch 110 Wappen, meist ebenfalls süd-



Oj  F ig . 31. G raf von T ierstein  und  die zu R hein, M inisterialen  de r Bischöfe von Basel. Aus dem  L ehensbuch Basel.
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deutscher Geschlechter; doch kommen auch manche sonst nicht bekannte 
Stücke vor, darunter einige aus dem Deutschordenslande und aus Schweden, 
aber auch solche, bei denen m an im Zweifel ist, ob ihre Überschrift nur eine 
unkundige Verstümmelung des rechten Namens ist, oder ob den Zeichner der 
H aber gestochen hat, wie bei dem : her kulpars von lochstetten, dem : her vo 
kamellen (zweihöckeriges Kamel über Zinnenmauer) und dem: her pfunt czoll 
(s. Fig. 30). Die Rückseite des 24. Blattes füllt eine gleichzeitige, höchst merk­
würdige figürliche Darstellung, die aber keine Beziehung zu unserer Aufgabe hat.

28. Lehensbuch des Bistums Basel.
O r i g i n a l : Pergament, Gr.-Folio (32x46 cm), 195 B lätter m it 95 Vollwappen, 

einige mehrfach.
E n t s t e h u n g s z e i t : 1441 unter dem Bischof Friedrich zu Rhein angefertigt.
K o p i e : Eine alte Kopie im Staatsarchiv zu Bern, eine neue im Staatsarchiv zu 

Basel.
B e s i t z e r : Familienarchiv des Großherzoglichen Hauses in Karlsruhe.

L i t e r a t u r  :

1. Wackernagel R., Das Lehnsbuch des Bistums Basel im Anzeiger für Schwei­
zerische Altertumskunde, 22. Jahrgang. Zürich 1889, S. 267-270.

2. Neuenstein Karl Frhr. von, W appenkunde Heft 1-3, Karlsruhe 1893; m it den 
W appen nach Pausen.

3. Staehelin W. R., im ,Schweizer Archiv' 1918, S. 189 m it Tafel.

I n h a l t : Die Lehensträger des Bistums. Außer Herzog Rudolf von Österreich, 
Markgraf Herm ann von Baden, dem Herzog von Teck, den Grafen von Pfirt 
und von Freiburg meist schweizerische, burgundische und elsässische Ge­
schlechter (s. Fig. 31).

29. Wappenbuch der Österr. Herzöge.
(auch Österr. Wappenbuch).

O r i g i n a l : Pergament, Gr.-Folio ( 5 0 x 3 2 ,5  cm), 5 0  Blätter, davon 3 4  m it 1 7 0  W ap­
pen, und zwar 141  Vollwappen, 21  Schilde und 4  Doppelwappen. Andere 
B lätter leer.

E n t s t e h u n g s z e i t : Zwischen 1445 und 1447.
B e s i t z e r : Staatsarchiv in Wien (№ 157).

L i t e r a t u r  :

1. Jahrbuch  Adler V I/V II, S. 85, Nr. 81 m it Tafel.
2. Ströhl H. G., Heraldischer Atlas, Tafel X X V III.
3. Anthony von Siegenfeld A ., Das Landeswappen der Steiermark, Tafel 26-27 

(3 bunte Wappen).
4. Böhm, Handschriften-Katalog. •

I n h a l t : Österr. Herrscher vom 9. Jahrhundert an, daher viele unhistorische D ar­
stellungen (s. Fig. 32).
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Зо. Hans „Burggraf’s“ Wappenbuch.
O r i g i n a l : Pergament, 22,5x16,5 cm, 156 Blätter m it etwa 600 Wappen, meist 

Vollwappen. Im  Originaleinband mit Schließen und Ecken. 
E n t s t e h u n g s z e i t : Von Hans «Burggraf», Persevanten des Markgrafen Friedrich II.

von Brandenburg (1440-1470), um die Mitte des 15. Jahrhunderts angelegt. 
B e s i t z e r : British Museum in London (Add. MS. 15681).
K o p i e : Filmaufnahme im Besitz des Vereins für Geschichte der Mark Brandenburg 

in Berlin-Dahlem.

L i t e r a t u r  : Kittel E., Herolds- und Wappenwesen in Brandenburg, in : Branden- 
burgische Siegel und Wappen. Hrsg. von E. Kittel. Berlin 1937, S. 190-197.

Fig. 32. Aus dem  W appenbuch  der Ö sterr. Herzöge (nach Ströhl).

I n h a l t : W appen aus Deutschland, Portugal, Sizilien, Österreich, Ungarn, Italien, 
Frankreich, England, Spanien, Dänemark, Schweden, Krakau, der Insel Man, 
Irland, sowie orientalischen Fürstentüm ern (s. Fig. 33).

31. Scheibler’sches Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier, 25x 1 7  cm, 365 Blätter, Wasserzeichen Ochsenkopf mit Stange, 

die in eine Rose ausläuft, und ein Anhang von 20 B lättern auf Papier vom 
Jahre 1693. Die B lätter sind ringsherum scharf beschnitten, auf neuen Falz 
gezogen und in modernen blauen Samt gebunden.

E n t s t e h u n g s z e i t : Um 1450.
B e s i t z e r : Frau  Luise Regout geb. v. Scheibler, den Haag (Holland), Niewe 

Parklaan 13. Vorbesitzer: Frhr. von Scheibler-Hülhoven’sche Familie auf 
Haus Hülhoven bei Dremmen, R.-B. Aachen.

L i t e r a t u r  :
1. Jahrbuch Adler V I/V II, 1881, S. 86 mit 6 Tafeln.
2. Notizen im ,Herold1 1899, S. 62; 1900, S. 120.
3. Ströhl H. G., Heraldischer Atlas. Tafel 27 mit 8 Wappen.
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4- Hüdebrandt A . M ., Heraldische Meisterwerke. Berlin 1882, Tafel 49.
5. Seyler G. A ., Geschichte der Heraldik, S. 539 und Tafel 12.

I n h a l t : Nahezu ausschließlich W appen der bekannten Adelsfamilien des süd­
lichen Deutschland und Österreichs, sichtlich aus der Ordnung gerissen. Die

Fig. 33. Aus B u rg g ra f’s W appenbucL .

Reihe beginnt m it dem österreichischen Herzogswappen, dem W ertheim, Kleve 
und Savoyen folgen; dann die Tiroler Lichtenstein und dahinter der Herzog 
von Bayern. Es läßt sich vermuten, daß die W appen der Fürsten ursprünglich 
vorangingen und dann der Turnieradel der vier Lande folgte. Geistliche, 
bürgerliche und städtische Wappen, aber auch die Quaternionenspielerei, fehlen.
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Es sind 476 blattgroße Adelswappen, bei denen leider die alten Überschriften 
bis auf geringe Reste weggeschnitten sind. Die Handschrift zeichnet sich

Fig. 34. W appen  der L andschad von Steinach.
(Aus dem  Scheibler’schen W appenbuch.)

weniger durch den Inhalt, als durch die höhere künstlerische Zeichnung, na­
mentlich durch die ungemein lebendigen, sorgsam durchgeführten Helmdecken, 
vor ändern aus (s. Fig. 34).



Die vom Ende des i6. Jahrhunderts bis ins 18. Jahrhundert reichenden Einträge 
späterer, kleiner gezeichneten W appen kommen hier nicht in Betracht ; doch sei 
erwähnt, daß der Band ein Register von einer H and des 18. Jahrhunderts en thält.

32. Lehensbuch des Kurfürsten Friedrich I. von der Pfalz.
O r i g i n a l : Pergament, 44x30  cm, 373 B lätter (davon 4 unbeschrieben) m it zahl­

reichen Vollwappen.
E n t s t e h u n g s z e i t : D atiert vom 26. April 1471.
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Fig. 35. L udw ig Slore, B ürger zu (Kaisers-) L u te rn . 
Aus dem  L ehensbuch  F ried richs I.



B e s i t z e r : General-Landesarchiv Karlsruhe (Kopialbuch 1057).
K o p i e  : Das Bayerische Geheime Staatsarchiv in München besitzt eine genaue, für 

den Pfalzgrafen Christian II. von Zweibrücken (f 1717) gefertigte Kopie, in 
der auch die W appen aufs sorgfältigste eingemalt sind (sig. K. bl. 387/9).

L i t e r a t u r  :
r. Weech von, Über die Lehensbücher der Kurfürsten und Pfalzgrafen Friedrich I. 

und Ludwig V. Zur 500jährigen Jubelfeier der Ruprecht-Carls-Universität in

Fig. 36. G eylnheinrich, B ürger zu E utern . 
Aus dem  Lehensbu ch Friedrichs I.
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Heidelberg überreicht vom Großherzoglichen General-Landesarchiv und der 
Badischen historischen Kommission. Karlsruhe 1886, mit dem Verzeichnis 
aller Lehensträger und 4 W appen in Farbendruck.

2. Neuenstein K . Frhr. von, W appen aus dem Lehensbuche des Pfalzgrafen Frie­
derich I. Karlsruhe 1892. Fol. 206 Seiten. Lithographische W iedergabe nach 
Pausen.

I n h a l t : W appen von Fürsten, Grafen, adeligen und anderen pfalzgräflichen Lehens­
inhabern von den Vogesen bis an den Böhmerwald, von der Ortenau bis W est­
falen (s. Fig. 35 und 36), in der Ausführung nicht hervorragend.

33. Basler Universitätsmatrikel, Band I.
O r i g i n a l  : Pergament, 29 x  20,7 cm, 228 B lätter mit 41 Vollwappen und 30 Schilden, 

meist m it Schildhaltern.
E n t s t e h u n g s z e i t : 1460-1567. Die M atrikel wurde in der gleichen Art in zwei 

weiteren Bänden bis 1764 weitergeführt.
B e s i t z e r : U niversitätsbibliothek Basel (MS A, N. II. з - 4 а ) .

L i t e r a t u r :
1. Vischer W., Geschichte der U niversität Basel. Basel i860, S. 35í.
2. Schmid, H. A ., Hans Holbeins d. J. Entwicklung in den Jahren 1515 bis 1520. 

Basel 1892, S. 25, Anm. 2.
3. Wackernagel M ., Basel, Berühmte K unststätten . Leipzig 1912, S. u i .
4. Escher K ., Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde XIV, S. 303.
5. Escher K ., Die M iniaturen in den Basler Bibliotheken, Museen und Archiven. 

Basel 1917, S. 167-184, wo auch die Spezialliteratur über die einzelnen W appen 
zu finden ist. Mit 9 Lichtdrucktafeln aus dem ersten Band und 6 aus den 
späteren.

6. Staehelin W . R., Les armes de Jean de la Palud. Schweizer Archiv für Heraldik 
1925, S. 159, m it Tafel.

7. Schweizer Archiv für Heraldik. Beilage 1926. Mit 7 Lichtdrucktafeln.

I n h a l t : Die Malereien zeigen die Eröffnungsfeier zur Gründung der Universität 
und die W appen der jeweiligen Rektoren, meist ganz vorzügliche, prächtig 
ausgeführte Kompositionen erster Künstler. Die Rektoren waren teils adelig, 
teils bürgerlich, meistens aus der Gegend des Oberrheins, einzelne aus dem 
Wallis, aus Franken, Bayern, Holland und der Freigrafschaft (s. Fig. 37 u. 38).

34. Hans Ingeram’s Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier, 280 Seiten, 29x20  cm groß, von denen 22 leer blieben, weil 

nach jeder Abteilung einige B lätter frei gelassen wurden. Insgesamt rund 
1100 W appen.

E n t s t e h u n g s z e i t : 1459 von Hans Ingeram, Persevant der Turniergesellschaft 
zum Esel, beendet.

B e s i t z e r :  Seit 19 3 0  Dr. Höfflinger,Wien. Vorbesitzer: Joh. Friedr. Frhr. von Cotta, 
der bekannte Verleger. E r ließ die losen, 2 8 ,5  X  19 ,5  cm großen B lätter sorgsam 
auf Bogen aufziehen und gab ihnen einen festen Ledereinband m it Futteral. 
Dann: Georg Frhr. von Cotta, Dotternhausen bei Balingen, W ürttemberg.
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K o p i e : Der Nürnberger Rechenmeister Stephan Brechtl ( f  1574) hat viele B lätter 
sehr frei in sein 92 5  Folioseiten starkes W appenbuch hineingearbeitet (Staats­
bibi. München, Cod. icon. 3 9 0 ). Darunter auch das Selbstbildnis Ingerams mit 
der Überschrift. E r nennt das Original: «Glockengießers Wappenbuch», wohl 
nach dem damaligen Besitzer. Samuel Wilhelm Oetter -  der das Original

Fig. 37. W appen des Leonhart Marschalk von Pappenheim ans der Basler Universitätsm atrikel (1499).

nicht kannte -  ließ dies von Brechtl wesentlich veränderte Bildnis Ingerams 
in verschnörkelter Umrahmung dem 2. Bande seiner Wappenbelustigung, 
Augsburg 1763, in Kupferstich voranstellen1.

1 Im  O riginal is t In g eram  einarm ig und  bartlos, trä g t  ro te  Hose und Schuhe ; aus dem  ärm ellosen, 
weiß g e fü tte rte n  T ap p e rt k o m m t ein  b läulich  weißer Ärm el m it ro tem  Aufschlag hervor; er t r ä g t  einen 
ru n d en  ro ten  H u t u n d  h a t  kein  Abzeichen als das seiner G esellschaft: einen an  einer H a lsk e tte  auf 
die B ru s t herabhängenden , schreitenden, von Gelb und  W eiß gespaltenen Esel. B rech tl gab ihm  den 
zw eiten A rm  u n d  einen B a rt, ein gelb-grün gem ustertes M äntelchen, ein gelbes B a re tt, einen S tab  
in  die R ech te  u n d  ein  Schw ert an  die Seite, was alles O etter, a. a. O., S. 75, zu falschen Schlüssen über 
S tan d  u n d  T ra c h t de r P e rsev an ten  verle ite te .
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L i t e r a t u r :
1. Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und Alter­

tumsvereine 1881, S. 45.
2. Seyler G. A ., Gesch. d. Heraldik, S. 539, fußt auf G etter (s. oben). Doch hat 

Seyler später das Original kennengelernt und es im ,Herold' 1891, S. 50, ein­
gehend beschrieben.

3. M oneF .,,Herold' 1893, S. 53, sagt,leiderohneQuellenangabe : «H ansIngeram hatte 
seinen Wohnsitz in Heidelberg.» Das Buch selbst spricht in keiner Weise dagegen.

4. Bach M ax, urteilt im ,Herold' 1900, S. 120, nur nach Seylers Beschreibung.
5. Neuenstein KaHFrhr. von, bringt im ,Herold' 1891, S. 140, ein Aktenstück d. d. 

W ertheim 20. März 1751, das beweist, daß damals schon die Umstellung der 
Reihenfolge bestand.

6. Hauptmann F., W appenkunde, München und Berlin 1914, S. 4, bringt eine 
kurze Erwähnung m it der unverständlichen Angabe: «enthält 170 W appen».

I n h a l t : Nach den gleich zu besprechenden V orblättern beginnt das Buch auf der
6. Seite m it den W appen der österreichischen Herzöge, ihrer Lande, Grafen 
und Herren, gezeichnet von Ingeram. Dann folgen die Dreiheiten (Ternionen) 
und die Vierstände (Quaternionen). Zwischen diesen stehen die W appen des 
Papstes Calixtus I II . (1455-1458), des Kaisers Friedrich und seiner Gemahlin 
sowie die W appen der K urfürsten (mit Versen). Dann kommen die W appen 
Philipps des Guten von Burgund und seiner Großen, denen englische und 
italienische W appen folgen. Diese Abteilung schließt m it den W appen Herzog 
Albrechts von Österreich und seiner Länder. Alle diese B lätter sind nicht von 
Ingeram  gezeichnet. Ebensowenig die dann folgenden Seiten 88 bis 143, mit 
den W appen der Turniergesellschaft zum Leitbracken (Schwaben), die derselbe 
Zeichner geschaffen hat, und zwar unter Benutzung vorgedruckter Holzschnitt­
schablonen für Schild, Helm und reiche Helmdecken. Es sind die gleichen 
Schablonen, die auch in anderen W appenbüchern Vorkommen, was zu Rück­
schlüssen führt, die in einem eigenen Anhang erörtert werden sollen. Dann 
folgen, wieder von Ingerams Hand, die W appen der Turniergesellschaften: zum 
Fürspengel, zum Einhorn, zum Rüden, zum Steinbock und zum Wolf. Die 
W appen der letzten Gesellschaft, der zum Esel, der Ingéram  doch selbst an­
gehörte, sind jedoch nicht von ihm gezeichnet, obwohl sie auf dem sonst von 
ihm benützten Papier stehen und ihre Überschriften seine schöne Handschrift 
zeigen. Das Rätsel wird im Anhang zu lösen versucht werden.

Das Buch ist verhältnismäßig gut erhalten und weist auch nur wenige und 
nicht über die Mitte des 16. Jahrhunderts hinausgehende spätere E inträge auf. 
Eine vielleicht ursprüngliche, jedenfalls noch dem 15. Jahrhundert angehörende 
Blattzählung in römischen, stellenweise mit deutschen Ziffern gemischten Zahlen 
läßt erkennen, daß die Reihenfolge der Turniergesellschaften früher etwas anders 
war, daß sich aber damals schon die Beiträge von fremder Hand, und zwar an gleicher 
Stelle, darin befanden. Die spätere Seitenzählung bestand auch schon im Jahre 1751 
(s. L iteratur 5).

Der Kodex Ingeram  ist eine der kostbarsten W appenhandschriften des 15. Ja h r­
hunderts. Nicht sowohl durch die Zahl oder Schönheit der W appen, als durch die
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bildlichen Beigaben und deren geschichtlichen W ert. Ingeram hatte  keine hervor­
ragende ornamentale Begabung; seine W appen zeigen zwar einen großzügigen

Fig. 38. W ap p en  des Joh an n es Schenk von L im purg, R ek to rs der U n iv ersitä t Basel 1492.
(Basler U n iversitä tsm atrikel.)

Aufbau, der dann aber durch unzählige kleinliche Strichelchen und Pünktchen in 
seiner W irkung beeinträchtigt wird. Dagegen darf man ihn als Figurenzeichner 
mit nam haften Zeitgenossen in Reih und Glied stellen. Das Schlußblatt seines
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Buches zeigt sein Selbstbildnis in ganzer Figur neben seinem W appen stehend 
und darüber die W orte : «Item der geselschafft knecht von dem Esell Ein parsefantt 
genantt Hans Ingeram  hat dycz puoch gemacht Jnn  dem Ja r  do man zalt nach 
xpi geburd mcccc l v h i  Ja r  uf Michahelis.»

Das Buch wurde sichtlich nicht für die Turniergesellschaft zum Esel gemalt, 
sondern ohne Zweifel für die gelehrte Büchersammlerin und «Liebhaberin aller 
Künste» Frau Mechtild, Tochter des Pfalzgrafen Ludwig III ., seit 1450 Witwe des 
Herzogs Ludwig von W ürttemberg, dann seit 1452 Gemahlin Herzog Albrechts VI. 
von Österreich, des Bruders und schlimmsten Feindes Kaiser Friedrichs I II . Beider 
Bildnis in glaublicher Ähnlichkeit, die ganzen Figuren einander zugewendet und 
durch die Schilde: Osterrich und Pfalltz gekennzeichnet, füllen in durchgeführter 
Deckmalerei die 2. und 3. Seite (1. Seite leer). Der Herzog erhebt einen Finger­
ring, die Herzogin einen Handspiegel. Die beiden folgenden Vorblätter zeigen einen 
Geharnischten zu Roß m it dem Panier von Österreich und der Überschrift «Der 
Marschalck» und einen zweiten gerüsteten Reiter, der durch den Bindenschild 
auf der grünen Roßdecke und den Pfauenstutz auf dem gekrönten Helm als der 
Herzog kenntlich gemacht ist. Ferner sind von Ingerams H and die 8 Jungfräulein 
-  davon 6 blattgroß - , die den W appen der Turniergesellschaften das Banner mit 
dem Abzeichen voranstellen. Sie bilden die höchst liebenswürdigen Vorlagen für 
die vergröberten Nachbildungen Grünenbergs (s. Fig. 39).

35. Berliner Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier, 254 Seiten, 2 9 x 2 1 cm , von denen einige leer blieben. Blauer 

Pappband des 19. Jahrhunderts. Teil eines größeren W appenbuches, aber noch 
gegen 900 W appen enthaltend.

E n t s t e h u n g s z e i t : Um 1460.
B e s i t z e r : Preuß. Staatsbibliothek in Berlin (ms. geneal. Fol. 271). Vorbesitzer: 

Heinrich Wilhelm Graf v. Starhemberg (Kaiserl. Obersthofmarschall, * 1593, 
J  Wien 1675).

K o p i e : Eine vergröberte Kopie ist das: «Puchbergische W appenbuch» im Ger­
manischen Museum, Nürnberg. Sie wurde um 1520, vielleicht für den K ur­
fürsten Friedrich den Weisen, gefertigt; wenigstens findet sich dessen W appen 
(und Name) in besserer Stilisierung vorangestellt. 1583 kam das Buch an 
Kunigunde von Puchberg, die es laut E intrag  auf dem Innendeckel ihrem 
«gülden Hertz Hanns Wilhelm von Puechperg» vermachte. 1680 Eigentum 
Oswald Ulrich Eckers, kam es dann in die Bibliothek nach Aufseß und damit 
an das Museum. Wo die Berliner B lätter vom St. Gallener Kodex abweichen, 
folgt Puchberg ersteren; selbst in dem Lesefehler «Bruder» s ta tt «Lüder» beim 
Schild des Hochmeisters Herzog Lothar von Braunschweig.

L i t e r a t u r : Die Handschrift wurde 1922  von Egon Frhr. vonBerchem  im Katalog 
der Berliner Bibliothek unter dem Stichwort : Österreichisches W appenbuch 
verzeichnet gefunden und scheint der Forschung bisher unbekannt geblieben 
zu sein.

I n h a l t : Das Buch wurde von dem gleichen Künstler geschaffen, der einen Teil 
des Ingeram ’schen Wappenbuchs, den sogenannten Haggenbergischen Kodex
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in St. Gallen und die W appenblätter des German. Museums in Nürnberg schuf. 
Es enthält auch wesentlich dieselben W appen in denselben vorgedruckten 
Holzschnittschablonen, weshalb hier auf die Nummern 34 , 3 6  und 37 , nam ent­
lich aber auf den Anhang: Zur Datierung einiger älterer Wappenbücher, ver­
wiesen wird. Siehe Fig.4 0  , die über den Schilden der acht alten Orte einen 
geschmückten Helm mit den W orten «amman rceding» zeigt. Die hochinter­
essante Anordnung bezieht sich offenbar auf die Zeit I ta l Redings. Unten 
noch die W appen des Grafen von Valangin, Hildebrands von Raron, Grafen 
von Toggenburg und das Bubenberg’sche Wappen. Die W orte oben links sind

Fig. 39. W appen  B raunschw eig und Sachsen aus In g eram ’s W appenbuch.

ein Bruchstück eines Vierzeilers, den wir hier nach Ingeram ’s W appenbuch 
(das ebenfalls die Schilde der 8 Orte, aber ohne den Helm zeigt) vollständig 
geben :

dise land alle gelich, hörent zum hus vo osterich 
die schwitzer sind der vntrw (Untreu) knecht 
si händ die land in wid’r got er und recht 
got der wirt es bald machen schlecht, amen.

36. Wappenbuch von St. Gallen (sog. Haggenberg’s Wappenbuch).

O r i g i n a l : Papier, 3 3 8  Seiten, 3 0 x 2 2  cm, eine Anzahl blieb leer. Rund 2Ó00 W ap­
pen. Im  Innendeckel das Wappen des Abts Ulrich Rösch von St. Gallen. Manche 
B lätter sind verbunden.

51



E n t s t e h u n g s z e i t : Das H auptbuch entstand 1466-1470. Die Vor- und Schluß­
blätter sind von späterer H and gemalt; auch sonst zeigen sich jüngere Einträge, 
einmal mit dem Jah r 1499, ein andermal m it 1522.

B e s i t z e r : Stiftsbibliothek St. Gallen (Pap. Cod. Fol. № 1084).

L i t e r a t u r  :
1. Hohenlohe, Verzeichnis S. 51, kurze Erwähnung. Ebenso im Adler 1871, S. 104.
2. Baumann, Geschichte des Allgäus, 1881-1892, hat eine Anzahl W appen ab­

gebildet. E r erwähnt das Buch auch in der Archival. Ztschr. 1902, -S. 38.
3. Seyler G. A ., ,Herold' 1891, S. 18 und S. 53. Ausführlicher im ,Herold' 1899, 

S. 113, nach dem von Gull gelieferten Material.
4. Gull F., Schweizer Archiv für Heraldik 1896, S. 1-6.
5. Clemen Paul, Repertorium  für Kunstwissenschaft 1896, S. 448, kurzer Hinweis.
6. Alberti Otto von, bringt im W ürttemberg. Adels- und W appenbuch 1889-1916 

eine Reihe stark  verkleinerter Wappen.
7. Hugelshofer W ., Die Zürcher Malerei der Spätgotik. Abhandlung zur Erlangung 

der Doktorwürde der Philos. F akultä t I der U niversität Zürich. Zürich 1928,
S. 51.

I n h a l t : S. 1 und 2 sowie 3 und 4 sind als Doppelblätter behandelt, die je auf der 
einen Seite einen am Boden liegenden Geharnischten zeigen, aus dem ein stili­
sierter Baum wächst, der m it kleinen Wappenschildchen behängt ist, während 
die Gegenseite in Form-scheinbarer Zettelchen die erklärenden Namen enthält 
-  eine der im späteren 15. Jahrhundert häufigen heraldischen Allegorien. S. 6 
und 7 bringen die Jahreszahl 1488 nach der A rt des schon im 14. Jahrhundert 
beliebten Bilderrebus: ein rinck m it sinem dorn, drü rossissen us erkorn usw., 
darunter eine lange Reimerei, die in krausen, auf die Figuren des Rebus an­
spielenden Versen zur Bestrafung der Bürger von Brügge auffordert, die 1488 
den König Maximilian gefangengesetzt hatten. Sie schließt m it den W orten: 
«Also h a tt Hanns Haggenberg gemailt Vorstond die Zal in rechter gestallt Deo 
Gratias 1488.» E r mag auch die D oppelblätter und ein und den anderen spä­
teren E intrag beigesteuert haben, aber mit dem eigentlichen W appenbuch 
hat Haggenberg nichts zu schaffen, wie in unserem Anhang näher ausgeführt 
werden soll. Dieses ist vielmehr das besterhaltene und reichhaltigste, wahr­
scheinlich aber auch das späteste der vier uns nunm ehr bekannten W appen­
bücher von der H and des Malers, der uns zuerst 1459 als Gehilfe Hans Ingeram ’s 
begegnet. Der St. Gallener Kodex beginnt mit 20 Doppelschilden unter je 
einer Bischofsmütze, von denen der rechte Schild das W appen eines Bistums, 
der linke das Familienwappen des betr. Bischofs enthält. Diese von der gleichen 
sicheren H and gerissenen, mit der gleichen schönen Schrift bezeichneten Schilde 
fehlen den anderen Exemplaren und lassen zugleich erkennen, daß dieses 
Exem plar tatsächlich für einen geistlichen H errn gefertigt wurde. Dann folgen 
die Schilde der Hl. Drei Könige, der Dreiheiten, des Papstes Paulus II. (1464 
bis 1471), der Vierstände, des Kaisers Friedrich und seiner Gemahlin, des 
Herzogs Albrecht, des Pfalzgrafen und der Kurfürsten, der Hochmeister des 
Deutschen Ordens, des Herzogs von Burgund, des Markgrafen von Branden­
burg, des Königs Ladislaus von Ungarn und Böhmen und des Kurfürsten von
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Sachsen, alles Handzeichnungen, ganz wie in den anderen Exemplaren. Darauf 
beginnen die Reihen der in vorgedruckte Schablonen eingemalten Wappen, 
auf die, wie schon bemerkt, im Anhang näher eingegangen werden soll. (Siehe 
Fig. 41, welche die W appen der Freiherren von Staufen, Räzuns, Falken­
stein und Gundelfingen gibt.)

37. Wappenblätter des Germanischen Museums.
O r i g i n a l  : Papier, 64 aufgezogene Einzelblätter, 29 x  20 cm groß, aus einem W appen­

buche. B lattzählung aus dem 17. Jahrhundert, stellenweise weggemodert. 
Rund 600 Wappen.

E n t s t e h ü n g s z e it  : U m  1 470 .
B e s i t z e r : Germanisches Nationalmuseum in Nürnberg.

I n h a l t :  Die W appen wurden unter Vordruck der gleichen Holzschnittschablonen 
für die Schildform, den Helm und die Helmdecken von derselben H and gemalt 
und überschrieben, die die Kodices in St. Gallen (№  36 ), Berlin (№ 35) und 
einen Teil des Ingeram ’schen W appenbuches ( № 3 4 )  gefertigt hat. Es sei aber 
besonders betont, daß es sich bei den nur teilweise erhaltenen Büchern nicht 
etwa um Bruchstücke einer größeren Handschrift handelt, sondern um selb­
ständige Exemplare, wie aus den in jedem der Fragm ente wiederkehrenden 
gleichen W appen hervorgeht. W ir haben es offenbar m it einem gewerbs­
mäßigen W appenbüchermaler zu tun, wie ja  auch sonst gewerbsmäßige Ver­
vielfältiger von Bilderhandschriften in jener Zeit bekannt sind. Der Maler 
arbeitete aber nicht mechanisch, sondern beliebte überall andere Anordnungen, 
so daß z . B .  wohl alle Einzelwappen einer Reihe sich in den anderen Büchern 
nachweisen lassen, aber stets in anderer Reihenfolge; nie wird eine Seite im 
ganzen kopiert.

38. Lehensbuch des Bistums Speier.
O r i g i n a l : Papier, teilweise mit Pergament durchschossen, 3 0 x 2 2  cm. 26 1  Seiten 

mit 72  Wappen. A lter Lederband mit Pressung und Beschlägen.
E n t s t e h u n g s z e i t : 1 465 .
B e s i t z e r : Bad. General-Landesarchiv Karlsruhe (Kopialbücher 3 0 0 ).

L i t e r a t u r  :
1. Weech Friedr. von, Uber das Lehensbuch des Bischofs von Speier, Mathias 

Ramung, 1465-1467. Aufsatz in der Festschrift zur Feier des 25jährigen Be­
stehens des Vereins Herold. Berlin 1894. Mit Abbildungen.

2. Neuenstein K . Frhr. von, W appen aus dem Lehensbuche des Bistums Speier. 
.W appenkunde1, Jahrgang 4, 1896. 48 Seiten m it 72 Wappen.
E nthält die W appen der Lehensträger des Bistums Speier (s. Fig. 42).

39. Gossenbrot’sches FamiBenbuch.
O r i g i n a l : Pergament, 1 6 x 1 1  cm. 31  B latt m it 85 W appenschilden in guter 

Zeichnung.
E n t s t e h u n g s z e i t : U m  1 469 .
B e s i t z e r : Staatsbibliothek München (Cod. Mon. Germ. 98).
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L i t e r a t u r  :
1. Hohenlohe, Verzeichnis, S. 51
2. «Wappenkunde», herausgegeben von K. Frhr. von Neuenstein, Jahrgang 1899, 

mit den W appen in mangelhafter Zeichnung.
3. 28. Jahresbericht des historischen Vereins für Oberbayern 1865, S. 102, mit

dem Verzeichnis der W ap­
pen.

I n h a l t : W appen von Augs­
burger Geschlechtern und 
der mit den Gossenbrot 
verschwägerten Familien 
(s. Fig. 43).

40. Grünwald’sches Wappen­
buch.

O r i g i n a l  : Papier, 144 Seiten, 
22 X 16 cm, und später bei­
gebundene leere Blätter. 
48 blattgroße Vollwappen 
und 467 Schilde. Stellen­
weise schadhaft. E inband 
Pergament m it ornamen­
taler Pressung vom Ende 
16. Jahrhundert. 

E n t s t e h u n g s z e i t : Um 1470. 
B e s i t z e r : Bayerisches Natio­

nalmuseum in München 
(№ 3605). Vorbesitzer: In  
den Innendeckel ist das 
Titelkupfer eines 1633 von 
Math. Merian gedruckten 
Bucheseingeklebt, aus dem 

das die Titelworte enthaltene Oval ausgeschnitten und handschriftlich ein­
getragen is t:M g ’ri Pauli Grünwald. Nove monast. Herb. Canonicus 1640 2. 
9 bris. (Neumünster in Würzburg.)

L i t e r a t u r : Seyler G. A ., Besprechung im ,Herold1 1900, S. 44.

I n h a l t : Die üblichen Kaiser-, Königs- und Herzogswappen (s. Fig. 4 4 ). W appen 
des Papstes Nikolaus V. (1 4 4 7 -1 4 5 5 ) , umgeben von den Schilden der Päpste 
M artin (f 1 4 3 1 ), Eugen (J 1 4 4 7 ), Paul ( |  1471) und merkwürdigerweise auch 
des Gegenpapstes Felix V. (1 4 4 0 -1 4 4 9 ) . Es folgen 15 blattgroße W appen 
geistlicher W ürdenträger; dann die Ternionen, Quaternionen, Kurfürsten, der 
Hochadel, fränkischer, bayrischer und schwäbischer Adel, die Reichsstädte 
und viele Nürnberger und Augsburger Geschlechter. Endlich ein großer Markus­
löwe, das W appen des Dogen Christoph Moro (1 4 6 2 -1 4 7 1 ) , der Morosini und 
einige unbestim m te Schilde.

V » í V + W V  fr W v-«»

Fig. 42. W appen  der von Fleckenstein. 
Aus dem  L ehensbuch des B istum s Speier.
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41. Bruderschaftsbuch des St. Hubertus-Ordens.
O r i g i n a l : Papier, 2 1 x 1 4  cm. 142 B latt m it 390 Vollwappen (vgl. Nr. 75).
E n t s t e h u n g s z e i t : Letztes D rittel des 15. Jahrhunderts.
B e s i t z e r : Staatsbibliothek München (cod. icon. 3 1 8 ).
K o p i e : Eine 1568 entstandene Kopie findet Sich in dem vom Reichsherold Johann 

von Gymnich angeleg­
ten  Sammelbande von 
W appenbüchern, j etzt 
im Besitz von Otto 
Hupp.

L i t e r a t u r  :
1. Abhandlungen der hist.

Klasse der k. b. Aka­
demie der Wissenschaf­
ten 1880, S. 171, von 
J. W ürdinger.

2. Hohenlohe, Verzeichnis
50.

3. Rheude Lorenz, Das Bru- 
derschaftsbuch des St.
Hubertus-Ordens. ,He­
rold' 1915, S. 31, mit 
Abbildungen.

I n h a l t  : Verzeichnis der Mit­
glieder des 1444 vom 
Herzog Gerhard von Jü ­
lich und Berg gestifte­
ten, 1476 von dessen 
Sohn Wilhelm IV. aus­
gebauten St. Hubertus- 
Ordens m it ihren bei­
gemalten Ahnenwappen 
(s. Fig. 45).

42. Sammelband
der Universitätsbibliothek 

Leipzig.
O r i g i n a l  : Papier, 165 Blät­

ter, 31 x  21 cm. Blind ge­
preßter Schweinslederband des 18. Jahrhunderts; Rückenschild in Goldpres­
sung : « H E RALDI CA ANTI QVA. »

B e s i t z e r : Universitätsbibliothek Leipzig.
I n h a l t : Sammelband von Resten alter Wappenbücher, die eine helle Seele den 

Pranken des Goldschlägers entriß und zusammenbinden ließ. Anders läßt sich 
der Um stand kaum erklären, daß keine einzige der fünf verschiedenen H and­
schriften vollständig und ein großer Teil der B lätter mit Rötelpulver ein-

Fig. 43. Aus dem  G ossenbrot’schen Fam ilienbuch.
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gerieben ist, offenbar um zum Aufbewahren von Blattgold zu dienen. Darauf 
weist auch eine Notiz hin: «D/a puch feingolt dem nagler.» -  Der Band beginnt 
mit 35 B lättern aus einem Wappenbuche, das nur Schilde enthält, m it denen

Fig. 44. Aus dem  G rünw ald’schen W appenbuch .

der K urfürsten beginnt und m it: «2H S SS 29Č9Č3 3 3 » überschrieben ist. Dabei 
ist offenbar ein (£ ausgeblieben, denn früher als 1470 kann die Zeichnung 
nicht sein; auch deutet der nachträglich der Reihe der Deutschordensschilde 
beigefügte Schild für den Hochmeister Heinrich Reffle von Richtenberg (1470
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bis 1477) auf diese Zeit und endlich ist das Wasserzeichen (Briquet 3883) für 
1473 und 1474 in Augsburg und Landsberg nachgewiesen. In  Schwaben muß

Fig. 45. Aus dem  B ruderschaftsbuch  des St. H ubertus-O rdens.

auch die Zeichnung entstanden sein, wie die Schreibung: Grauff, Rautenburg 
(für Graf, Rotenburg) erkennen läßt. Es sind über 1000 Schilde, die aber 
wenig Neues bieten. Beachtenswert sind die Verse, die den W appen des Pfalz­
grafen bei Rhein und des Herzogs von Bayern beigesetzt sind, «ein pfalczgrauff
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bey dem rein der soll eim keysser gehorssam (sein)», und : «all herezogen vss 
bayerland die sind eim keysser wol erkant ». Die Technik ist sehr flüchtig, 
meist ohne Vorzeichnung nur mit Pinsel und Farbe ausgeführt (s. Fig. 46). 

Anziehender sind 11 B lätter aus einem Wappenbuche, das große Ähn-

бо

Fig. 46. A us dem  Leipziger Sam m elband. H ds. a.



lichkeit m it der oben unter Nr. 34-37 beschriebenen, m ittels vorgedruckten 
Schablonen hergestellten Wappenbüchergruppe hatte, das aber ganz in H and­
zeichnung hergestellt war. Jede Seite zeigt drei Reihen zu je drei Wappen 
mit Stechhelmen, so daß es noch 198 W appen sind. Das Wasserzeichen ist

■'Vö'*'

Fig. 47. Aus dem  Leipziger Sam m elband. H ds. b.
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ein Ochsenkopf mit Stange, die oben mit der Minuskel: t  besetzt ist. Es sind 
meist bayerische und österreichische Geschlechter (s. Fig. 47).

Daran schließt sich ein einzelnes B latt aus einem Buche, das nur je vier 
W appen auf der Seite enthielt. Die erhaltenen acht W appen gehören frän­
kischen Geschlechtern an. Die Technik ist die gleiche, die sich auch sonst 
beobachten läßt : Es wurde eine Schablone benützt, deren Holzstock zwei

T3 ® r Î Û r f e n ï 7

n
Щ

b
w

ím'ícWírnmi ů&vméi

Fig. 48. Aus Clemens Speaker’s Ö sterr. C hronik.

einander zugekehrte W appen mit Helm und Decken enthielt ; sie wurde zweimal 
übereinander auf der Seite abgedruckt, was also vier W appen ergab. Dann 
wurde auf der Rückseite der Eindruck bzw. Durchschlag des Holzstockes mit 
der H and nachgefahren, so daß jedes B latt auf einer Seite Vordruck, auf der 
ändern nur Handzeichnung zeigt. Das verlorene Buch mochte um 1470-1480 
entstanden sein.

Leider auch nur ein B latt ist erhalten von einer Handschrift, die auf jeder 
Seite zwölf W appen in drei Reihen zu je vieren enthielt. Sie ist auf 1490 zu 
schätzen. Der Zeichner behandelte die Formen mit ungewöhnlicher Keckheit; 
namentlich sind die Tartscheri bis hart an die Grenze des Übertriebenen ge­
schwungen. Das B latt enthält deutschen und ausländischen hohen Adel.



Die weitem Teile des Sammelbandes kommen, als zu spät, hier nicht in 
Betracht ; erwähnt sei noch, daß die letzten 15 Blätter mit Einzelwappen in 
alphabetischer Ordnung beklebt sind, darunter einige gute Exlibris.

N xvh  ^vU f^ff\na

\ЦУП

Fig. 49. Aus dem  B asler W appenbuch .

43. Clemens Specker’s Österreichische Chronik.
O r i g i n a l : Papier, 3 0 x 2 1  cm. 152 Blätter, 82 W appen auf S. 3 1 -9 9  in  kolorierter 

Federzeichnung.



E n t s t e h u n g s z e i t : Von Clemens Specker, Sakristan zu Königsfelden, geschrieben 
(S. 30 und 300) und 1479 beendet; die Malereien von anderer Hand.

B e s i t z e r : Stadtbibliothek zu Bern (Mscr. A 45).

L i t e r a t u r  :
1. Liebenau Th. von, im Jahrbuch des Adler 1884. XIV. S. u f f .
2. Zemfi Josef, Die Schweizerischen Bilderchroniken und ihre Architektur­

darstellungen. Zürich 1897, S. 73.
3. Benziger Dr. C., Zur Entstehungsgeschichte des ritterlichen Wappenwesens. 

Schweizer Archiv für Heraldik 1913, S. 134.
I n h a l t : Phantasiewappen früher erdichteter Herrscher (s. Fig. 48).

44. Basler Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier, 20x14,5 cm. Fragm ent von 7 B lättern m it je 4 Vollwappen 

auf der Seite, in Holzschnittschablonen eingezeichnet und ausgemalt. Es 
wurden zwei Stöcke mit je 4 W appen benutzt. Der eine zeigt inm itten der W ap­
pen ein Jungfräulein, das die linke H and auf einen der Helme legt und mit 
der Rechten das Gewand aufrafft, um den Schnabelschuh zu zeigen. Der Rest 
des Bandes soll sich in Basler Privatbesitz befinden.

E n t s t e h u n g s z e i t : Um 1480.
B e s i t z e r : Universitätsbibliothek in Basel (Msk. O. IH . 47.). Aus dem Museum 

des Faeschischen Fideikommisses, von dem Juristen  Remigius Faesch (1595 
bis 1670) gegründet, stammend.

L i t e r a t u r  :
1. Staehelin W . R., Fünf wiedergefundene W appenbücher aus dem Faeschischen 

Museum in Basel. Schweizer Archiv für Heraldik 1915, S. 203-209 m it Ab­
bildungen.

2. Ders., Die ältesten W appenbücher der Schweiz. Ebenda 1916, S. 189. Mit 
Abbildungen.

3. Ders., Fünf W appenbücher aus dem Faeschischen K unst-K abinett zu Basel. 
,Herold' 1916, S. 5. Mit Abbildungen.

4. Ders., Fünf wiedergefundene W appenbücher aus dem Faeschischen Kunst- 
K abinett. Basler Ztschr. f. Gesch. u. Altertumskde. 15 (1916), S. 401.

I n h a l t : Nordschweiz, Oberrhein, Schwaben (s. Fig. 49).

45. Conrad Grünenberg’s Österreichische Chronik.
O r i g i n a l : Papier, Folio, m it 11 einfachen, 70  Allianzwappen und 14  W appen­

dreiheiten.
E n t s t e h u n g s z e i t : Um 1480.
B e s i t z e r : Staatsarchiv Wien.
L i t e r a t u r :

1. Ströhl H. G., Herald. Atlas, Tafel X X X III m it 6 W appenproben.
2. Anthony von Siegenfeld A ., Das Landeswappen der Steiermark, Tafel 33.

I n h a l t : W appen der österreichischen Herrscher von etwa 850 bis etwa 1484, der 
größte Teil derselben natürlich unerquickliche Phantasiegebilde.
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46. Conrad Grünenberg’s Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier, Gr.-Folio, 190 Blätter m it etwa 2000 Wappen. 
E n t s t e h u n g s z e i t : Konstanz 1483.
B e s i t z e r : Früher Kgl. Preuß. Heroldsam t; dann Bibliothek des preuß. Justiz­

ministeriums, Berlin; jetz t Geh. Staatsarchiv Berlin-Dahlem.
K o p i e  : Alte Kopie auf 187 Pergam entblättern in der Staatsbibliothek München, 

aus der Herzogl. Bibliothek in Landshut stammend.

Fig. 50. Aus Conrad Grünenberg’s W appenbuch.

L i t e r a t u r  :

X. Des Conrad Grünenberg, R itter und Bürger zu Costenz Wappenbuch. Voll­
bracht am nünden tag  des Abrellen, do man zahlt Tausend vier hundert und 
dreiundachzig jar. Herausg. von / .  G. L. Dorst und R. Frhr. von Stillfried. 
4 Lfg. m it 48 lithogr. Tafeln. Quart (blieb unvollendet). Berlin-Halle 1840-1850.

2. Retberg Ralf von, Kulturgeschichtliche Briefe, nebst Anhang. Leipzig 1865. 
Auszug aus Grünenberg’s Wappenbuch. -  Retberg sprach sich verschiedentlich 
sehr kritisch über Grünenberg aus, so in der Archivalischen Zeitschrift, München, 
IX , 1884, S. 217, und in seiner: Geschichte der Deutschen Wappenbilder, 
«Adler» 1887, S. 22.

3. Des Conrad Grünenberg R itters und Bürgers zu Costenz Wappenbuch. Herausg. 
von R. Graf Stillfried-Alcantara und A. M . Hildebrandt. Gr.-Folio. Görlitz 
x875. Vollständige Wiedergabe in Farbendruck.
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4- Leesenberg A ., Über Ursprung und erstes Vorkommen unserer heutigen Wappen, 
Berlin 1877, gibt S. 60 an, die Münchner Pergamenthandschrift sei «einst ein 
Eigentum Kaiser Friedrich III.» gewesen; wir glauben, sie ist 'erst lange nach 
dessen Tode entstanden.

5. Hüdebrandt A . M ., Zum 400jährigen Jubiläum  des Grünenberg’schen W appen­
buches am 9. April 1883. ,Herold* 1883, S. 42-47 mit Tafel.

6. Seyler G. A ., Geschichte der Heraldik, S. 540-542, Tafel 13/14.
7. Ströhl H. G., Heraldischer Atlas, Tafel X X X -X X X II, m it 15 farbigen und 

7 schwarzen Wappen.
8. Anthony von Siegenfeld A ., Das Landeswappen der Steiermark, Tafel 34-37, 

m it 6 bunten Wappen.
9. Gull F., L 'arm orial de Grünenberg. Schweizer Archiv für Heraldik 1892, S. 73.

10. Ruppert Prof. (Konstanz), berichtete im ,Herold* 1889, S. 194, und 1890, S. 138, 
über die Persönlichkeit und Herkunft Conrad Grünenbergs, wozu Dr. W ürth 
(Darmstadt) im .Herold* 1910, S. 166, Ergänzungen lieferte.

11. Hartig Otto, Gründung der Münchener Hofbibliothek, 1917, S. 140, nim m t an, 
das Münchner Exem plar stamme wohl aus dem Besitz Herzog Wilhelms IV. 
(1508-1550). Vielleicht wurde es für diesen Fürsten gefertigt.

12. Photograph. Aufnahmen* einer Anzahl W appenblätter aus dem Münchner 
Exem plar bei Riehn & Titze in München.

13. Hohenlohe im ,Adler* 1871, S. 70.

I n h a l t : Die zeitgemäßen Fabel- und Quaternionenwappen in üppigster Aus­
gestaltung; die W appen des Kaisers, deutscher und ausländischer Fürsten, 
des hohen und niederen Adels, teilweise nach Turniergesellschaften geordnet 
(s. Fig. 50). Geistliche, städtische und bürgerliche W appen fehlen; dagegen 
enthält das Buch mehrere kulturgeschichtlich wichtige, aber m it dem W appen­
wesen nur in losem Zusammenhang stehende Bilder.

47. Ansbacher Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier, etwa 16x21,5 cm. E tw a 750 W appen aus anscheinend zwei 

verschiedenen W appenbüchern, meist m it Namensbezeichnung, darunter eine 
Anzahl mit Vornamen. Schadhafter Zustand.

E n t s t e h u n g s z e i t : 1 4 8 5 -1 4 9 0 ;  teilweise Kopie des Pfälzer W appenbuches Nr. 62 .

B e s i t z e r : Historischer Verein für M ittelfranken in Ansbach.
K o p i e : Von Eugen Frhr. von Löffelholz 1885 hergestellte Auswahl im Besitz des 

Vereins Herold in Berlin (B. 3, 40). Vollständige photogr. Aufnahme durch 
W. Statsberger in München.

L i t e r a t u r  :

1. Löffelholz E. Frhr. von, Das Ansbacher W appenbuch, ,Herold* 1878, S. 52 mit 
Inhaltsverz. und Wappen, Abb. 1898, S. 8 und Tafel.

2. Notizen im .Herold' 1890, S. 28; 1898, S. 171 m it 2 Tafeln.
3. Seyler G. A ., Geschichte der Heraldik S. 450, 451 m it Abb., 456 m it Abb., 

461 m it Abb., 542 und in Seylers: W appen der deutschen Souveraine, 1909-1916.

66



4- Watzelberger Otto, Beiträge zum Formenschatz der Heraldik, München 1900, 
enthält ausnahmsweise nur Wiedergaben von Pausen aus dem Ansbacher 
W appenbuch und einer heraldischen Handschrift aus etwa 1530, die damals 
im bayer. Heroldsamt war und jetzt in der Münchner Staatsbibliothek ist -  was 
freilich im Vorwort nicht gesagt wird.

Fig. 51. Aus dem  A nsbacher W appenbuch . W appen  von F reiberg  und  von Felberg.

5. Berchem E. Frhr. von, Das Ansbacher W appenbuch (Beilage z. Mitteilungen 
des St. Michael 1902, Dez.-Nummer) mit Abbildungen und Namensverzeichnis.

I n h a l t : W appen meist süddeutscher Familien (Bayern, Franken, Schwaben, Ober­
rhein und einige Österreicher), außerdem 20 Seiten mit Phantasiewappen 
exotischer Fürsten nach dem Konstanzer Konzilienbuch (s. Fig. 51).

48. Koch’sches Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier, 28x20  cm. 320 Blätter mit je 4  Vollwappen bzw. 6 W appen­

schilden auf der Seite. Es wurden Holzschnittschablonen verwendet, in deren 
Mitte je ein reizvoll geschnittener Herold steht, und zwar wurden zwei Schnitte, 
ein jugendlicher Herold in Heroldentracht und ein bärtiger Herold, in tief 
gezaddeltem Rock benutzt.

E n t s t e h u n g s z e i t : Um 1490.
B e s i t z e r  : Universitäts-Bibliothek Basel (Manuscript O I 13). Aus dem Faeschischen 

Museum, s. №  39.
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L i t e r a t u r :
1. Staehelin W. R., Fünf wiedergefundene W appenbücher aus dem Faeschischen 

Museum in Basel. Schweizer Archiv für Heraldik 1915, S. 203-209 m it Ab­
bildungen.

2. Ders., Die ältesten W appenbücher der Schweiz. Schweizer Archiv für Heraldik 
1916, S. 190, und Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins N. F. X X X II, 
H eft I. Mit Abb.

3. Ders., Fünf W appenbücher aus dem Faeschischen K unstkabinett zu Basel. 
,Herold' 1916, S. 6. Mit Abbildungen.

4. Ders., Fünf wiedergefundene W appenbücher aus dem Faeschischen K unst­
kabinett. Basler Ztschr. f. Gesch. u. A ltertumskde 15 (1916), S. 401.

I n h a l t : Quaternionen, Nord- und Ostschweiz, Oberrhein, Elsaß, Niederrheixi, 
Bayern, Franken (s. Fig. 52).

49. Gabelentz’sches Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier, Folio, 163 Blätter. Nach der Gabelentz’sehen Beschreibung ur­

sprünglich 2 Teile. Der erste koloriert und m it ziemlich flüchtigen Feder­
zeichnungen, dann spätere Holzschnittschablonen. Viele leere und nur teil­
weise ausgemalte Schablonen.

E n t s t e h u n g s z e i t : Zweite Hälfte des 15 . Jahrhunderts (1 4 5 2 -1 4 6 7 ) . Der 2. Teil 
etwa hundert Jahre jünger.

B e s i t z e r : Graf von W alderdorf auf Hauzenstein (Oberpfalz). Vorbesitzer: G. C. 
von der Gabelentz, Poschwitz bei Altenburg.

L i t e r a t u r  :
1. Gabelentz G. C. von der, Noch ein W appenbuch aus dem 15. Jahrhundert. 

Korrespondenzblatt d. Ges. Ver. d. D. Gesch. u. Alt. Vereine 1866, S. 74.
2. Hohenlohe, Verz. S. 51. Nur Erwähnung.

I n h a l t : Fürsten, sagenhafte Wappen, dann süddeutscher Adel, wenige Nord­
deutsche und Städte. Drei B lätter mit je 16 Ahnen des 1571 gest. Domherrn 
Gottfried von Walderdorff, seines Ältervaters Brendel von Homburg und 
seiner Ä lterm utter geb. von Staffel.

50. Gebhard Dacher’s Konstanzer Chronik.
O r i g i n a l : Papier, 20,5x27,8 cm (einige Seiten m it Randklappen). 450 Seiten 

m it 646 W appen und einigen leeren Schilden.
E n t s t e h u n g s z e i t : Um 1465.
B e s i t z e r : Stiftsbibliothek St. Gallen (Cod. 646).

L i t e r a t u r  :
1. Ruppert Ph., Die Chroniken der S tadt Konstanz S. XXIV, m it Angaben 

über weitere Handschriften derselben Chronik in S tu ttgart und Wien.
2. Ludwig Th., Die Konstanzer Geschichtschreibung bis zum 18. Jahrhundert. 

Straßburg 1894, S. 24, mit Angaben über die ändern Handschriften.
I n h a l t : Die W appen von x8 Konstanzer Bischöfen (S. Conrad I., B erth o ld i!., 

Ulrich L, E berhardT II. bis Hermann HL), ferner die W appen der Konstanzer
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Bürgermeister und Konstanzer Patrizier, sowie einiger Äbte (Kreuzlingen), 
nebst Fürsten- und Standeswappen (s. Fig. 53).

je«!*».-

Fig. 52. Aus dem  K ochischen W appenbuch.

51. Kodex Nassau-Vianden.
O r i g i n a l : Papier, 38 Blätter, 21x15  cm, in altem Pergamentumschlag mit Klappe. 

Wasserzeichen: Aufgerichtete Hand mit Ärmel, darüber ein Kreuz, ähnlich 
wie Briquet №  11422.
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E n t s t e h u n g s z e i t : Um 1480.
B e s i t z e r : O tto Hupp, Schleißheim.

I n h a l t : Auf der Innenseite des ersten Blattes ein Herold im von Nassau und 
Vianden gevierten Amtsrock, mit der Rechten seine Kappe lüpfend, in der 
Linken den dünnen weißen Stab. E r wendet sich dem auf dem zweiten B latt 
stehenden Vollwappen Nassau-Vianden zu, um dessen Schild sich die K ette 
des Ordens vom Goldenen Vließ schlingt. Es folgen 16 weitere blattgroße 
Dynastenwappen: Arnsberg, Mark, Kleve (s. Fig. 54), Heinsberg, Aremberg, 
Geldern usw. Darauf ein ähnlicher Herold mit den gleichen Abzeichen, der

V J W -  - è f  I V r t i  

j ť w v r n g  K tlrii/iV/Sjd

Fig- 53- Aus D ach e r’s K o n stan zer C hronik.

sich einem rautenförmigen (Damen-) Schilde zuwendet : gespalten, vorn Nassau, 
hinten Heinsberg. Diesem folgen wieder 16 W appen: Holland, Chiny, Jülich, 
England, Brabant, Solms usw. Es handelt sich offenbar um die Ahnen des 
Grafen Johann IV. von Nassau-Dillenburg (1442-1475), der m it Marie von 
Heinsberg verm ählt war.

52. Wernigeroder (Schaffhausen’sches) Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier, zwei Bände, 30x21  cm. Wasserzeichen: Ochsenkopf m it Stange, 

oben Querstrich oder Stern in mehreren Sieben. Bd. 1 enthält 1870, Bd. 2 
1352, zusammen 3222 Wappen, worunter 561 Schilde auf zusammen 467 B lät­
tern  nach alter Zählung (ungenau).

E n t s t e h u n g s z e i t : Zwischen 1486-1492, mit wenigen späteren Einträgen.
B e s i t z e r : Seit 1931 Prof. O tto Hupp in Schleißheim. Vorbesitzer: Jörg von Schaff­

hausen (Dorf Schaffhausen bei Nördlingen), dann Fürstl. Stoibergische Biblio­
thek zu Wernigerode. Jedem Bande ist ein Pergam entblatt vorgeheftet, auf
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dem um 1600 die W appen der Schaffhauser zu Schaffhausen im Riess und 
der Schaffhauser zu Altham im Riess ungeschickt eingekritzelt sind.

K o p i e  von Ad. M. Hildebrandt im Besitz des Vereins Herold, Berlin.

Fig. 54. Aus dem  K odex N assau-V ianden.

L i t e r a t u r  :
I .  Jacobs Ed., erwähnt in der Zeitschrift des Harzvereins, 1. Jahrg. 1868 , Heft 1,

S. 1 4 4  die «von uns ausführlicher besprochene merkwürdige Handschrift der 
Graf. Bibliothek zu Wernigerode», welche Besprechung unauffindbar war.
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2. Hildebrandt Ad. M ., Ein W appenbuch vom Jahre 1 4 9 0 . Beschreibung beider 
Bände m it verkleinerter Wiedergabe dreier Wappen. Korrespondenzblatt des 
Gesamtvereins d. dtsch. Geschichts- und Altertumsvereine 1 8 6 6 , S. 52. Sonst 
nur von v. Mülverstedt, Paul Zimmermann, Fürst Hohenlohe, Frh. von Gutten- 
berg u. a. gelegentlich erwähnt.

I n h a l t : Das Buch ist wohl die besterhaltene W appenhandschrift des 15. Jah r­
hunderts. Beide Teile haben noch den alten Einband von braunem Leder mit

Fig. 55. Aus dem  W ern igeroder W appenbuch .

Blindpressung und geprägten Messingecken. Der erste Teil beginnt m it den 
blattgroßen, gegeneinander gerichteten W appen der Dreieinigkeit und des 
Leidens Christi. Dann folgt ein prächtiges B latt m it Adam und Eva unter 
dem Baum der Erkenntnis, dem wieder ein blattgroßes W appen des Todes 
folgt. Nun beginnen die Ternionen und Fabelkönige und m itten darunter 
(verbunden) die W appen Papst Innozenz’ V III ., Kaiser Friedrichs, König 
Maximilians und anderer Fürsten, meist blattgroß, worauf die W appen des hohen 
Adels meist zu zweien und des Turnieradels zu vieren auf der Seite folgen.

Im  zweiten Bande sind die B lätter 17 bis 41  und wieder 110  bis 113  mit 
italienischen W appen («Venediger») gefüllt, während sich auf S. 1 02 , I 0 2 v und 
115  eine. Anzahl kleiner Schilde m it schlesischen und polnischen W appen 
finden. Von den 4 8  W appen der Kölner Stadtgeschlechter, die die 1 4 9 2  er­
schienene Kölner Chronik bringt, sind nur 15 in der Handschrift, und zwar 
in so freier Gestaltung, daß man eine andere Quelle dafür annehmen muß.

72



Der Maler, der den H auptteil des Werkes geschaffen hat, war ein Künstler, 
der dem hochentwickelten heraldischen Formempfinden seiner Zeit einen vor­
trefflichen Ausdruck zu geben wußte. -  Das Buch muß irgendwie mit einer 
Familie Moringer in Verbindung stehen. B latt 146 des II. Teils enthält von 
der H and eines anderen Zeichners ein blattgroßes W appen «Die Möringer von 
Altsmöring, 1499», das sich vor allen anderen durch aufgesetztes Deckweiß 
und Blattsilber, wie durch ein (leergebliebenes) Schriftband auszeichnet. Ferner

Fig. 56. Aus E d lib ach ’s Z ürcher Chronik.

findet sich (I 199) von dritter H and eine Kopie des Wappens des Todes von 
B latt 3 mit der Beischrift: «Nickiass Moringer Der armen Frauen Sun ist dir 
(=  dürr) und gesunt und hat wenig Geltz, 1526.» (s. Fig. 55).

53. Gerold Edlibach’s Zürcher Chronik.
O r ig in a l  : Papier, 31 x  22 cm. Originaleinband in gepreßtem Leder mit Schließen. 

488 später num erierte Seiten und 10 Blätter, von neuerer Kopistenhand be­
schrieben. Die 2 Spiegel zeigen Originalhand, Vorsatzblatt: Besitzanzeigen und 
originales Vorwort. Auf S. 420-425, 443 sind 44 Wappenschilde, davon 11 leer, 
auf S. 482 einige Wappenskizzen.

E n t s t e h u n g s z e i t :  Von dem Zürcher Ratsherrn Gerold Edlibach ( 1 4 5 4 — 1 5 3 0 )  

nach der Notiz auf S. 4 1 9  und auf einigen Bildern in den Jahren 1 4 8 5  und 
i 4 8 6  angelegt und in Nachträgen bis 1 5 3 °  fortgesetzt.

73



B e s i t z e r : Zentralbibliothek in Zürich (Ms. A 75).
K o p i e n : Zwei vielfach erweiterte Kopien des 16. Jahrhunderts enthält die gleiche 

Bibliothek (Mss. A 74 und A 77).

L i t e r a t u r  :
1. Usteri J . M ., Gerold Edlibach’s Chronik. Mitteilungen der Antiquarischen 

Gesellschaft in Zürich IV, 1846/47.
2. Zemp J., Die Schweizerischen Bilderchroniken und ihre Architekturdarstel­

lungen. Zürich 1897, S. 70, 96.

I n h a l t : Die Chronik bringt auf zahlreichen Darstellungen von Kampf- und Be­
lagerungsszenen viele Fahnen- und Wappenschilde der streitenden Eidgenossen 
und ihrer Gegner und außerdem die W appen der i486 zu Zürich gehörenden 
Grafschaften, Herrschaften, Städte, Burgen, Länder und Dörfer (s. Fig. 56).

54. Gerold Edlibach’s Wappenbuch.
O r i g i n a l : Sammelband; Papier, Folio, 159 Blätter, W appen nur auf fo l .  144у bis

156.
E n t s t e h u n g s z e i t : Um 1493.
B e s i t z e r : Antiquar. Gesellschaft in Zürich, deponiert im Staatsarchiv Zürich. 

Vorbesitzer: Junker H ans W ilpert Zoller (1673 —1757), Landvogt in Kiburg, 
dann Frhr. Joseph von Lassberg auf Schloß Eppishausen (Thurgau) u. Meers­
burg (Bodensee), schließlich Fürstlich Fürstenbergische Bibliothek in Donau- 
eschingen (bis 1932).

Photogr. Aufnahme durch die Zentralbibliothek in Zürich.

L i t e r a t u r  :

1. Barack, Handschriften-Katalog №  98, S. 93-95.
2. Meyer von Knonau G., Aus «Gerold Edlibach’s Buch» in Donaueschingen. 

Anzeiger für Schweizer Altertum skunde 1870, 202/203; 1871, 226.
3. Vorrede zur Züricher W appenrolle von Runge, S. 10.
4. Hohenlohe, Verz. 51.
5. Neue Zürcher Ztg. 9. 1. 1933, Morgen-A.
6. Schweizer Archiv f. Heraldik 47 (1933) S. 1—6.

I n h a l t : Auf das Vorsatzblatt ist ein koloriertes handschriftliches W appenexlibris 
«Gerold Edlibach ist dis buech» aufgeklebt; darunter kolorierter Holzschnitt, 
ein Heiltum blättchen mit den 3 Zürcher Heiligen, der Äbtissin Mechthild und 
der hl. Fides. Über dem Eingänge des Schachzabelbuches des K unrat von 
Ammenhausen steht zierlich gemalt ein Wappenschild, geteilt von Schwarz mit 
goldenem Kreuz und von Weiß mit roter geschweifter Spitze.

Auf die Rückseite des Blattes 143 ist außer der als B latt 144 bezeichneten 
Inhaltsangabe der ersten folgenden Wappenserie ein weiterer Zettel (Blatt 145) 
mit 6 W appen Zürcher und schwäbischer Herkunft geklebt. Es folgen auf 
B latt 146-153 die W appen von Zürcher und Zürich benachbarten Herren­
geschlechtern, die zu Edlibachs Zeit bereits ausgestorben waren. In  der u r­
sprünglichen Anlage trug jedes B latt zwölf volle Wappen, je vier W appen neben­
einander gestellt. H inter oder über der Helmzier steht ein Spruchband mit
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Fig. 57. Aus Gerold E d lib ach ’s W appenbuch.



dem öfters durch Deckweiß überm alten und korrigierten Namen des Ge­
schlechts; die Partikel «von» ist latinisiert in «de». Bei näherem Zusehen 
ergibt sich, daß sowohl eine Reihe von W appenschilden wie auch von Namen 
überklebt sind; doch ist gelegentlich die Unterlage leer. Wo zwei W appen 
aufeinandergeklebt sind, handelt es sich offenbar um verschiedene Geschlechter, 
wobei aber die Benennung dieselbe ist. So findet sich unter dem Schilde «de 
Illnow» (in weiß ein blauer, m it 3 weißen Rochen belegter Schrägbalken) der 
Schild von Strassberg, während das Kleinod zu Illnau gehört. Anscheinend 
sind zuerst alle Schilde und nachher erst Helm mit Kleinod und Decken ge­
zeichnet worden. Wohl auch von Edlibachs H and stammen weitere, meist 
flüchtigere W appen, die zwischen, neben, über und unter die 3 Reihen von 
W appen einer jeden Seite gemalt sind, meist nur m it dem bloßen Schild, aber 
meist auch m it gelegentlich korrigierten Namenangaben. Einzelne Schilde 
sind auch leer bzw. das Deckblatt m it dem W appen ist abgefallen.

Angesichts der vielen Korrekturen muß man das Original fast in jedem 
Fall überprüfen; die Photographie läßt die Änderungen nicht erkennen (Fig. 57).

Einzelne W appen finden sich in ganz ähnlicher Form  in Stum pf’s Chronik, 
so daß wenigstens indirekte Beziehungen angenommen werden dürfen. Für 
eine schöne Zahl der W appen liegt bei Edlibach die frühest überlieferte Farben­
angabe und Helmzier, ja  das einzig oder erstmals überlieferte Schildbild vor. 
Verwechslungen und apokryphe W appen kommen auch vor.

Auf B latt i53v bis 1551' folgen die W appen der alten Ratsherren und 
Zunftmeister, die im großen Auflaufe (vom 1. April 1489) abgesetzt worden 
sind. Bei jedem W appen gibt Edlibach an, ob dessen Träger in den Hörnen en 
R at oder wieder in den Kleinen und Großen R at gewählt worden ist, m it Jahres­
zahlen bis 1493.

Einzelne W appen von Mitgliedern des Kleinen Rats, wie dasjenige der 
Bürgermeister Röust und W aldmann und Gerold Edlibach’s selbst, sind voll 
wiedergegeben, andere mit und ohne gekrönten Helm und Helmdecken, säm t­
liche Zunftmeisterwappen m it dem bloßen Schild. Am Schluß folgt das Schild­
chen des Stadtknechts E rhart Eilend. Interessant ist die Feststellung, daß 
auch hier einzelne Schilde überklebt sind. Es ergibt sich z. B. bei Ulrich Wid- 
mer, daß auf seinen alten W appenschild der ihm 1487 neu verliehene geklebt 
worden ist.

55- Wappenbuch des Gallus Öhem.
O r i g i n a l  : Papier, Folio, m it 503 Wappenschilden.
E n t s t e h u n g s z e i t : Gegen 1 4 9 6 .
B e s i t z e r : Universitätsbibliothek in Freiburg і. В .
K o p i e : Hofbibliothek Donaueschingen (Barack № 6 2 2 ) .  Bibliothek des L itera­

rischen Vereins zu S tu ttgart, Jahrg. 84, S. 183ff.
L it e r a t u r  :

1. Hohenlohe F. K . Fürst zu, ,Adler' 1871, S. 104, № 18.
2 . Brandi K ., Quellenforschungen zur Geschichte der Abtei Reichenau. Herausg. 

von der Badischen Historischen Kommission. Heidelberg 1893. Band 2 ent­
hält das W appenbuch in Schwarz und das Namensverzeichnis.
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З- ,Herold' XXV, 1894, S. n  mit Tafel.
4. Beyerle, K ., Die K ultur der Abtei Reichenau. München 1925. 54 W appen in 

Farben als Vorsatzpapier.
5. ,Herold' 1927, S. 73.

'  I n h a l t : Äbte und Kapitelherren der Abtei Reichenau, Fürsten, Grafen, Herren 
und Bürger, Lehensleute und W ohltäter des Klosters, meist aus der Schweiz, 
Schwaben und Oberbaden (s. Fig. 58).

%
Fig. 58. W ap p en  von T ettikoven , Sunnenkalb , Gundelfingen u n d  W esterspül. 

Aus Ö hem ’s W appenbuch .

56. Jörg Rugenn’s Wappenbuch.
O e i g i n a l : Papier, 32 x22  cm. 315 B lätter m it mehr als 3600 Wappen. Wasser­

zeichen vorn Ochsenkopf mit Kreuz und Schlangenstab, später Waage mit 
einem Kreuz.

E n t s t e h u n g s z e i t : Um 1492 in Bayern entstanden. Auf S. 1 befinden sich drei 
Schilde und dazu die Verse:

Disse baid sind Rechtfürer und Kürigierer 
Des W appenbuchs und des Adels Zierer: 
Ortolff Trennwegk von Trennbach 
Osswalt Messenpegk zu Schwendt.
Hie s ta tt Jörg Rugenn perssofandt 
Des W appenbuchs ain annefangk.

B e s i t z e r : Innsbrucker Universitätsbibliothek (Ms. 545).
L i t e r a t u r : Hermann H. J ., Die illuminierten Handschriften in Tirol. Beschrei­

bendes Verzeichnis der illuminierten Handschriften in Österreich, Band I. 
Leipzig 1905, S. 205.

I n h a l t : Dreiheiten, W appen Papst Alexanders VI., dann Königreiche, Kurfürsten, 
Quaternionen, Erzbistümer und Bistümer. Dann von B latt 25 an mit vor­
gedruckten Holzstöcken (Vollwappen, Helm von vorne gesehen) Könige, 
Fürsten (der Holzstock einmal auf der Seite, von Länderwappen umgeben); 
dann von S. 49 an Hoher Adel, erst Grafen vom Rhein, zu Schwaben, Franken, 
Sachsen, Böhmen, Österreich, dann Freiherren von Schwaben, Rheinstrom, 
Franken und verschiedene, der letzte Hundyanus inclitte Regni ungarye (Mat­
thias Corvinus).
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Von B latt 124 an je 4 Holzstöcke mit in Profil gesetzten Helmen. Hoher 
und niederer Adel gemischt; Breisgauer, Österreicher, Böhmen, Kärntner, 
Bayern, Schwaben, Rheinländer, Franken, von der Etsch (s. Fig. 59). Von

Fig. 59. Aus R u g en n ’s W appenbuch .

B latt 180 an 32 Vollwappen vorzüglich bayerischer Herren m it ihren 4 Ahnen­
wappen.

Von B latt 189 an 15 Vollwappen auf der Seite, einfache Holzstöcke: süd­
deutscher Adel, bunt gemischt. Darauf (Blatt 231) 4 Reihen m it je 4 Schilden, 
Staatswappen, Erbländer, die acht alten Orte, dann 72 Reichsstädte, «die



H aup tstä tt der land und fürsten», «etlich stet in Schweytzs», «Herzog Jörgen 
ste tt von Bayernn», darauf die «märgt» und die Städte und Märkte Herzog 
Albrechts, im ganzen 47 bayerische Stadt- und Marktwappen.

Endlich ausländische Fürsten, «die mern städt», «alle hochmeyster so in 
preussen gewest », Bistümer, Phantasiewappen und wieder Fürsten und Grafen. 
Am Schluß (Blatt 285-313) eine mit Wappenschilden illustrierte bayerische 
Chronik.

Fig. 60. W appen  des D om propstes R udolf M ünch von L andskron  aus dem  B asler G räberbuch.

57. Wappenbuch aus dem Breisgau.
O r i g i n a l : Kl.-Folio, 10 3  Blätter, m it 1 5 0 4  kol. Wappenskizzen. 
E n t s t e h u n g s z e ix : Ende 15 . Jahrhundert.
B e s i t z e r : Kämmerer von Worms Frhr. von Dalberg in Datschitz (Daoice, Tsche­

choslowakei) .
L i t e r a t u r : Schenk zu Schweinsberg G. Frhr., im ,Herold' XXIV, 1 893 , S. 4 1 . 

I n h a l t : Besonders Elsaß, Breisgau, Schwaben.

58. Basler Gräberbuch.
O r i g i n a l : Papier, Kl.-Folio, 113  Blätter mit 1 3 4  Wappen, wovon 8 m it Helmzier. 
E n t s t e h u n g s z e i t : Etw a 1 4 90 .
B e s i t z e r : General-Landesarchiv zu Karlsruhe (Anniversa 4 ).



K o p i e : Moderne Kopie im Staatsarchiv Basel.

I n h a l t : Aufzählung der Anniversarien des Basler Münsters mit den W appen der 
betreffenden Gründer (s. Fig. 60, wo der Wecken sich auf die am Anniversar 
stattfindende Brotverteilung bezieht).

59. Gregor Hagen’s Österreichische Chronik.
O r i g i n a l : Pergament, 21x10,5  cm. 106 B latt m it 15 Vollwappen.
E n t s t e h u n g s z e i t : 1394-1398 in Wien entstanden.
B e s i t z e r : Innsbrucker Universitätsbibliothek (Ms. 255).
K o p i e : Papierhandschrift aus der ersten H älfte des 15. Jahrhunderts. 97 B latt 

m it 14 gemalten W appen. Früher in der Fürstlich Dietrichstein’schen Bibliothek 
zu Schloß Nikolsburg. Auktionskatalog Gilhofer und Ranschburg, Luzern, 
21./22. November 1933. Jetziger Besitzer unbekannt.

L i t e r a t u r : Hermann H. / . ,  Die illuminierten Handschriften in Tirol. Beschrei­
bendes Verzeichnis der illuminierten Handschriften in Österreich, Bd. I, Leipzig 
1905, S. 173, wo auch die L iteratur über den Text der Chronik angegeben ist.

I n h a l t : 14  W appen sagenhafter Herrscher und das österreichische Herzogswappen, 
alle farbig mit Gold (s. Fig. 61).

60. Nekrologium des Franziskanerklosters in München.
O r i g i n a l : Pergam ent, 1 0 9  Blätter, 3 3 , 5 x 2 6  cm, in einem m it Rollen gepreßten 

Schweinslederbande vom Ende des 16 . Jahrhunderts. Sehr gut erhalten.
E n t s t e h u n g s z e i t : Der Band enthält 2 Teile, jeder einen ganzen Jahrgang um ­

fassend. Das erste Nekrologium wurde um 1424 begonnen, das zweite zu Ende 
des 15. Jahrhunderts. Beide Teile wurden erst beim Binden vereinigt.

B e s i t z e r : Das Franziskanerkloster in München.

L i t e r a t u r : Der Kodex war bis vor kurzem der heraldischen Forschung unbekannt. 
Dem liebenswürdigen Entgegenkommen des H errn Fraters Joh. Bapt. Gatz 
verdanken wir die hier gegebenen Aufschlüsse.

I n h a l t : Der erste Teil faßt auch die früheren, bis ins 13 . Jahrhundert zurück­
gehenden Todesdaten und Stiftungen von Mönchen und W ohltätern zusammen. 
Der zweite, weniger sorgfältig geschriebene Teil ist eine Kopie des ersten, die 
aber dann mit neuen Beiträgen bis ins 17. Jahrhundert hinein fortgeführt wurde. 
Im  ganzen kommen an 700 Namen vor. Das Buch nennt auch den Schreiber: 
«D. kal. M art. 1. Anniversarius Hermanni Sakch, molitoris de Rotenburg circa 
Nekarum, Meczze uxoris et Filiorum Fratrum  Johannis Custodis Bawarie, et 
Hermanni qui diu fuit Guardianus Monacensis et scri-ptor hujus libri . . . »

Also in dem Guardian Herm ann Sack haben wir den Schreiber und jeden­
falls auch den Zeichner der etwa 125 W appen und der 65 beigemalten Figürchen 
zu erkennen. Die W appen gehören größtenteils Münchener Stadtgeschlechtern 
an, doch finden sich auch die Schilde fürstlicher und adliger W ohltäter darin. 
Die W appen, namentlich aber auch die Abbildungen meist kniend dargestellter 
Mönche Und Stifter (Fig. 62), legen in ihrer zierlichen Kleinmalerei ein erstaun­
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liches Zeugnis ab von dem Kunstsinn wie von der Kunstfertigkeit des alten 
Paters. Auch die späteren Einträge von verschiedenen Händen sind recht 
bemerkenswert, wenn sie auch nicht auf gleicher Höhe stehen.

Fig. 61. Aus G regor H ag en ’s Ö sterr. Fig. 62. Aus dem  N ekrologium  des M ünchner
C hronik. F ranziskanerk losters.

61. Wappenbuch Nr. 8769 der Nationalbibliothek in Wien.
O r i g i n a l : Papier, 108 B lätter (unvollständig), 28 ,5x21cm . Alter brauner Leder­

band m it Klappe und Riemen, die nach Art der Tiroler Rechnungsbücher mit 
schmalen weißen Lederriemchen zierlich eingeflochten sind.

E n t s t e h u n g s z e i t : 1450-1460.
B e s i t z e r : Ehemals Kaiser!. Hofbibliothek, jetzt Nationalbibliothek in Wien.
K o p i e : Das Grünwaldsche W appenbuch (Nr. 40) zum Teil; so das Papstwappen.
L i t e r a t u r : Besprochen von H artm ann von Franzenshuld und M. M. von W eitten- 

hiller im Jahrbuch des «Adler», Wien 1879/80, S. 83, mit Abbildung eines 
W appens auf Tafel V III. Erwähnt von K. Äusserer in der zusammenfassenden 
Übersicht über die heraldischen Handschriften in der Festschrift der National­
bibliothek, 1926, S. 12.

6 Wappenbücher 8 l



I n h a l t : Die Dreiheiten, die W appen des Papstes Nicolaus V. (Fig. 63) und des 
Kaisers Friedrich I IP , der K urfürsten und der Vierstände; von B latt 15 bis 
B latt 108, wo das Erhaltene plötzlich abbricht, folgen etwa 520 W appen ohne 
besondere Ordnung meist zu zwei oder vier auf einer Seite, und zwar unter 
Benutzung vorgedruckter Schablonen für Schild, Helm und Decken. Es sind 
dazu zum Teil die gleichen Holzstöcke gebraucht worden, die in den oben in 
den Nummern 34, 35, 36 und 37 aufgezählten Handschriften verwendet wurden. 
Bestimmte Anzeichen sprechen dafür, daß der Wiener Kodex der früheste dieser 
schönen Reihe ist : es wird das im Anhang näher ausgeführt werden. Die zu­
sammengehörigen Lagen werden hier an verschiedenen Stellen durch Einzel­
b lätter von anderer, wenig späterer H and unterbrochen, die sich keines Vor­
drucks bedient und weit gröber, aber doch nicht unkünstlerisch zeichnete. Ih r 
gehört auch das, wie oben erwähnt, im «Adler» wiedergegebene B latt m it dem 
von einem Falken, dessen Kopf im Helm steckt, gehaltene vortreffliche W appen 
des Grafen Wilhelm von Henneberg an. Auf dieses und viele andere B lätter 
sind um die Mitte des 16. Jahrhunderts mit dünner Feder die späteren W appen 
der betreffenden Geschlechter leicht und klein hinzuskizziert worden. Ferner 
hat man auf die B lätter 14 und 25 zwei Einblattdrucke, Ahnentafeln des Herzogs 
Johann von Sachsen und des Pfalzgrafen Ludwig, mit je 16 Holzschnittwappen 
eingeklebt ; leider sind sie zerschnitten, um nach Entfernung des leeren Papiers 
auf den viel kleineren B lättern des Buches untergebracht werden zu können, 
aber der beachtenswerte Name des Herausgebers hat sich auf beiden erhalten: 
«Georg Rixner genandt hierosalem Eraldo.» Die B lätter sind wohl noch un­
beschrieben.

Beigebunden sind Fragmente von späteren W appenhandschriften kleineren 
Form ats: 1. 17 B latt m it den W appen des Bistums und der S tadt Bamberg 
und einer Anzahl fränkischer Herren, zum Teil m it Vornamen, zu je vier auf 
der Seite, um 1550. 2. 52 B latt aus einer umfänglichen Genealogie m it geschickt 
gezeichneten Phantasiebildnissen alter Herrscher, Pipin, Barbarossa usw., um 
1530. Vermischt damit sind ursprünglich nicht zugehörige spätere P orträ ts 
und Adelswappen in größeren Holzschnittschablonen, sowie noch spätere W ap­
penvordrucke mit W appen schwäbischer und bayerischer Turniergeschlechter 
um 1550.

62. Pfälzer Wappenbuch.
O r i g i n a l  : Papier, 29 X  21 cm. 200 B latt m it 1080 W appen. Wasserzeichen : Ochsen­

kopf m it Kreuz.
E n t s t e h u n g s z e i t : Etw a 1460.
B e s i t z e r : Tiroler Adels-Matrikel-Genossenschaft. 1908 zusammen mit Nr. 64 aus 

dem Landhaus und Landesarchiv auf dem Tauschwege in den Besitz der Tiroler 
Adels-Matrikel gekommen. Alte Bezeichnung: Nr. Vorbesitzer: Von
Anton Maria von Egger, «Erwiesenem des H errn u. R itt erst ands », im Jahre 
1772 der Tirolischen Landschaft vermacht.

K o p i e : Das Ansbacher W appenbuch (Nr. 47), zum Teil.

L i t e r a t u r : Bisher unbekannt.
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I n h a l t  : Die drei ältesten W appen der Welt, Kaiser J ulius, Papst Pius I I und die vier 
Patriarchen, Kaiser und Kurfürsten. Dann zu zweit (Blatt 4) in schönen Voll­
wappen hoher Adel, Fürsten, Erbländer, Quaternionen, Ternionen, B latt 18 Pfalz-

'O W otar íŕvHtŕc. 'iítfcítc

Fig. 63. Aus dem  W appenbuch  N r. 8769 der N ationalb ib lio thek  in  W ien.

graf bei Rhein besonders groß ausgeführt, Herzöge und Phantasiewappen. Hierauf 
folgen (Blatt i6 )zu d ritt Phantasiewappen, Bischöfe, Grafen und Adel, dann wieder 
meist zu zweit (Blatt 38) Grafen, worunter einige Italiener, Spanier und Englän­
der, (Blatt 54) niederer Adel und hoher Adel gemischt, Bayern, Schwaben, F ran­
ken, Ober- und M ittelrheinländer, einige Österreicher, Tiroler und Steiermärker.
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Die W appen sind sehr geschickt ausschließlich mit dem Pinsel gezeichnet 
und gemalt (s. Fig. 64). Die Namen sind leicht mit dem Pinsel gemalt, dann 
rot durchstrichen und mit der Feder wiedergegeben, wobei es an Verschreibungen 
und Irrtüm ern nicht fehlt.

Fig. 64. Aus dem  Pfälzer W appenbuch .

63. Genealogie der Grafen und Herzöge von Kleve.
O r i g i n a l : io  Pergam entblätter. Oktav. 62 farbige Wappen.
E n t s t e h u n g s z e i t : Zwischen 1 4 6 7  und 1481 .
B e s i t z e r : Stadtarchiv Kleve (Rheinland).
I n h a l t : « D i t  boec es van den beghinne ende van den oerspronck des landes van 

Cleve en es da t cronyc van den edelen vorsteliken princen des landes van 
Cleve.»
W appen der Angehörigen des Hauses Kleve.
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64. Innsbrucker Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier, 22x15  cm. 157 B latt mit 480 Wappen. Wasserzeichen: Ochsen­

kopf, Kreuz mit schrägem Querbalken.

л м л ^ с л т -

Fig. 65. Ans dem  In n sb rucker W appenbuch.

E n t s t e h u n g s z e i t : 1 4 6 0 -1 4 7 0 .
B e s i t z e r : Tiroler Adels-Matrikel-Genossenschaft (vgl. Nr. 6 2 ). Alte Bezeichnung 

Nr. 50. Vorbesitzer: siehe Nr. 62 .

L i t e r a t u r : Bisher unbekannt.
I n h a l t :  Der Band begann offenbar mit den 8 Blättern, wovon eines Pergament, die 

jetzt am Ende eingebunden sind. Hier folgen sich Kaiser, Kurfürsten, Quater-



nionen. Dann B latt i6  (jetzt das erste) «Ritter sant Moriz» in ganzer Figur, 
Fürsten, hoher Adel, j e ein Vollwappen frei gezeichnet. B latt 39 sind die W appen 
Pappenheim und Waldburg, dann ein B latt m it drei W appen auf jeder Seite 
und eines mit zweien, worauf B latt 42 wieder drei W appen auf der Seite (Fig. 65) 
erscheinen, aber in vorgedruckten Schablonen, die Helme mit gewaltigen Spangen 
zeigen. Es sind Sachsen, Bayern, Franken, Rheinländer und einige Tiroler. 
Hier und da um einige Jahrzehnte spätere Einträge. Schrift und Zeichnung 
erinnern an die gröbere H and der im Anhang besprochenen W appenbücher, 
doch sind andere Schablonen gebraucht.

65. Wappenbuch Nr. 2936 der Nationalbibliothek in Wien.
O r i g i n a l : Papier, 82 altgezählte Q uartblätter, von denen aber viele Seiten leer 

blieben. Pergam entband mit Goldpressung vom Jah r 1753.
E n t s t e h u n g s z e i t : Ende des 15. Jahrhunderts.
B e s i t z e r : Ehemals Kaiserl. Hofbibliothek, jetz t Nationalbibliothek in Wien.

L i t e r a t u r  : Erw ähnt von Graf Pettenegg im «Adler » 1 8 8 2 , S. 109 , und von K. Äusse­
rer in der Festschrift der Nationalbibliothek, 1 9 2 6 , S. 12 .

I n h a l t : Dieses Buch enthält wohl die älteste, planmäßig alphabetisch angeordnete 
W appensammlung. Jede Seite ist m ittels haardünner Linien in zwölf Recht­
ecke geteilt, in deren jedes -  wenn es nicht etwa leer blieb -  ein Schild ein­
gezeichnet und ausgemalt wurde. Es ist eins der wenigen erhaltenen nieder­
rheinischen W appenbücher. Schreibungen wie Spaenheym, Ripelskirch, Ryn- 
graef, Rugraef, Beym ( =  Böhmen), Dicke (Teck), Rappersteyn, V erthen (Wert­
heim), Zegenhaen (Ziegenhain) verraten nicht nur die Heimat, sondern zeigen 
auch, daß es sich nicht auf die Geschlechter der Rhein- und Moselgegend be­
schränkt, die dankenswerterweise aber doch die Mehrzahl bilden. Es sind uns 
dam it eine Menge W appen überliefert, die anderswo nicht zu finden sind. Ein 
Teil davon entspricht den Schilden der Trierer Vasallen im Balduineum (oben 
Nr. 10), allein deren unm ittelbare Benutzung wird durch die vielen Abwei­
chungen verneint. Im  ganzen sind es 445 W appen (s. Fig. 66).

Beigebunden ist eine zweite Handschrift von 80 B lättern  von 21,5 X 14,5 cm 
Größe. Sie gehört zwar schon dem Anfang des 16. Jahrhunderts an, ist aber 
hier doch zu erwähnen, weil sie ein Bildnis des Persevanten Jörg Rugenn en t­
hält, dessen W appenbuch oben unter Nr. 56 beschrieben wurde. Das vorliegende 
ist kein eigentliches Wappen-, sondern ein fürstliches Ahnenbuch, bei dem 
jede Seite unter einer Unterschrift in dieser A rt: «Dis sind die vier ann König 
Verdinandus des Jünger von Hispainen und Granaten» je vier Schilde dieser 
Ahnen enthält. Von S. 51 ab sind die Schilde nur in Farben angelegt, nicht 
ausgezeichnet; von S. 54 an hören sie ganz auf, der Text geht aber weiter bis 
S. 8 0 :  «Dis sind die vier an Graf Johannsen von Solmsz, gen. spring ins leben, 
Kinder». Die W appen können den Heraldiker wenig fesseln, und das am 
Schluß eingezeichnete Künstlerwappen erweckt nur eine mäßige Teilnahme. 
Reizend ist dagegen das Bild des jugendlichen Persevanten m it dem grünen 
Kränzchen im blondgelockten Haar, im weißblau geweckten Heroldsmantel,
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die Rechte redend erhoben, einen schmucklosen Stecken in der Linken. Über 
seinem H aupte der Reim:

Fig. 66. Aus dem  W appenbuch  Nr, 2936 der N ationalb ib lio thek  in W ien.

«Ich heiss Jörg Rügen perssofandt 
Fremde land sind mir Bekannt 
des Edlen Hauss zu Beirnn knecht 
Ich wölt das all krum sach wen schlicht.»
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Weniger verständlich ist der W ahlspruch: «Es was vnd wirt, Rügn.» Die 
Gegenseite zeigt den Schild mit dem kaiserlichen Doppeladler und darüber den 
Vers :

«Hüt dich du Edles Römsches Reich 
das dier deiner Glider keins Entweich 
deine fürsten Bringen dir gross früüen 
Wie die mit irn 4 an hernach komen.»

Die letzte Zeile bezieht sich auf die anschließenden Fürsten m it ihren vier 
Ahnen.

66. Lehensbuch des Grafen Kraft VI. von Hohenlohe.
O r i g i n a l : Schweinslederband m it 8 4  Pergam entblättern, 3 5 x 2 5 , 5  cm, die W appen 

prachtvoll in Gold und Silber gemalt.
E n t s t e h u n g s z e i t : 1476-1503.
B e s i t z e r  : Archiv des Fürsten zu Hohenlohe-W aldenburg in W aldenburg (W ürttbg.). 

L i t e r a t u r :
1. Archiv für Hohenlohesche Geschichte, Bd. 1, Beilage Nr. 1.
2. Jah rbuch ’ Adler, V I./V II. Jahrgang, S. 87.
3. Hohenlohe, Verzeichnis deutscher gemalter W appensammlungen, S. 511.

I n h a l t : W ürttem b. W appen. Ahnenwappen Ludwigs von W ürttem berg und der 
Mechtild von der Pfalz. Ahnenwappen des Grafen K raft von Hohenlohe und 
seiner Gemahlin Helena geb. Gräfin von W ürttem berg, (s. Fig. 67).

Der übrige Teil des Buches enthält Lehensurkunden usw.

67. Lehensbuch des Grafen Albrecht II. von Hohenlohe.
Von diesem, von Hohenlohe in seinem Verzeichnis dem Jahre 1490 zugeschriebe­

nen W appenbuch, konnten weitere Einzelheiten nicht beigebracht werden. Es be­
fand sich im Lehensarchiv des Fürsten zu Hohenlohe-Öhringen in Öhringen (W ürttbg.) 
und wurde lau t Protokoll schon 1882 verm ißt.

68. Anniversar von Elgg.
O r i g i n a l  : Pergament, 48 B lätter 53 x  37 cm im alten Lederband. 
E n t s t e h u n g s z e i t : E tw a 1439-1465, m it späteren Eintragungen. Die W appen von 

der ersten Hand.
B e s i t z e r : Zivilgemeinde Elgg (Archiv I I I  39 bzw. 72).
K o p i e : Daselbst Kopie auf Pergament vom Jahre 1 5 0 6 -1 5 0 8  (III 4 0  bzw. 7 1 ). 

Ohne Wappen.

L i t e r a t u r : Hegi F., Die Jahrzeitbücher der zürcherischen Landschaft. Festgabe 
Paul Schweizer, Zürich 1922, S. 144. Auch Sonderabdruck.

I n h a l t : 21 anspruchslos m it der Feder gezeichnete und teilweise ausgemalte Schilde, 
hauptsächlich von Bürgerfamilien von Elgg; anscheinend als Hinweise auf die 
Satzungen, also zur Vereinfachung des Nachschlagens angebracht (s. Fig. 68).

1 H ohenlohe g ib t als E n ts teh u n g sze it 1490-1503 an.



69. Anniversar von Uster.
O r i g i n a l : Pergament, 58 B lätter 46 ,5x34 cm, in altem Lederband. 
E n t s t e h u n g s z e i t : 1469-1473, wahrscheinlich vom Leutpriester Felix Kaltschmid 

angelegt, der wohl auch die Zeichnungen schuf; m it späteren Eintragungen 
(bis 1491 von der ersten Hand).

"ÍÍDťvtfťvm jvíua«9

Fig. 67. Aus dem  L ehensbuch K rafts  V I. von H ohenlohe.

B e s i t z e r : Zürcher Zentralbibliothek (Msc. 1. 703).

L i t e r a t u r  :
I .  Diener Ernst, W appen und Siegel der Herren von Landenberg im Mittelalter. 

Schweizer Archiv für Heraldik 1899, S. 8. 6 Abb.
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2. Studer J ., Die Edeln von Landenberg. Zürich, Schulthess 1904, Tafel 2. 
2 W appen in Farbendruck.

3. S(tückelberg) E. A ., Bauern- und Handwerkerwappen. Schweizer Archiv für 
Heraldik 1903, S. 104. 5 Abb.

V£>

Fig. 68. H an s M argstein. C unradus Z echender de H iltishusm . H einricus d ic tus N ufforen.
Aus dem  A nn iversar von E lgg.

4. Hegi F., Die Jahrzeitbücher der zürcherischen Landschaft. Festgabe Paul 
Schweizer, Zürich 1922, S. 198, wo auch die L iteratur über den Inhalt der 
H andschrift verzeichnet ist.

U

rx>Ce*Ày r a o n * * *  

0 < t6  C № **$

Fig. 69. W ap p en  der F re ih erren  von B o n ste tten  aus dem  A nn iversar von U ster.

I n h a l t : E tw a 60 gewandt gezeichnete und sorgfältig ausgemalte W appen, meist Voll­
wappen der Landenberg-Greifensee und der B onstetten (s. Fig. 69) m it denen 
ihrer eingeheirateten Frauen. Dann einige Bürger- und Bauernwappen, nur 
Schilde.
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7o- Leipziger Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier, 12x10cm . göB lätter mit etwa öozW appen und. 25 leeren Seiten.

Ledereinband des 16. Jahrhunderts.
E n t s t e h u n g s z e i t : E tw a 14 5 0  begonnen und einige Jahrzehnte lang fortgeführt. 

Vielleicht in der Umgebung des Markgrafen Karl von Baden (1 4 5 3 -1 4 7 5 )  ent­
standen.

B e s i t z e r : Stadtbibliothek Leipzig. Sig. и, 12e, 164.
K o p i e  : Photographische Aufnahmen von W. Statsberger in München.

Fig. 70. Aus dem  Leipziger W appenbuch.

L i t e r a t u r  :

1. Naumann Dr. R., Handschriften-Katalog der Leipziger Stadtbibliothek, Grimae 
1838, №  424, S. 135.

2. Hohenlohe, Verzeichnis S. 53.
3. ,Herold' II, S. 39 (kurze Erwähnung mit Hinweis auf Naumann und Hohenlohe).
4. Jahrbuch des Vereins f. gesch. Hilfswissenschaften «Roter Löwe» 1885.
5. Berchem E. Frhr. von, Das Leipziger W appenbuch (Beilage zu Mitteilungen des 

St. Michael 1922, № 1), mit Abb. und Namensverzeichnis.

I n h a l t : Turnieradel aus dem Breisgau, dem Elsaß, der Schweiz, 4 Vollwappen: auf 
der Seite (Fig. 70). Vereinzelte fränkische, schwäbische und bayerische Familien, 
Länderwappen Kaiser Friedrichs III . und, ganzseitig, das Reich und die sieben 
K urfürsten (außer Brandenburg), je mit holperigen Vierzeilern.

71. Clipearius Teutonicorum.
O r i g i n a l : verloren, Abschrift erhalten im «Dialogus de nobilitate et rusticitate» 

des Züricher Chorherrn und Kantors Felix Hemmerlin (f nach 1455), der u. a. 
1497 von Sebastian B rant herausgegeben wurde.
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E n t s t e h u n g s z e i t : 1 2 4 2 -4 9  verfaßt von dem Züricher Chorherrn und K antor 
Konrad von Mure ( |  1 2 8 1 ).

L i t e r a t u r :
1. Bendel F. f . ,  Konrad von Mure. Mitt. d. öst. Inst. f. Geschichtsforschung 30 

S. 51 ff.
2. Ganz P ., Geschichte der heraldischen K unst in der Schweiz im 12. und 

13. Jahrh ., Frauenfeld 1899, S. 172 ff.
3. Liebenau Th. v., Das älteste W appengedicht Deutschlands. ,Herold' 8 (1880), 

S. 20 ff.
4. Derselbe, Conrads von Mure Clipearius Teutonicorum. Anz. f. Schweiz. Gesch. 

N.F. 3 (1879/81), S. 229ff.
5. Schröder E., Clipearius Teutonicorum des Konrad von Mure. Anz. f. dt. A lter­

tum  31 (1908), S. I27ff.
6. Stutz G. ü ., Zwei Siegel Konrads von Mure. ,Herold' 19 (1888), S. 98ff.
7. Prinet M ., Les armoiries françaises dans le Clipearius Teutonicorum. Mél. 

d’hist. du moyen-âge 1925, S. 659ff.
8. P. Gall Morel, Conrad von Mure und dessen Schriften. Neues Schweiz. Mu­

seum 5 (1865), S. 29ff.
9. G. von W yß  in der Allg. Deutschen Biographie, Bd. 23, S. 57.

I n h a l t : Lateinisches Lehrgedicht in leoninischen Versen m it 73 W appenbeschrei­
bungen, zum Teil ungenau und Fabelwappen. W appen des Röm. Königs, von 
12 Königen, 13 Herzögen, von Grafen und eine Siegelbeschreibung der Reichs­
ministerialen von Bolanden.

N r .  7 2 .  Wappen von Rivoli.
O r i g i n a l : Alte Malereien im nach 1600 zerstörten Kastell Rivoli bei Turin.
E n t s t e h u n g s z e i t : Anfang 14. Jahrhundert.
K o p i e : Eine Beschreibung ist in Aufzeichnung des 15 . Jahrh . erhalten in dem 

2 3 9  B latt umfassenden Großquartband (sez. I protocolli, serie di carte no. 2, 
protocolli Tribù [notar] no. 1) fol. 1 3 4 -1 3 6  des Kgl. Staatsarchivs zu Turin, 
zu dem im 17. Jahrhundert Urkunden fest zusammengebunden wurden.

L i t e r a t u r  :
1. Claretta G., Clemente V ed Enrico V II al castello di Rivoli secondo un docu­

mento dell’ottobre dell’anno 1310. Giornale araldico-genealogico-diplomatico 
(Accademia araldica Italiana) 12, Pisa 1885, S. 101-110.

2. Schneider F., Kaiser Heinrich VII. Greiz-Leipzig 1924-28, S. 89 Anni. 62: 
«. . . Von einer damaligen Anwesenheit Clemens’ V. in Rivoli, wie C laretta will, 
kann natürlich keine Rede sein . . . Daß Heinrich das Kastell Rivoli besucht 
habe, ist zwar nicht überliefert, aber sehr leicht möglich.»

I n h a l t : Die H andschrift beginnt m it den W orten : «Cest la solempnite des seigneurs 
qui furent receu au Chastel de Riuolles, E t qui sont figures en la louge dudit 
Chastel», während das Regest im vorgebundenen Register (17. Jahrhundert) des 
Bandes irrtüm lich lau tet: «Descrizione delle p itture fatte  nel castello di Rivoli 
per solemnizare l’arrivo e dimora nel medesimo del sommo pontefice Clemente V
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e dell’imperatore Enrico V II nel 1312 colla descrizione dei blasoni di tu tti  і 
grandi intervenuti a tale solennità.»

Heinrich VII. weilte nachweisbar vom 30. Oktober bis 6. November 1310 
in Turin. Sein Besuch in Rivoli wäre möglich, ein solcher des Papstes ist aus­
geschlossen. Es handelt sich wohl um  eine Einladung des Grafen von Savoyen 
nach Rivoli, deren Teilnehmer heraldisch verewigt wurden, während die bild­
lichen Darstellungen des Papstes sicher, die des Königs möglicherweise -  um ­
geben von ihren engsten M itarbeitern -  nur als Courtoisie aufzufassen sind. Es 
nahmen an der Festlichkeit neben Savoyer Vasallen teil: Erzbischof von Köln, 
Bischof von Lüttich, Herzog Ludwig von Österreich, die Grafen W alram 
von Lützelburg, Johann von Namur, Robert und Heinrich von Flandern, 
Leiningen, Greyerz, Rapperswil, Philipp von Savoyen-Morea, Hugo von Fau- 
cigny, Ludwig von Savoyen-W aadt, Graf von Forez, Franzosen u. a. (Vgl. Nr. 73.) 
33 W appenbeschreibungen in altfranzösischer Sprache.

73. Turiner Wappenbuch.
O r i g i n a l  : Langes, aus 2 Stücken zusammengenähtes und 5 mal gefaltetes Pergam ent­

b latt, 115 x 3 4  cm, m it 119 W appenbeschreibungen in altfranzösischer Sprache.
E n t s t e h u n g s z e i t : 1 3 1 2 .
B e s i t z e r : Kgl. Staatsarchiv in Turin (Diplomi Imperiali, mazzo 4 no. 12).
K o p i e : Photographische Aufnahme im Besitz von Dr. K urt Mayer in Berlin.

L it e r a t u r  :
1. Doenniges W ., Acta Henrici V II Imp. Rom. et m onumenta quaedam alia 

medii aevi. Berlin 1839, S. 221 ff.
2. M auntz W. v., Das Gefolge Kaiser Heinrichs VII. Ztschr. f. vaterl. Gesch. u. 

Altertumskde n  (N.F. 1), Münster 1849, S. 117—92, 377í.
3. Gregorovius F., Geschichte der S tadt Rom im M ittelalter, VI (S tuttgart 1867),

S. 56, Anm. x, m it falschen Lesungen.
4. Schwalm J., in: Mon. Germ. Const, et acta publica IV 2 (1909-11), S. 1275-80.
5. Gerbaix de Sonnaz de St.-Romain A . de, Amé de Savoie et les Savoyards à ľex- 

pédition de l’empereur Henri V II de Luxembourg à Rome 1308-1313. Thonon- 
les-Bains 1902, S. 161 f.

6. Schneider F., Kaiser Heinrich VIL Greiz-Leipzig 1924-28, S. 159!.

I n h a l t : Die H andschrift beginnt m it den W orten: «Ce sont li nons et les armes 
des cheualiers qui furent a Rome au Coronamant de lemperauour. » Liste von 
119 Teilnehmern an der Kaiserkrönung Heinrichs V II. in Rom am 29. Juni 
1312, die nicht vollständig ist. Es erscheinen die Grafen von Savoyen, Forez, 
Flandern, Buchegg, Neuenburg-Nidau, Katzenelnbogen, der Dauphin von 
Faucigny, m it Vasallen, weiter edelfreie und niederadlige Söldner aus: Artois, 
Elsaß, Franche-Comté, Hessen, Ile-de-France, Limburg, Lothringen, Luxem­
burg, M ittelfranken, Pfalz, Picardie, Rheinland, Schweiz, Niederlande. Die 
Handschrift ist neben den beiden von Niese veröffentlichten Urkunden 1266/67 
(Quellen und Forsch, aus ital. Arch. u. Bibi. Bd. 8, Rom 1905, S. 2i7ff.) bis 
jetzt das älteste Verzeichnis eines deutschen Söldnerheeres. U nter den 4 Eng­
ländern (2 Argentine, 2 Fitzwarin) ist bemerkenswert Fulk Fitzw arin (1285,

94



0Ьш  шийайіг^Дшшип^сіктйЬіг 
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t  І 330/Зб)> І 3°9  bis 5. і .  13x6 noch im Ausland, Febr. 1316 wieder in England 
zurück (nach engl. Quellen), der 1313 als Bannerherr «Messer Folco d 'Inghil­
terra» im Dienst der S tad t Pisa steh t (K. H. Schäfer, Deutsche R itte r und 
Edelknechte in Italien während des 14. Jahrh ., Paderborn 1911-14, I II , S. 5), 
also wie andere aus Heinrichs VII. Gefolge nach dem Tod des Kaisers in Italien 
blieb. Der sicher der Kanzlei des Grafen von Savoyen angehörende Schreiber 
ha t wohl die meisten Namen nach dem Gehör niedergeschrieben, denn die 
vielfachen Verstümmelungen (ausembor =  Hasenburg, pollartes =  Puller [von 
Hohenburg], bui que =  Buches, vaul puede =  W aldbott, anmestien =  H am ­
merstein, quindes =  Kellenbach, m ornar =  Murnhard, garosec =  Geroldseck 
usw.) können nur so erklärt werden. Allein die W appenbeschreibungen können 
hier weiter helfen, wenn auch noch nicht alle W appen träger bisher bestim m t 
werden konnten.
Auf der ersten plica (Falte) der Urkunde steht von einer H and des 15. Jahrh. 
die Notiz: «Cestoyt a la coronation de lempereur H enry de Luxembourg en 
lan 1312 car Jean de Luirieu y nomme etoit de ce temps» (siehe Fig. 71).

74. Eichstätter Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier, Folioband in braunem  gepreßtem Leder. 3 5 1  Seiten (alte B la tt­

zahl 181) m it angebundenem neuerem Register, rund 2000 W appen. 
Wasserzeichen: Ochsenkopf m it hohem Stabkreuz, auch oben m it schiefem 
Querstab. Ochsenkopf m it hohem Kleestab und Kleestengel im Maul.

E n t s t e h u n g s z e i t : 1474-78.
B e s i t z e r : Staatsbibliothek E ichstätt (cod. 704). Die Handschrift wurde 1727 von 

Bischof Egker in Freising geschenkt, der sie lau t W idmung (Willibaldsburg 
15. і .  1725) von Fürstbischof Johann Anton (Frhr. Knebel zu Katzenelnbogen) 
von E ichstä tt erhalten hatte.

L i t e r a t u r : Die H andschrift war bisher unbekannt.

I n h a l t : Nach Beschriftung und W appentypen gehört dieser Kodex zu den sog. 
Ingeram-W appenbüchern (siehe Anhang) m it schönen Schablonen. In  die leeren 
B lätter m it vorgedruckten Schablonen wurden etwas später von anderer H and 
viele W appen hinzugemalt, meist 9 oder 12 auf einer Seite, so daß beide Typen 
abwechselnd erscheinen. Aber wohl zu Anfang des 18. Jahrh . ist die alte Be­
schriftung überschrieben und jeweils m it einem Hinweis auf den Siebmacher 
(Band und Blattnumm er) verunstaltet worden, wodurch die Handschrift we­
sentlich gelitten hat. Der W appenbestand ist ähnlich den ändern Ingeram- 
Büchern: erst einige Päpste, viele Bischöfe, Hochadel, die üblichen Ternionen 
und Quaternionen, die Wappenscheibe des Kaisers Friedrich, die 7 Kurfürsten 
m it Versen, dann Turnieradel und deutscher landsässiger Adel (siehe Fig. 72).

75. Heroldsbuch des Jülicher Hubertus-Ordens.
O r i g i n a l : Papier, 1 8 x 2 7  cm, 1 3 0  B lätter m it 16  ganzseitigen Bildern (Beschrei­

bung bei Wegener, Seite 1 6 0 ). Die übrigen meistens m it je 8 (wohl Ahnen-) 
W appen (über 1 0 0 0  Vollwappen und mehr als 1 0 0  Schilde).

E n t s t e h u n g s z e i t : 1480.
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B e s i t z e r : Staatsbibliothek Berlin (ms. germ. Quart. 1479).
V o r b e s i t z e r : Notiz auf Bl. i r : «Dit boeck hoert toe ariaen linsz de bont to t 

breda op die vismert.»
L i t e r a t u r  :

I .  Beschreibendes Verzeichnis der M iniaturhandschriften der Preuß. Staatsbi­
bliothek zu Berlin, 5. Band: Die deutschen Handschriften bis 1500. Von Hans 
Wegener. Leipzig 1928, S. 160-62, Farbtafel 6 und Abb. 150.

'■ЧЇЛУ*

Fig. 73. A us dem  H ero ld sb u ch  des Jü lich er H u b ertus-O rdens: W appen  der Herzoge von 
L othringen , M ailand (Visconti) und  Savoyen.

2. Mitteilungen aus der Preuß. Staatsbibliothek, Berlin 1917, Band 3, S. 77.
3. Ewald W ., Rheinische Heraldik. Düsseldorf 1934, S. 20.

I n h a l t : Auf B la tt i3 v steh t: «Dit heraltz bouch ich herman eyn tornyrkunde heralt 
gemacht ind geordenert han van bete myns genedichen lieuen heren hertzoge 
van golche ind vand en berchge . . . «; auf B latt I27v: «Inn den jairen ons heren 
miiij ind LX X X  J air ist dit gemagt ouermytz herman van brunzhoyffen conyck 
der vappery«. Der Wappenkönig Hermann von Bmnshofen stand also in 
Diensten des Herzogs Wilhelm IV. ( t 1511) von Jülich und Berg und war 
Herold des Jülicher St. Hubertus-Ordens (vgl. Nr. 41). Wahrscheinlich war er
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auch als Herold bei der vom Herzog von Berg geführten Turniergesellschaft 
»Steinbock« tätig  und dürfte m it dem 1485 auf dem Turnier von Ansbach er­
wähnten »Kunig der wappen aus dem Nyderland, ein persevant der Gesell­
schaft des Steinpockes« identisch sein (siehe Fig. 73).

76. Miltenberger Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier-Folioband. 8 5  B lätter m it rund 1 7 0 0  W appen, meist 9 auf jeder 

Seite.
E n t s t e h u n g s z e i t : Ende des 15. Jahrhunderts.

Fig. 74. A us dem  M iltenberger W appenbuch .

B e s i t z e r : Graf Chandon de Briailles in Paris, um  1930 auf einer rheinischen Ver­
steigerung erworben. Gehörte früher zur Bodmann-Habelschen Sammlung auf 
Schloß Miltenberg. A lter E intrag im Register fol. 31 : «comp. : Bodmann 1796».

L i t e r a t u r  :
1. Auktionskatalog Helbing in. München 1904 m it einem Doppelblatt in Photo.
2. Herald.-geneal. B lätter 1904, S. 124f.

I n h a l t : Vorgebunden ist ein altes Namensverzeichnis zu jedem B la tt (fol. 1— 80) 
in schöner Schrift. Die W appen und Aufschriften sind sorgfältig gezeichnet 
m it leicht geschweiften Rundschilden und Spangenhelmen. Die Namen sind 
leider oft verlesen. Ein T itelb latt fehlt. Zuerst kommen die Serien der «besten» 
Ternionen und Quaternionen, die Reichsämter, das Kaiser- und Königswappen 
und der Präfekt von Rom. Dann folgen orientalische und südländische Könige 
bis fol. 14 m it je 25 Städtewappen auf 2 Seiten, auf fol. I5V die persönlichen 
W appen des Kölner Bischofs Herm ann von Hessen (1480—1508) und Herzogs 
Albrecht von Sachsen (f 1500), schließlich fol. 16 bis 80 Hoch-, Turnier- und 
Landadel vom Rhein, aus Schwaben, Franken, Elsaß, Bayern, Österreich und 
Schweiz; fol. 58 bis 80 fehlen die Helmzierden. Eine Reihe Bischöfe bilden 
den Schluß. Einzelne W appenserien zeigen auffallende Ähnlichkeit m it solchen
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im W ürzburger Turnierbuch (Anf. 16. Jahrhundert in seinem ältesten Teil, 
K upferstichkabinett Berlin Ms. 77 В 5).

Der Kodex befand sich kurze Zeit in Berlin und wurde dort bis 1908 mehr­
fach für den Neuen Siebmacher und das Oberbadische Geschlechterbuch benützt 
(siehe Fig. 74).

77. Niederländisches Wappenbuch.
O r i g i n a l : Papier 14,5 x  21 cm, 42 Blätter, bis fol. 23r m it über 400 Wappenschil­

den. Wasserzeichen: q m it vierblättriger Rosette darüber.
E n t s t e h u n g s z e i t : Kurz vor 1500.
B e s i t z e r : Stadtarchiv Münster (Westfalen).

*1 С  £П • ( l o r f

ty

ÇoJiÇyffr,
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Fig . 75. Aus dem  N iederländischen W appenbuch .

I n h a l t : Fol. 2r bis 5r enthalten 68 Wappenschilde aus W estdeutschland bis nach 
der Schweiz und einige aus Frankreich. Dann beginnen «Die wapen van 
hollant», fast 400 kleine farbige W appenschilde holländischer Herren, die zwei­
reihig die dazugehörigen Beschreibungen in niederländischer Sprache beseiten. 
Einige wenige Helmzierden sind skizzenhaft beigesetzt. Die Handschrift muß 
aus der Umgebung von Delft stammen. Der zweite Teil besteht nur aus Text, 
abgesehen von einer Schriftprobe auf Fol. 30v und vier neueren W appen­
skizzen auf Fol. 31. Fol. 24r bis Fol. 27v enthalten zehn Rezepte gegen ver­
schiedene Krankheiten in holländischer, französischer und lateinischer Sprache. 
Von Fol. 32 an folgen bis zum Ende chronikalische Aufzeichnungen, beginnend 
m it dem Jahre 1315 und enden m it dem Jahre 1496. Es folgen einige Kopien 
von Urkunden (Fol. 39—411), abgeschlossen m it historischen Notizen, die eben­
falls das Jah r 1496 betreffen (siehe Fig. 75).
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Nr. 78. Gemaltes Wappenbuch der Staatsbibliothek München.
O r i g i n a l : Brauner Lederband m it goldgepreßtem Rücken, Aufdruck: «Gemaltes 

W appenbuch». 64 alte, unpaginierte Papierblätter, 33 x20  cm. Im  18. Jah r­
hundert neu gebunden und leere B lätter eingeheftet.
Wasserzeichen :
a) 3 cm hohes H m it kleinem Kreuz auf dem Querstrich. Dieses Zeichen ist 

im  H auptstaatsarchiv München 1525/28, wie auch sonst für Papier aus dem 
Bistum Passau nachweisbar.

b) Auf dem im 16. Jahrhundert vorgebundenen, dreifach gefalteten ersten 
W appenblatt ein 3 cm hoher Ring, darin ein senkrechter Stab ( =  Schnalle?).

Fig. 76. Aus dem  gem alten  W ap p en b u ch  de r M ünchener S taa tsb ib lio th ek .

c) Die leeren B lätter am Schluß zeigen einen 7 cm hohen Löwen an einem 
aus Sockel wachsenden gebogenen Blumenstiel, oben von einem kleinen H 
beseitet.

B e s i t z e r : Staatsbibliothek München (Cod. icon 309).
E n t s t e h u n g s z e i t : Um 1500, vielleicht Ende 15. Jahrhundert.

F ü r eine ältere Datierung sprechen die zahlreichen persönlichen W appen, 
deren Träger zu Ende des 15. Jahrhunderts nachweisbar sind. Dagegen könnte 
der gelockerte Stil der freihändig gezeichneten W appen auf die späteste Gotik 
bereits nach 1500 hinweisen. Es dürfte die freie Kopie einer älteren, verlorenen 
Vorlage des 15. Jahrhunderts sein.

I n h a l t  : Der W ert des W appenbuchs besteht vor allem in seinen zahlreichen seltenen 
W appen des kleinen Landadels und der Vasallen aus dem Bistum  Passau und 
aus Oberösterreich, die sich als sehr verlässig erweisen. Der alte Bestand ent­
hält etwa 1200 ziemlich roh gezeichnete W appen, meist 3:3 auf jeder Seite, 
ab B la tt 55 ohne Helmzier. Das T itelb latt fehlt. Einige B lätter sind verbunden, 
so gehört die orientalische Wappenserie B la tt 63 und 64 nach B latt 3. Zu Anfang 
ist vorgebunden ein dreifach gefaltetes B latt (Mitte 16. Jahrhundert) m it 32 
(Ahnen- ?) W appen, dann beginnt das alte W appenbuch m it den beliebten
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Dreier- und Viererreihen, dann der Hoch- und Turnieradel, oft m it Vornamen. 
Dazwischen erscheinen (fol. 55 und 60) die 15 W appen der Hochmeister des 
deutschen Ordens in Marienburg (siehe Fig. 76).

Nr. 79. Wappenrolle von St. Gallen.
O r i g i n a l : «Wappentafel a lte r . . . Familien, auf Leinwand gemalt», 220x40cm ,

121 W appen in 3 Reihen, 
і  E n t s t e h u n g s z e i t : Ende 15. Jahrhundert. 

B e s i t z e r  : S taatsarchiv St. Gallen. 
L i t e r a t u r  : Schweizer Archiv für Heraldik 

49 (1935). S. 31.
I n h a l t : Röm. Reich, Frankreich, 7 K ur­

fürsten, 6 Päpste, S tadt Rom, Röm. 
Kirche, die 4 Ahnen des hl. Benedikt, 
Johanniter- und Deutsch-Orden, einige 
oberdeutsche Dynasten und Niederadel 
der Bodenseegegend, insbesondere die 
M inisterialität der Abtei St. Gallen. 
W eiter Patrizier, Bürgergeschlechter der 
S tädte St. Gallen, Konstanz, Ravens­
burg und Lindau, insbesondere solche, 
die um 1500 im Leinwandhandel füh­
rend waren (siehe Fig. 77).

80. Totenbuch der Franziskaner 
in Bamberg.

O r i g i n a l : Pergam ent, 36,8X27,7 cm,
66 B la tt in gepreßtem Schweinsleder­
band des 16. Jahrh. 

E n t s t e h u n g s z e i t : Um 1486—92, fort­
geführt bis etwa 1757.

B e s i t z e r : Histor. Verein f. Oberfranken in 
Bamberg.

L i t e r a t u r : Jäcklein A ., Das Necrologium des ehemal. Franziskanerklosters in 
Bamberg. 36. Bericht . . . .  des historischen Ver. f. Oberfranken. Bamberg 
1874, S. I — 81 m it 5 Tafeln.

I n h a l t : Die Eintragungen des Nekrologs umfassen Todestage und Stiftungen von 
Mönchen und W ohltätern des Klosters aus dem Zeitraum  von 1231—1757 m it 
über 600 Namen und gegen 210 farbigen W appen, von denen einzelne öfters 
wiederkehren. Der Personenkreis setzt sich zusammen aus Bischöfen, Mit­
gliedern des Domkapitels und der übrigen Bamberger Stifte, aus Geistlichen 
in der S tadt und auf dem Lande, den Adelsfamilien des Bamberger Landes,, 
aus städtischen Patriziern, Bürgern, Handwerkern und Dienstboten (siehe 
Fig. 78).
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Zur Datierung einiger Wappenhandschriften
Von O t t o  H u p p

Weingartner Liederhandschrift. Wenn diese Handschrift hier (Seite 6) 
der großen Heidelberger Liederhandschrift nachgestellt wurde, während sie doch 
ihres zum Teil besseren Textes wegen allgemein als die ältere angesehen wird, 
so bezieht und gründet sich unsere Anschauung eben nicht auf den Text, sondern 
lediglich auf die Bilder und Wappen. In  beiden Büchern sind die Schreiber nicht 
zugleich die Zeichner der Bilder. Und so sehr sich die letzteren auch in Einzelheiten 
unterscheiden mögen, so unmöglich ist es doch, daß beide Bilderreihen etwa unab­
hängig voneinander entstanden sein könnten. Da könnte es denn ganz wohl sein, 
daß den S c h r e ib e rn  der W eingartner Handschrift ältere und bessere Texte Vor­
gelegen haben, daß aber dem M ale r des Buches die großen Bilder des Heidelberger 
Kodex bekannt waren und er sie für sein weit kleineres Form at vereinfacht nach­
bildete. Handelte es sich beiderseits um etwa die gleiche Zahl von Bildern, dann 
wäre es ebensogut umgekehrt möglich, daß nämlich der Heidelberger Maler die 
Gedanken des anderen übernommen, vergrößert und üppiger ausgestaltet hätte. 
Allein bei den W eingartner Liedern sind nur 25 Bilder, während der Heidelberger 
Kodex deren 138 aufweist. Freilich haben daran mehrere Maler gearbeitet, allein 
der Grundstock von über 100 Bildern ist doch von einer H and entworfen. Und 
diese H and war, wenn man -  wie billig -  die Bilder im Lichte ihrer Zeit und nicht 
m it vom Genüsse späterer und vollendeterer Malerei verwöhnten Augen betrachtet, 
die H and eines so genialen, liebenswürdigen und gedankenreichen Künstlers, daß 
es eben weit wahrscheinlicher erscheint, der bescheidene Zeichner der W eingartner 
Bilder habe sich von dem Reichtum der Heidelberger Handschrift beeinflussen 
lassen, als daß man annehmen sollte, daß der Meister, der diese schier endlose 
Fülle der reizendsten Einfälle vor uns ausbreitet, dafür eine Anleihe bei dem kleinen 
Zeichner gemacht habe. Das kann hier begreiflich nicht im einzelnen ausgeführt 
werden; es sei nur bemerkt, daß es sich beim W eingartner Kodex nicht lediglich 
um Vereinfachungen handelt, daß ihm nicht etwa bloß das köstliche Beiwerk fehlt, 
sondern daß auch den übernommenen Hauptfiguren das warme innere Leben und 
deren graziöse Bewegungen mangeln; sie sind zu Schemen geworden.

Die heraldische Untersuchung bestätigt das Ergebnis der künstlerischen Be­
trachtung. Beim Bilde Kaiser Heinrichs läßt die W eingartner Handschrift Schild 
und Helm weg, die die Heidelberger aufweist. Ebenso beim Grafen von Neuenburg, 
bei Heinrich von Veldeke und bei W alther von der Vogelweide; bei Leutold von 
Säben fehlt der Helm, bei Albrecht von Johansdorf der Schild. Es ist leicht zu 
verstehen, daß der Zeichner, der die Bilder der Heidelberger Handschrift um die 
H älfte verkleinern mußte, dabei die W appen zum Teil wegließ. Aber es wäre hart, 
zu glauben, daß der Heidelberger Zeichner aus der W eingartner Handschrift das 
Bild und den Schild des H errn von Säben kopierte und sich dann rasch den nötigen 
Helm dazu verschafft habe, oder daß er die beiden langweilig dastehenden Figuren 
vom Bilde Albrechts von Jansdorf zu der reizenden Minneszene des Heidelberger 
Kodex verbunden und zu dem überkommenen Helm dann sogleich irgendwo den 
fehlenden Schild gefunden hätte. Schrieb aber umgekehrt der Zeichner der H and­
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schrift die Bilder der Heidelberger ab, dann konnte ihm wohl auch einmal das Ver­
sehen widerfahren, einem Bilde ein falsches W appen beizugeben. U nter der alten 
B lattzahl L hat die Heidelberger Handschrift das Bild des W alther von Mezze 
(Metz bei Trient), dessen roter Schild übereinander zwei von Silber und Blau in 
zwei Zeilen geschachte Balken zeigt; ebenso die Fahne. U nter L I  folgt unm ittelbar 
darauf das Bild des «Herr Rubin», dessen W appen in Blau ein goldener Ring m it 
rotem  Stein ist; Kleinod: der Ring m it dem Rubin. Nun finden wir in der W ein­
gartner Handschrift unter der Überschrift «Herre Rubin» aber nicht das gerade 
beschriebene redende W appen, sondern das vorher gemeldete des H errn von Metz, 
dessen Bild in W eingarten fehlt. Is t es da nicht Tätlicher, anzunehmen, der W ein­
gartner Kopist habe in der Eile ein B latt überschlagen und ein falsches W appen 
erwischt, als zu glauben, der Zeichner der Heidelberger H andschrift habe das ihm 
unter der Überschrift «Herre Rubin» vorliegende W appen seinem H errn von Metz 
gegeben und dann für seinen unm ittelbar folgenden «Herr Rubin» ein Phantasie­
wappen erfunden? -  W enn nun alles dagegen spricht, daß die W eingartner Bilder 
die Vorlage der Heidelberger gewesen sein könnten, dann ist es doch nicht nötig, 
für erstere eine wesentlich spätere Entstehungszeit anzunehmen. Neben den Bildern 
des ersten überragenden Zeichners enthält der Heidelberger Kodex gegen den Schluß 
zu auch Bilder geringerer Kräfte, die sich bemühten, die Weise des ersten nach­
zuahmen. Vielleicht war eine dieser Persönlichkeiten der Schöpfer der W eingartner 
Bilder.

Donaueschinger Wappenbuch. Vom jetzigen zweiten, ursprünglich wohl dem 
ersten B latt dieser wertvollen, leider sehr kranken Handschrift fehlt die untere 
Hälfte. Ihre Vorderseite ha tte  das Kaiserwappen Sigmunds erhalten, von dem 
nur noch die Kleinode der drei Helme zu sehen sind. Die Rückseite zeigt nur noch 
eine breite fünfblättrige Krone und ein kleines Restchen vom R ot des darunter 
gestanden habenden Böhmischen Schildes. Uber der Krone steht : «Sigismundus 
dei Gratia Romanorum Imperator semper Augustus» (folgen die geringeren Titel) 
und die Jahreszahl: 1433. Hohenlohe, im doppelten Sinne der Fürst un ter den 
Heraldikern, h a tte  geschrieben: «Diese Jahreszahl 1433 halten wir für entscheidend 
für die Zeitbestimmung dieses Codex» (Adler 1871, S. 88) und ha tte  gewissermaßen 
bestätigend auf das S. 95 stehende «Alliance-Wappen des Grafen Wilhelm von Heins- 
berg-Loen, f  1438, und seiner Gemahlin Elisabeth, geborenen Gräfin von Blanken­
heim» hingewiesen. Allein Hermann Grote und Gustav Seyler m achten geltend, 
die Jahreszahl beziehe sich auf die Kaiserkrönung Sigmunds, die Handschrift aber 
könne nur zwischen 1448 und 1470 entstanden sein, da das darin angebrachte 
schwedische Königswappen bereits das Schiff des Geschlechtes Bonde enthalte, dem 
der 1448 zum Könige gewählte und 1470 gestorbene Karl V III. entstamme. Das 
erscheint unwiderleglich und ist doch irrig. Allerdings fand die Kaiserkrönung 
Sigmunds am 31. Mai 1433 s ta tt ; allein das hinderte ja  nicht, daß auch das W appen­
buch im gleichen Jahre  begonnen oder vollendet wurde;-sein Stil geht dam it sehr 
wohl zusammen. Und daß die Entstehungszeit des Buches ohne weiteres zu dem 
Titelwappen gesetzt wird, ist auch nicht auffallend. So hat zum Beispiel das 
S tu ttgarter W appenbuch (oben, Nr. 27) als erstes W appen den Schild des Papstes 
Eugen IV. m it den gekreuzten, von der T iara überhöhten Schlüsseln darauf ; zwischen
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Schlüsseln und Schildrand steht in roter Schrift die Jahreszahl 1446, die aber nichts 
mit dem W appen zu tun  hat, denn Eugen war von 1431 bis 2. Februar 1447 Papst, 
sie bezieht sich also auf die Herstellung des Buches. Die Donaueschinger H and­
schrift gibt aber noch einen weit sichereren Hinweis auf ihr Alter. Leider fehlt 
ihr eins von den drei W appen der geistlichen Kurfürsten (Trier), und das zweite, 
das das Kölner Kreuz, quadriert m it dem Balken der Grafen von Mörs, zeigt, hilft 
nicht weiter, weil Dietrich II. von 1414 bis 1463 Erzbischof war. Um so entschei­
dender spricht das dritte  B latt m it dem W appen des Kurfürsten von Mainz. Es 
zeigt das Mainzer R ad quadriert m it dem gevierteten W appen des Rheingrafen 
Konrad. Dieser war aber nur von 1419 bis zum 10. Juni 1434 Erzbischof. Das 
gibt den Ausschlag ; denn es ist nicht daran zu denken, daß der vortreffliche Heral­
diker, der das Buch geschaffen hat, nach 1448 das W appen eines bereits 1434 
Verstorbenen in den Kreis seiner Kurfürsten aufgenommen, das des derzeit Regie­
renden aber ausgelassen hätte . -  Wie steht es aber m it dem Schiff der Bonde? 
Auf S. n  bringt der Kodex das schwedische W appen in dieser Form : geviertet, 
і  und 4 die bekannten drei Kronen, 2 und 3 ein Schiff m it geblähtem Segel. Daß 
Knudson Bonde kein Segelschiff, sondern einen mastlosen Kahn im W appen führte, 
wiegt nicht schwer. Auffallender wäre es schon, diesem W appen so früh in Deutsch­
land zu begegnen, da doch Karls VIH. Herrschaft so unsicher war, daß er zweimal 
gestürzt, dreimal, nämlich 1448, 1463 und 1467, zum Könige ausgerufen wurde. 
In  Schweden kennt man außer seinem Kahn kein Königswappen mit einem Schiff. 
Anders in Deutschland. Hier war, wie schon Seyler richtig bemerkt hat, das schwe­
dische W appen unbekannt. Conrad von Mure fabulierte dem König von Schweden 
zwei Mädchen ins Wappen. Dagegen beschreibt Hugo von Ehrenberg dasselbe so :

«Magnus ein edler kinig vss Sweden
des nam all zeit In  milt erhilt
seyn woppenkleyd vnd auch sein schilt
der ist geferbet nach saffires glast
ein schiff gesegelt vnd gemast
der segel in windes zügen swebt
die farb von berlin daur In  swebt . . . »

Der Zeichner des Donaueschinger Wappenbuches hat also nicht den Kahn Bondes, 
sondern das alte Fabelschiff m it den drei Kronen zusammen in den Schild geviertet. 
Auch der Einwand, die Donaueschinger Handschrift enthalte auf S. 46 m itten unter 
Tiroler Geschlechtern das W appen des aus Schlesien stammenden Hagg, während 
doch Georg H ack (Hagg) erst 1446 zum Bischof von Trient erhoben wurde, spricht 
nicht gegen die frühere Datierung. Denn das W appen zeigt keinerlei Abzeichen 
der bischöflichen Würde, sondern den ritterlichen Helm, ist also nicht das W appen 
des Bischofs, sondern das des Geschlechts überhaupt. Aus diesem war aber Happi 
von Hack, der Bruder des Bischofs, Marschall des Herzogs Sigmund von Tirol, 
und dieser ha tte  seinen Herrn veranlaßt, vom Basler Konzil die Erhebung Georgs 
zum Bischof von Trient zu erbitten. Ein dritter Bruder, Hertm ann von Hack, war 
1461 Schloßhauptmann von Salurn. Damit erklärt sich das W appen des Schlesiers 
unter den Tirolern, während es zugleich verständlich wird, daß das Geschlecht in
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Tirol schon lange ansässig gewesen sein muß, bevor es hier so angesehene W ürden 
bekleidete. Somit ist an der Jahreszahl 1433 als Entstehungszeit des Wappenbuches 
kaum  mehr zu zweifeln.

Wappenbuch von St. Gallen. Dieser schöne Kodex ist früher unter dem Namen 
Haggenbergisches W appenbuch bekannt gewesen, weil man, wie oben (S. 51) m it­
geteilt wurde, aus dem m it 1488 datierten E intrag des Malers Hans Haggenberg 
geschlossen hatte , er sei der Zeichner des Buches. Das ist aber nicht der Fall; das 
Buch war längst fertig, ehe sein Eigentümer, der Abt Ulrich Rösch von St. Gallen 
(f 1491), den Maler Haggenberg im Jahre 1483 zur Ausmalung der Stiftskirche nach 
St. Gallen berief1. Daß der Kodex nicht von Haggenberg herrühren kann, beweist 
schon der Um stand, daß die Vorblätter, auf denen er sich nennt, in Zeichnung 
und Schrift einen ganz anderen D uktus aufweisen als das W appenbuch selbst. Das 
gleiche geht aus der Tatsache hervor, daß von den zwanzig Bischöfen, deren W appen 
auf den Seiten 9-13 den bezüglichen Bistumswappen beigesellt sind, im Jahre 1488 
nur noch ein einziger, der Bischof Ortlieb (Brandis) von Chur, am Leben war. 
Selbst vom Bistum Konstanz, zu dem das Kloster gehörte, ist nicht das W appen 
des seit 1475 amtierenden Bischofs O tto (von Sonnenberg), sondern das des 1474 
verstorbenen Bischofs Hermann (von Breitenlandenberg) gebracht. Das wäre un­
möglich, wenn der Kodex um 1488 in St. Gallen entstanden wäre. Zudem enthält 
das Buch an verschiedenen Stellen die Jahreszahl 1470 und einmal das bestim m t 
geschriebene Jah r 1466, das nachträglich in 1470 umgewandelt wurde, eingeschrieben. 
W ir dürfen daraus unbedenklich annehmen, daß das Buch bereits im Jahre  1470 
vollendet wurde, während Haggenberg 1488 nur die V orblätter und vielleicht einige 
der später nachgetragenen Einzelwappen hinzufügte.

Bereits im Herold 1891 h a tte  Gustav A. Seyler die Vermutung ausgesprochen, 
daß ein Teil des Ingeramschen W appenbuches (oben, Nr. 34) «eine ältere Arbeit 
Haggenbergs sei». Doch das Verhältnis ist viel verwickelter. Seyler kannte weder 
das Berliner W appenbuch (Nr. 35), noch die Nürnberger B lätter (Nr. 37), noch 
die W iener Handschrift (Nr. 61), die in unserer Arbeit zuerst besprochen worden 
und die alle m it dem St. Gallener Kodex aufs innigste verw andt sind. Das gemein­
same Band sind die in Holz geschnittenen Schablonen, m it denen in allen fünf 
Büchern die Schilde, Helme und Decken vorgedruckt worden sind, so daß der 
Maler nur die W appenfigur und das Kleinod einzuzeichnen brauchte, um m it ver­
hältnism äßig wenig Mühe ein stattliches W appenbuch zu schaffen. In  H underten 
von alten Druckwerken, schon aus der Inkunabelzeit, ist die spätere W eiterbenutzung 
von Holzstöcken zu anderen Büchern in oft weit entlegenen Städten, und zuweilen 
noch nach hundert und mehr Jahren, nachzuweisen. Und der Gebrauch von Vor­
drucken ist bei späteren W appenbüchern gar nichts Seltenes. Allein in diesem 
weitaus frühesten Falle ist die bekannte Sache doch recht eigentümlich gelagert.

1 «E inen M aler b e s ta lt  e r von  W in te rth u r, hiess de r H akenberg , dem  verd in g te  er das M ünster 
ausserhalb  des chors d u rch  n id er zu m alen, näm lich  au f de r linggen siten  S. Gallen leben, in  v il gefierte  
s tu k  abgeteilt, u n d  ze der rech ten  siten  S. O thm ars m it infei u n d  m an te l, wie ze unseren  z iten  die ä b t  
gond . . .» sch re ib t V ad ian  (Joach im  von W att)  d a rü b er (ed. G ötzinger, I I .  376). D aß  übrigens H ag g en ­
b erg  n ich t, wie R a h n  (Schweiz. K ü n stl. Lex. I I ,  g) annahm , ein  S t. G allener, sondern  ein  W in te rth u re r  
w ar, g eh t au ch  aus einem  von  Gull m itg e te ilten  B rief des R a ts  von  G larus an  den R a t  v o n  W in te rth u r  
a. d. J .  1522 hervor, w orin de r M aler e rw äh n t w ird  a ls: «der from m e H aggenberg  sel. euer B urger».
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Hier ist nicht ein fester Bestand von Holzschnitten nachträglich in andere Hände 
übergegangen, sondern wir haben es m it einem etwa zwei Jahrzehnte hindurch 
betätigten Unternehmen zur Herstellung von W appenhandschriften zu tun, das 
von Anfang bis zu Ende von einer künstlerisch begabten Persönlichkeit geleitet 
und besonderen Bedürfnissen entsprechend weiter ausgebaut wurde. Ob der Zeichner 
zugleich der Schreiber war, ist nicht zu beweisen. Jedenfalls stehen die in zwei 
Formen, einer mehr gezeichneten, gotischen Buchschrift und einer höchst deutlichen, 
fließenden Handschrift, ausgeführten Überschriften an gutem Geschmack den 
W appen nicht nach. Die obengenannten fünf W appenbücher haben zwar zum 
Teil andere Wasserzeichen, aber die Überschriften sind von ein und derselben H and 
geschrieben, und die W appen zeigen überall so viele persönliche Eigentümlichkeiten

Fig. 79.

in der Zeichnung, daß sie, wenn nicht von derselben Persönlichkeit, so doch von 
derselben W erkstatt ausgegangen sein müssen1. Auch ist überall die gleiche Technik 
zu beobachten. Obwohl beide Seiten des Blattes mit W appen gefüllt sind, ist meist 
nur eine Seite m it dem Holzstock vorgedruckt, und zwar so kräftig, daß auf der 
anderen Seite entweder die Farbe durchschlug2 oder doch ein leidlich genauer 
blinder Eindruck sichtbar wurde, den der Maler dann, manchmal genau, manchmal 
sehr frei, m it der Feder nachfuhr. Eine andere Eigentümlichkeit der Bücher ist 
die, daß dem eigentlichen, durch die Verwendung der vorgedruckten reichen Helm­
decken üppig wirkenden Buche m it den W appen des Turnieradels eine größere 
Menge von B lättern  vorausgeht, die einen ganz anderen Eindruck machen. Es 
sind die bekannten W appengruppen der «ersten drei Wappen», der W appen der

1 E ine  B esonderheit des Zeichners is t  es, bei se itlich  gew endetenT ierköpfen das Auge n ich t seitlich 
u n te r  die Schädeldecke, sondern  vo r dieselbe, also fa s t m itten  vor der S tirn  sitzend, zu zeichnen, w odurch 
die T iere ein  besonders w ildes A ussehen bekom m en.

2 E in  unbeabsich tig stes Beispiel d avon  g ib t die T afel I I I  im  Schweizer A rchiv f. H era ld ik  1925, 
N r. 2, deren  W ap p en  fre ihänd ig  gezeichnet sind, w obei ab er zwischen den beiden u n teren  de r D u rch ­
schlag des vorseitigen  V ordruckes au ch  in  de r V ervielfältigung sich tb a r blieb. W urde  n ich t rückseitig  
die Schablone nachgefahren , sondern  ein anderes W appen  angebrach t, d ann  stö rte  der D urchschlag  
o ft so, d aß  er m it weiß gestrichenem  D ecker ge tilg t w urde.
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Heiligen Drei Könige und der anderen Dreiheiten, des Papstes und Kaisers, der K ur­
fürsten, der Vierstände und der fabelhaften Reiche. Bei ihnen ist keine Schablone 
vorgedruckt, sondern es sind meist nur Reihen kleiner halbrunder Schilde verwendet. 
Ausgenommen natürlich beim päpstlichen und beim kaiserlichen W appen. Das letz­
tere bietet kein Interesse; steht doch in so ziemlich allen zwischen 1440 und 1493 
entstandenen W appenbüchern der gleiche Doppeladler Friedrichs I II . Um so wich­
tiger ist das Papstwappen, weil im gleichen Zeitraum  sieben Päpste wechselten, 
das Papstwappen daher eines der wichtigsten Merkmale für die Zeitbestimmung 
eines undatierten W appenbuches bildet. Da enthält nun das W appenbuch Nr. 8769 
der Nationalbibliothek Wien das W appen des Papstes Nicolaus V. (1447-1455), 
das Ingeramsche W appenbuch das des Papstes Calixtus I II . (1455-1458) und das 
Buch von St. Gallen das W appen des Papstes Paul II. (1464-1471). Bei dem Berliner 
Exem plar und bei dem Bruchstück aus dem Germanischen Museum fehlen leider 
die päpstlichen W appen, doch haben wir einen sicheren Anhalt, daß das letztere 
dem St. Gallener, das Berliner dem W iener nahesteht. Wie das W appen des Papstes 
Nicolaus, so bestätigen auch die W appen der geistlichen K urfürsten die Erstgeburt 
des W iener Exemplars. Zwar für Mainz ist hier nur das R ad allein gegeben. Das 
Wegbleiben des persönlichen W appens des Bischofs könnte m it den W irren zwischen 
Diether von Isenburg und Adolf von Nassau (1459-1461) Zusammenhängen. Aber 
für Köln ist der Schild des Erzbischofs Dietrich von Mörs (1414-1463) und für 
Trier der des Erzbischofs Jakob von Sierk (1439-1463) beigefügt. Noch ein weiterer 
Beleg für das höhere Alter dieses Kodex: gar nicht selten sind hierin den Adels­
namen Vornamen beigefügt, die bei den späteren Exem plaren weggeblieben sind. 
Der Reiz des W appens einer bestim m ten Persönlichkeit verliert sich damit, es ist 
nur mehr Familienwappen. Natürlich geht dam it auch ein schätzbares Mittel für 
die Altersbestimmung verloren. Es sei hier angeschlossen, daß das Wiener Buch 
und die ebenfalls unvollständigen Bücher von Berlin und Nürnberg nicht etwa 
verstreute Bruchstücke eines einzigen Exemplars sind. Jedes war ursprünglich ein 
Buch für sich, denn der H auptstock der bekanntesten W appen des Turnieradels 
findet sich in jedem, freilich niemals in der gleichen Reihenfolge. Auch steht das­
selbe W appen einmal in einer kleinen, das andere Mal in einer großen Schablone.

Den obenerwähnten festen Anhalt für die nähere Verwandtschaft des Berliner 
Exem plars m it dem Wiener und des Nürnberger m it dem St. Gallener geben uns 
wieder die Schablonen. W enn oben gesagt wurde, alle drei Bücher zeigen Vor­
drucke der gleichen Schablonen, so ist das jetz t näher zu erörtern. Es handelt 
sich nicht .um eine Schablone oder einen Holzstock m it Schablonen, sondern um 
ein planmäßig ausgebildetes System von Holzstöcken mit je einer, je zwei oder 
auch mehreren Schablonen, die nicht alle zu gleicher Zeit angefertigt und benutzt 
wurden. Merkwürdigerweise kamen von jeder Sorte immer zwei Gegenstücke zur 
Verwendung; beim einen ist die Helmdecke aus akanthusartigem  Blattwerk, beim 
anderen aus verschlungenem Bandwerk gebildet. Der Größe nach, gemessen vom 
Scheitel des Helmes bis zum unteren Schildrande -  also ohne die stets in H and­
zeichnung ausgeführte H elm zier-, wurden insgesamt folgende Holzstöcke gebraucht : 
r. nur ein Schild, 17,5 cm hoch, Helmdecken B lattw erk; 2. gleich großes Gegen­
stück m it Bändern; 3. zwei gegeneinander gelehnte Schilde, je 12,5 cm hoch, 
Helmdecken B lattw erk; 4. gleich großes Gegenstück m it Bändern; 5. vier Schilde
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auf einem Blatt, je zwei oben und zwei unten, gegeneinander gelehnt, Blattwerk, 
je 8 cm hoch; 6. gleichartiges Gegenstück m it Bändern; 7. sechs Schilde auf einem 
Blatt, drei oben und drei unten, eine Reihe Mittelschild m it Blattwerk, Seiten­
schilde m it Bändern, die andere Reihe umgekehrt, alle Schilde rechtshin gelehnt, 
je 7,5 cm hoch. Das jüngste der Bücher, der Kodex von St. Gallen, enthält alle 
diese Schablonen, m it einziger Ausnahme der vierten, die insofern eine Sonder­
stellung einnimmt, als von ihr bisher nur ein einziger Abdruck bekannt wurde. In  
Ingerams W appenbuch finden sich nämlich m itten zwischen Seiten m it vor­
gedruckten Schablonen die Seiten 114 bis 119 m it je vier handgezeichneten W appen 
gefüllt. Merkwürdigerweise stehen nun die beiden unteren von Seite 114, und nur 
diese allein, auf dem einzigen, aber m it Deckweiß zugestrichenen Abdrucke der 
Schablone 4. Da sie leergeblieben und die Kreide größtenteils abgesprungen ist,

Fig. 80.

sind die Formen völlig klar zu erkennen. Eine Erklärung dieser Sonderbarkeit 
ist nicht zu geben. Vielleicht verunglückte der Holzstock schon bei den ersten 
Versuchen. Im  Gegensatz zu den sechs (wenn man die zufällig fehlende Nr. 4 hinzu­
nimmt, sogar sieben) Holzstöcken von St. Gallen sind im Wiener und Berliner 
Exem plar nur drei, die Nr. 3, 5 und 6, verwendet. Der Meister fing also m it nur 
drei (bzw. vier) P latten  an. Beim Ingeram findet sich zuerst die später vorwiegend 
benutzte P la tte  Nr. 7 m it den sechs Schilden auf der Seite verwendet, während 
die beiden blattgroßen W appen Nr. 1 und 2 ausschließlich im St. Gallener W appen­
buch erscheinen, was sich auch dadurch eben als das letzte der uns bekannten 
Exemplare ausweist.

W enn von Schablonen gesprochen wird, so denkt man an etwas Nüchternes, 
Lebloses, «Schablonenhaftes». Diese Bücher gehören aber zu den lebendigsten und 
schönsten W appenbüchern, die wir haben. Mit wirklicher Durchtriebenheit hat 
es der K ünstler verstanden, die Nachteile der Schablone aufzuheben und sich 
ihre Vorteile zunutze zu machen. Die Mittel, m it denen er das erreichte, waren 
aber durchaus nicht einfach. W ährend in späteren W appenbüchern selten mehr 
als ein paar verschiedene Formen für Helm und Decken meist von gleicher Größe 
vorgedruckt werden, ha t unser Meister deren zuletzt nicht weniger als zwanzig
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zur Verfügung, und zwar in drei verschiedenen Größen. Schon zahlenmäßig erhielt 
er eine große Abwechslung, die noch belebt wurde durch den Einfall, neben jede 
Decke m it Blattornam ent ein Gegenstück zu setzen, das nur aus verschlungenen 
Bändern besteht. W ährend die Schilde der 5. und 6. Schablone zu je vier auf eine 
P latte  geschnitten, also unter sich unbeweglich waren, bestand die Schablone 7 
aus zwei Stücken, von denen jedes je drei Schilde nebeneinander trug, die nun ver­
wechselt werden konnten. Von dieser Möglichkeit ist sowohl im Ingeram  als im 
St. Gallener W appenbuch planmäßiger Gebrauch gemacht, so daß auf lange Strecken 
regelmäßig die rechte Seite des aufgeschlagenen Buches m it einer Bänderdecke, 
die linke m it einer Blattwerkdecke beginnt, so daß dann alle zwölf W appen der 
Doppelseite denselben Wechsel zeigen. Dazu kommt nun die oben beschriebene 
Technik, nur eine Seite des B lattes zu bedrucken und auf der anderen den Blind­
druck freihändig und oft auch in sehr freien Formen nachzufahren, wodurch dann 
die sonst sämtlich nach rechts gelehnten Schilde auf einmal nach links gerichtet 
erscheinen. Auch St. Gallen zeigt davon noch eine Reihe von Beispielen, im all­
gemeinen aber wurde diese Technik in den älteren Büchern ungleich öfter geübt 
als in den späteren, bei denen meist beide Seiten Schablonen zeigen. Endlich aber 
wird eine noch weit auffallendere Abwechslung dadurch erzielt, daß nicht nur, 
wie bemerkt, der erste Teil der Bücher lediglich aus handgezeichneten W appen 
besteht, sondern daß auch durch das Buch verstreut die W appen hervorragender 
Fürsten  in Form  blattgroßer Handzeichnungen, oft m it allerhand Nebenwappen 
oder Fahnen bereichert, angebracht sind. Auch die B lätter m it den Schilden der 
Deutschordens-Hochmeister und der acht alten O rte der Schweiz gehören dazu. 
Der Kodex Ingeram  zeichnet sich zudem noch durch die Beigabe der prächtigen 
Jungfräulein m it den Fahnen der Rittergesellschaften aus. Durch alles das wirken 
die Bücher so lebendig, daß es schon eines geschulten Auges bedarf, um  nur zu er­
kennen, daß und wie viele Schablonen dabei verwendet wurden. Der Aufwand an 
Holzstöcken läßt aber auch vermuten, daß die fünf Exemplare, die bis je tz t be­
kanntgeworden sind, doch nur ein Teil der Früchte des Unternehmens sind. W ahr­
scheinlich sind mehr Stücke zugrunde gegangen; und vielleicht gelingt es dieser 
Veröffentlichung, noch das eine oder andere Exem plar hervorzulocken.

Bis hierher standen wir auf festem Boden. Bei der nicht wohl zu umgehenden 
Frage nach der Heim at und dem Schöpfer dieser schönen W erke stehen wir Rätseln 
gegenüber. Nur das läßt sich noch m it einiger Bestim m theit sagen, daß die Bücher 
zwischen Oberrhein und Neckar erwachsen sind. Das W iener Buch, die Berliner 
und die Nürnberger B lätter enthalten nichts, worauf m an weiterbauen könnte. 
Aber der Kodex Ingeram  bietet alles, was m an verlangen kann: das Bildnis eines 
Herolds m it der Überschrift : das Buch habe der Persevant Hans Ingeram, Knecht 
der Gesellschaft zum Esel, auf Michaelis 1459 gem acht1. Die Hand, die das Bildnis 
mit dem obenstehenden W appen schuf, ist die gleiche, die die Jungfräulein m it den 
Fahnen der Turniergesellschaften zeichnete, dieselbe, die auch die schönen Reiter­
figuren des Herzogs von Österreich und seines Marschalls gezeichnet h a t; verm ut­
lich auch die gleiche, die die vortrefflichen, aber in anderer, pastoser Technik ge­
arbeiteten Bildnisse Herzog Albrechts VI. und seiner Gemahlin Mechthild gemalt

1 Zu diesem  A b sch n itt sind  die B eschreibung des Ingeram schen  W appenbuches von G u stav  
A. Seyler im  H ero ld  1891, N r. 4, m it fünf Beilagen, u n d  unsere A ngaben S. 46ff. zu vergleichen.
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hat. W ir müssen darin wohl die Hand Ingerams erkennen. Aber die W appen dieses 
Buches sind nicht von einer, sondern von mehreren Händen gemalt. Von rund 
zwanzig, auch unter sich zum Teil verschiedenen Seiten abgesehen, sind zwei große, 
scharf unterschiedene Gruppen zu erkennen, die aber nicht als zwei Massen ein­
ander folgen, sondern die sich lagenweise durcheinanderschieben, und zwar nicht 
nur erst seit der neuen Bindung, sondern auch schon nach der alten Blattzählung. 
Die eine, die wir nach dem gleichartigen Wappen auf dem Bildnis wohl dem Ingeram 
zuschreiben müssen, ist weder in der Zeichnung der W appenbilder noch der Helm­
decken irgendwie hervorragend, was bei dem vortrefflichen Figurenzeichner ver­
wunderlich ist. Die andere Gruppe ist ein Teil der hier besprochenen W appenbücher 
mit den schönen Schablonen und der lebendigen Zeichnung der Tiere. Es ist nun 
nicht so, wie Seyler meinte, daß die B lätter mit den Schablonen «im Anfang des

Fig. 81.

16. Jahrhunderts» hinzugefügt worden wären. Die Schablonen stehen nicht allein, 
sondern zu ihnen gehört auch die ganze Folge der handgezeichneten Fabelwappen, 
Ternionen, Quaternionen, m it dem Papst- und Kaiserwappen und den .Wappen 
ausländischer Fürsten und Herren, die hier geradeso wie im Wiener, Berliner und 
St. Gallener Exem plar den eigentlichen Anfang des Buches bilden, so daß diese 
Gruppe m it 128 Seiten der anderen mit nur 110 Seiten voll W appen gegenübersteht. 
Nur dadurch unterscheidet sich hier der Anfang von dem der anderen Bücher, als 
in diesem, für den österreichischen Fürsten gefertigten Exem plar noch die oben­
erwähnten Bildnisse und anschließend auch die W appen des österreichischen Adels 
dem üblichen Anfang vorangestellt sind. Höchst beachtenswert ist aber, daß alle 
Überschriften dieser beiden Gruppen von ein und derselben festen H and geschrieben 
sind; und da diese gleiche H and nicht nur die Zeilen über Ingerams Bildnis, sondern 
auch die Überschriften aller vier anderen Bücher mit diesen Schablonen geschrieben 
hat, so darf m an wohl annehmen, daß Hans Ingeram  selbst die künstlerische Per­
sönlichkeit war, die das ganze Unternehmen leitete. E r scheint sich von Anfang 
an m it einem Gehilfen verbunden zu haben, der vermutlich den Holzschnitt und 
Druck besorgte und dem wahrscheinlich die viel kräftigeren Wappenzeichnungen 
zu danken sind, für die wohl der Herold Ingeram die Unterlagen beschafft haben mag.

Es wurde schon bemerkt, daß wir uns hier mit Vermutungen behelfen müssen.
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So wissen wir auch nicht, wie sich die nachfolgenden Einträge in den St. Gallener 
Kodex m it dem eben Gesagten vereinigen lassen. Auf Seite 197 stehen unverm ittelt 
zwischen dem W appen der Collalto und einem piemontesischen W appen die W orte : 
«Deus est. Johann Wickenwackg», und zwar von der gleichen unverkennbaren 
Hand, die in allen fünf Büchern die Überschriften geschrieben hat. Am nächsten 
läge, darin den Schreiber zu erkennen. Aber es ist eben auch dieselbe Hand, die 
die Zeilen über das Bild Ingerams geschrieben hat. Noch verwickelter wird die 
Sache durch einen zweiten Eintrag. Auf Seite 299 unserer Zählung stehen die 
W appen: Mangold von W aldeck und von Schwendi nebeneinander und unten, 
zwischen ihnen, klein, ein Schild: von Rainstetten. Über dem Helm des W appens 
Mangold steht : «Das sind der Erwihrdigen und gaistlichen frowen Elysabet Man- 
goltin fier anen.» Zwischen den Helmen steht in roter Schrift : «heroltt » und darunter 
die später in: 1470 umgeänderte Jahreszahl: 1466. Seyler, der das Original nicht 
kannte, machte daraus die Ahnen: «Mangolt -  Herold, Schwendi-Rainstetten» 
(Herold 1899, S. 113). Das B latt ist aber verbunden; es gehört dazu als Gegen­
seite die jetzige Seite 324, die ganz ebenso die beiden W appen: von Hürenbach 
( =  Hornbach) und von Essendorf1, darunter, klein, der Schild: W erdenstain und 
zwischen den Helmen ebenfalls in roter Schrift den Nam en: «barsswan 1470» zeigt. 
Dam it bekommen wir also die Ahnen : Mangolt -  Schwendi, Hornbach -  Essendorf 
und dazu einen Herold Barsswanner, und zwar sind alle Namen wieder von ein 
und derselben schönen und deutlichen H and geschrieben, die das «Johann W icken­
wackg» schrieb. Der Faden ist allmählich so dünn geworden, daß es kaum  auf­
fallen wird, wenn er endlich in ein Spinnweben ausgeht. Das Bildnis zeigt den 
Persevanten Ingeram  einarmig. Ein so geschickter Figurenzeichner stellt keinen 
Schildhalter hin, der einen Arm so unter dem Tappert verborgen hätte , daß jeder 
glauben muß, er hä tte  nur einen Arm. Nein, der Mann ist wirklich einarmig, wie 
es auch Seyler, der eine Abbildung davon gab, richtig angegeben hat. Wie konnte 
m an aber einen Einarmigen zum Herold machen? E r wird nicht immer einarmig 
gewesen sein; und wenn er im ehrenvollen Dienste den Arm verlor, dann ist ver­
ständlich, wenn man ihn im Amte behielt. Wie bereits bemerkt, wurde das jetz t 
im Besitz des Dr. Höfflinger befindliche Exem plar für den Herzog Albrecht VI. 
oder vielmehr für dessen künstlerisch wie wissenschaftlich hochstehende Gemahlin 
Mechthild, die große Büchersammlerin, geschaffen. Sie hielten in Rottenburg am 
Neckar glänzenden Hof. Die Bildnisse beider, die die ersten Seiten füllen, sind 
keine Idealfiguren, sondern sie sind nach dem Leben gemalt. Es hindert nichts, 
anzunehmen, daß der Maler sich wenigstens zeitweise an ihrem Hofe aufgehalten 
habe. Bei R ottenburg lag eine Burg der Herren von Ehingen. R itter Jörg von 
Ehingen war Kam merherr am Hofe des Erzherzogs. Aber die ewigen Lustbarkeiten 
befriedigten ihn nicht. Sein Tatendrang h a tte  ihn schon einmal nach Rhodus und 
ins Heilige Land geführt2. Bald nach der Heimkehr bereitete er eine neue R itter­

1 H ierzu  gehören  au ch  noch die Seitenpaare  256/257 u n d  258/259 unserer Z ählung. Jed e  Seite 
zeig t die 7. Schablone m it je  sechs W appen , die bei jedem  P a a r  von  1 bis 12 a lt  n u m erie rt sind. D as 
e rs te  P a a r  b eg in n t w ieder m it dem  W ap p en  H o rnbach , das diese B eischrift zeig t: «von H u rn p ach er,

• A batissin  ir  X I I  A nen von  d e ’ v a ter» . D as erste  W appen  des anderen  Seitenpaares b eg in n t m it : «apptis- 
sin  ir  X I I  A nen von  de r m u te rn  v o ’ a lt  nyppenburg» .

2 Aus de r S elbstb iographie  des Jö rg  v. E hingen, die F ran z  P fe iffer in  d. V eröffentl. d. lite rar. 
Vereins in  S tu t tg a r t  (Jg. 1842) herausgab .
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fahrt vor. Der Herzog gab ihm Empfehlungsschreiben und: «darzuo ein herfarnen 
herolt der vil sprachen reden kunnt». Dessen Name wird nicht genannt; aber 
wenn wir sehen, daß gerade der Kodex Ingeram sich durch eine große Zahl aus­
ländischer W appen vor den Schwesterbüchern auszeichnet, dann ist die Möglich­
keit nicht ausgeschlossen, daß es Ingeram gewesen sei. Viele Herolde wird der E rz­
herzog auch nicht gehabt haben. Jörg von Ehingen kämpfte mit seinen Leuten zuerst 
1456 mit großer Auszeichnung für den König von Portugal vor Septt (=  Ceuta) gegen 
den König von Fez, dann für den König von Kastilien gegen die Mauren von Granada. 
Im Jahre 1458 kehrte er mit reichen Geschenken beladen an den Rottenburger 
Hof zurück. H a tte  sein Dolmetsch etwa in den heißen und ehrenvollen Kämpfen 
gegen die Ungläubigen einen Arm verloren, dann wäre es nicht mehr rätselhaft, 
wenn er in dem wohl schon vor der Reise begonnenen und im J ahre 1469 beendeten 
Buche als einarmig erscheint. Vielleicht ha tte  die Herzogin das Bild ihm zu Ehren 
an den Schluß des Buches malen lassen. Der W ortlaut der Überschrift läßt sehr 
wohl auch die Lesart zu, daß nicht Ingeram selbst, sondern etwa ein Hofmaler 
die nur diesem Exem plar eigenen schönen Porträts und Fahnenträgerinnen gemalt 
habe, daß dagegen Ingeram  der Schöpfer der Schablonen und der dazugehörigen 
kräftigen W appen war, während die schwachen W appen -  und darunter auch die 
der Gesellschaft vom Esel, der Ingeram angehörte -  vielleicht in seiner jahrelangen 
Abwesenheit im Aufträge der Herzogin von anderer Hand, etwa von dem Figuren­
maler, ausgeführt worden sein könnten, um das Buch zum Abschluß zu bringen. 
Die Tätigkeit des im St. Gallener Kodex genannten Herolds Barsswanner dürfte 
sich lediglich auf die nur dem St. Gallener Exemplar eigenen Zusätze, die genea­
logischen Aufstellungen und die bischöflichen W appen beschränken, während end­
lich der Schreiber Johann Wickenwackg über alles gleichmäßig seine hübschen 
Überschriften setzte.

N a c h t r a g :  Zu den oben nachgewiesenen fünf W appenhandschriften der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, bei denen zum Vordruck von Helm, Schild 
und Helmdecken eine Reihe von Schablonen in verschiedener Größe verwendet 
worden sind, ist nun eine sechste Handschrift gekommen. Sie befindet sich in der 
Bayerischen Staatsbibliothek zu E ichstätt (Msc. Nr. 704). Sie ist die jüngste dieser 
Gruppe, wie schon aus dem darin enthaltenen großen W appen des Papstes m it der 
Überschrift: Pappa Sixtus quartus 1478 hervorgeht. (Sixtus IV. 1471—1478.) Die 
Jahreszahl wiederholt sich mehrfach in dem Buche. Über dem bayerischen R auten­
schild steht aber: Die hochgeborn Fürsten vs bayrnland zu allen Ern sind sie ver- 
m anndt 1474. Die Beschreibung dieser Handschrift ha t oben S. 96 Frh. v. Botz­
heim geliefert. W ir haben es hier nur m it den dabei verwendeten Schablonen zu 
tun. Es ist oben bem erkt worden, daß zu diesen Handschriften die gleichen Vor­
drucke verwendet wurden, und zwar so, daß von den vier verschiedenen, von 17,5 
bis 7,5 cm variierenden Größen jede in zwei Gegenstücken gebraucht worden ist, 
von denen das eine die Helmdecke blattförmig, das andere sie als verschlungenes 
Bandwerk zeigt. Als besonders auffällig gab ich an, daß, während sonst alle Holz­
schnitte vielfach gebraucht wurden, einer davon, nämlich die 12,5 cm hohe Scha­
blone m it Bandwerk, nur in einem der Bücher, in dem St. Gallener W appenbuch 
und auch in diesem nur einmal abgedruckt wurde und daß zudem dieser einzige
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Abdruck noch m it Deckweiß zugestrichen und ein handgezeichnetes W appen darüber 
gemalt wurde, so daß ich nur im durchscheinenden Licht das tatsächliche Vor­
handensein des bisher fehlenden Gegenstücks erkennen konnte. Nun überrascht die 
E ichstätter Handschrift von 1478 durch das dutzendweise Vorkommen gerade dieser 
Schablone und ihres ebenfalls 12,5 cm hohen Gegenstücks m it blattförmigen Decken.

Erkläret mir Graf . . . .



T e i l  I I

Die Herolde und ihre Beziehungen 
zum Wappen wesen

E i n e  v o r l ä u f i g e  M a t e r i a l s a m m l u n g  z u r  G e s c h i c h t e  

d e s  H e r o l d s w e s e n s  

von

Egon Frhr. von Berchem



E r g ä n z u n g  z u  S e i t e  162: „ Jo h a n n  de G im enich, com es pa la tin u s , röm isch kayserl. m a ie s ta t 
re ichseh renho ld t, k und iger de r w appen , aposto lisch  u n d t  kayserl. n o tariu s  publicus, I .  U. L icen- 
t ia tu s “ b e s tä tig t e igenhändig  d ie A bsch rift eines von  K aiser W enzel ausgestellten  W appenbriefes. 
W ien, і .  A ugust 1630.
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Anlaß zu den folgenden Ausführungen gaben einige Sätze in der «Wappenkunde» 
von Universitätsprofessor Dr. Felix H auptm ann1, die sich auf die Herolde und ihr 
Verhältnis zum Wappenwesen beziehen.

Dieser Autor stellte dazu, wie zu zahlreichen anderen heraldischen Lehren, 
Behauptungen auf, die von der bis dahin geltenden Auffassung der Wissenschaft 
wesentlich abwichen. Da er diese jedoch in keiner Weise begründete, bemängelte 
ich in einem kleinen Artikel «Quellenangabe und K ritik»2 dieses Verfahren als 
unwissenschivftlich. H auptm anns-Gegenerklärung3 umging die Sache unter H in­
weis auf sein demnächst erscheinendes größeres Lehrbuch, was wiederum Gegen­
äußerungen von Prof. O tto Hupp, Geh. R at Seyler und mir zur Folge h a tte 4.

Als dann nach vier J  ahren dieses Lehrbuch noch nicht erschienen war, unterzog 
Prof. H upp die Hauptm annsche W appenkunde einer kritischen Betrachtung in 
seiner Schrift «Wider die Schwarmgeister», Teil i - g 5, wobei sich die Unhaltbarkeit 
nahezu aller von H auptm ann aufgestellten neuen Lehrsätze ergab und sie sich 
meist nur als unberechtigte Kritiken an Forschungsergebnissen früherer Autoren 
erwiesen.

Die Stellungnahme zu dem, was H auptm ann über die Herolde vorbrachte, 
überließ Prof. Hupp mir, weil ich mich früher schon m it dem Heroldswesen be­
schäftigt hatte.

W enn sie nicht schon längst erfolgte, so hatte  dies seinen Grund in der Schwierig­
keit, Spezialartikel, namentlich, wenn sie m it vielen Bildern versehen sein sollten, 
geeignet unterzubringen.

Nachdem sich aber jetz t dazu Gelegenheit bietet, das Lehrbuch von H aupt­
mann, infolge seines Todes, nicht mehr erscheint und die versprochenen Beweise 
auch sonst nirgends von ihm erbracht wurden, seine unrichtige Auffassung aber 
von seinen Schülern weiterverbreitet wird, kann und muß ich mich zur Sache äußern. 
Ich verfolge dabei nicht nur den Zweck der Widerlegung, sondern auch der Zu­
sammenstellung eines Teiles des Stoffes, die einmal m it als Grundlage für eine 
umfassende Geschichte des Heroldswesens dienen kann.

Auf S. 5 der «Wappenkunde» schreibt H auptm ann:
« I .  Eine weit verbreitete Meinung glaubt, daß im M ittelalter die Pflege der 

W appenkunde in den H änden der Herolde gelegen habe. Ihnen sei der tief ver­
borgene Sinn der W appen bekannt gewesen; ihre Kenntnisse hätten  sie als Geheim­
lehre mündlich fortgepflanzt, und sie hätten  als Aufsichtsbehörden und Richter 
über dem Wappenwesen gewaltet, indem sie Mißbrauche und Anmaßungen m it 
Strafe belegten.

Diese Auffassung ist irrig. Weder hatten  die W appen einen verborgenen Sinn, 
n o c h  h a t t e n  di e  H e r o l d e  b e s o n d e r e  K e n n t n i s s e  v o n  den  W a p p e n ,  noch 
übten sie eine beaufsichtigende Tätigkeit aus. Sie waren vielmehr nur Boten und 
Ausrufer sowie Sänger und Gelegenheitsdichter, nahmen auch keine hohe Stellung 
ein, denn sie rangierten unter den Musikanten, dem Küchenpersonal, den 1 ürhütern, 
Jägern, Hundejungen, kurz der Dienerschaft.

1 M ünchen u. B erlin  1914.
2 M itte ilungen  des St. M ichael 1916, Nr. 4.
3 u. 4 E b en d a  N r. 7.
5 M ünchen 1918/19.
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Soweit ihre Tätigkeit sich auf das W appen bezieht, besteht sie, abgesehen vom 
Überbringen diesbezüglicher Botschaften oder dem Bekanntmachen von Befehlen 
ihres Herrn, nur im Besingen einzelner Persönlichkeiten und ihrer Wappen. Die 
Verpflichtung, zu loben und zu strafen, von der in der Bestallungsurkunde des 
Wappenkönigs Romreich, 1442, die Rede ist, bezieht sich nur auf eine derartige 
poetische Behandlung.

2. Herolde sind es auch nicht, die sich zuerst m it dem Wappenwesen literarisch 
beschäftigten. Überhaupt lag es dem M ittelalter fern, eine systematische Behand­
lung davon zu geben, da seine Einrichtungen jedem bekannt waren.»

Hier ist nun in erster Linie darauf hinzuweisen, daß der Verfasser ganz all­
gemein von den Herolden des M ittelalters spricht, also in diesem langen Zeitraum 
alle sam t und sonders, soweit ihre bisher angenommene Beschäftigung m it den 
W appen in Frage kommt, beseitigt wissen will. Oder wie soll man sonst den kurzen 
Satz in der Vorrede zu seinem Buch «Mit den Herolden ist aufgeräumt» verstehen?

Nun sind aber so ziemlich alle alten und neueren Heraldiker und Kulturhisto- 
riker gerade der entgegengesetzten Meinung. Einige der neueren will ich daher 
zunächst zu W orte kommen lassen.

In seiner «Heraldik» schreibt Erich Gritzner1 (S. 62) : «Das W ort ,Heraldik' ist 
abgeleitet von .Herold', d. i. Bote. Dieses wieder führt sich auf ,hariowisius‘, 
,hariowaldus' zurück, welches denjenigen bezeichnet, der die Symbole aller Stammes­
götter und die Geschlechter kennt, denen sie zukommen2.

Von diesen so benannten Personen übten um die Wende des 12./13. J a h r ­
h u n d e r t s  gewisse Leute zum Teil b e r e i t s  die s p ä t e r e n  H e r o l d s f u n k t i o n e n  
aus . . . Man nannte sie Garzune oder Crogieräre, von denen die ersteren wohl die 
Höherstehenden waren. An ihre Stelle tra ten  Ende des 13. Jahrhunderts als an- 
gestellte Herrendiener die .Knappen von den W appen', und für diese um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts die ,eralds‘, Ehrenholde oder Herolde.

Allen diesen Leuten lag es ob, vor Beginn des Turniers die .Helmschau' vor­
zunehmen, d. h. die Schilde und Helmzierden der R itter zu prüfen, danach die 
Turnierfähigkeit der Kämpfer zu beurteilen und schließlich zu Unrecht geführte 
Abzeichen zurückzuweisen. Die Herolde schieden sich in drei Rangstufen, W appen­
könige (Könige der W appen, Reges Heraldorum), Herolde (,Erhalde‘) und deren 
Gehilfen, die Persevanten. Sie führten eigne Amtsnamen, die sich m it dem Amte 
forterbten. Um etwa 1550 verschwinden allmählich diese Amtsnamen und die 
Herolde selbst m it dem Aufhören der Turniere.

In  s e i n e r  B l ü t e z e i t  l ag  d e m n a c h  das  g a n z e  W a p p e n w e s e n  in i h r e r  
H a n d .  Daß sie eine besondere, in den verschiedenen Ländern auch verschiedene 
K u n s t s p r a c h e  s c h u f e n ,  für die R i c h t i g k e i t  d e r  p r ä s e n t i e r t e n  W a p p e n  
b e s t i m m t e ,  a u f  a l t e n  Ü b e r l i e f e r u n g e n  f u ß e n d e  R e g e l n  a n w a n d t e n ,  
b i l d e t e  die  G r u n d l a g e  d e r  s p ä t e r e n  h e r a l d i s c h e n  W i s s e n s c h a f t .  Um die 
Kenntnis der W appen auf die Nachkommen zu verm itteln, legten die Herolde außer­
dem T u r n i e r b ü c h e r  an, welche die wesentlichen W appenstücke, Schild, Helm 
m it Kleinod, in Farben Wiedergaben.»

1 G rundriß  der G eschichtsw issenschaft, herausgeg. von Aloys M eister, B d. 1, A bt. 4. Leipzig 1912.
2 Vgl. dazu  den A ufsatz des G rafen  H ov erd en : «Wie is t das W o rt .H era ld ik ' zu erk lären?»  H e­

rold 1878, S. 14, u. J . u. W . G rim m , D eutsches W ö rte rb u ch  IV , 1. Leipzig 1877, Sp. 1122.
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Bei H. G. Ströhl, «Heraldischer Atlas» (Stuttgart 1899), S. 1, und den E rläu­
terungen zu Tafel I und II  findet man noch Ausführlicheres im gleichen Sinne.

Dann bei den Erläuterungen zu Tafel XVI : «Frankreich dürfte wohl das eigent­
liche H eim atland der Heraldik sein. Französische, speziell burgundische Herolde 
und Persevanten standen im Rufe, b e s o n d e r e  K e n n e r  des  W a p p e n w e s e n s  
zu  se in ,  das im M ittelalter eine viel höhere Bedeutung besaß als in unseren Tagen. 
Berufen an die Höfe der Großen, verpflanzten sie französischen W appenbrauch und 
viele W orte i h r e r  K u n s t s p r a c h e  auch auf deutschen Boden, ohne aber dam it 
die nationale Entwicklung der deutschen Heroldskunst zu hemmen.»

Dr. Ed. Frhr. von Sackens «Heraldik», 7. Aufl. (neubearb. von M. von W eitten- 
hiller, Leipzig 1899), S. 6ff., enthält folgendes:

«Schon frühzeitig wurde das Führen der W appen unter eine gewisse Kontrolle 
gestellt, welches Am t den Herolden, den Boten des Adels und Ausrufern bei den 
Turnieren übertragen war; sie beglaubigten (?) die W appen und wachten über ihre 
rechtliche Anwendung . . . Im  M i t t e l a l t e r  ü b t e n  die  H e r o l d e  i h r e  K u n s t  
b l o ß  p r a k t i s c h ,  n a c h  Ü b e r l i e f e r u n g e n ,  die  g e h e i m g e h a l t e n  w u r d e ,  
aus ;  n a c h  u n d  n a c h  f a ß t e  m a n  die  R e g e l n  z u s a m m e n  u n d  s c h r i e b  sie 
nieder .»

Über die Qualifikation der Herolde schreibt Geh. R at G. A . Seyler (Geschichte 
der Heraldik, S. 37ff., Nürnberg 1885-1889):

«Kenntnis verschiedener Sprachen war schon wegen der diplomatischen Missio­
nen, m it denen sie von ihren Herren betrau t wurden, eine unerläßliche Vorbedingung 
bei der Bestallung der Herolde. Nicht minder wesentlich, ja  d a s  W e s e n t l i c h s t e  
w a r  d i e  s p e z i e l l e  W a p p e n k u n d e ,  d e n n  W a p p e n k e n n t n i s  w a r  d a m a l s  
m i t  P e r s o n e n k e n n t n i s  i den t i s ch .»

S. 219: «Im 14. Jahrhundert machte sich in der deutschen Heroldsprache ein 
französischer Einfluß geltend, der allerdings auf ein bescheidenes Maß, nämlich 
auf das Entlehnen wälscher Kunstwörter beschränkt blieb. Vor allem ist es d ie  
e i g e n t l i c h e  T ä t i g k e i t  d e r  H e r o l d e ,  die  H a n d h a b u n g  de r  K u n s t s p r a c h e ,  
welche sich die W iedertaufe gefallen lassen mußte.»

Prof. ~Dľ. Ed. Heyck in «Die ritterlichen Turniere» (Velhagen & Klasings Monats­
hefte 1906/07 I, S. 205 ff.) verbreitet sich zunächst über die Betätigung der Spiel­
leute bei den Turnieren und schreibt dann: «Durch ihre vielfältige Praxis wußten 
gerade sie m it den Turnierregeln und allen Personalien hervorragend gut Bescheid...» 
Dann: «Wie sich manche R itter aus den Turnieren ihren besonderen Beruf, ihre 
Spezialität machen, ganz ähnlich auch manche Spielleute. Sie werden die echten 
,Persevanten' (Poursuivants) der Turnierplätze und bringen ihre Fachkenntnis ge­
schickt zur Geltung. Daher gehen aus ihnen im Laufe der Zeit, durch die Typisie­
rung alles Drum und Dran, die ,Wappenherolde' und die .W appendichter' hervor. 
Als letztere sollen sie den anwesenden vornehmen und geringen Zuschauern in sach­
licher und am üsanter Weise die W appen und namentlich die willkürlich gewählten 
Abzeichen erklären, welche sich die W ettkäm pfer beilegen; die Dienstleistung, die 
sie zuerst auf eigene Faust geübt haben, empfängt damit eine amtliche Stilisierung.»

Bei Alw in Schultz, «Höfisches Leben» (Leipzig 1889), Bd. II, heißt es S. 89: 
«Die W appenbilder stellen meist wilde Tiere dar, aber auch andere Zeichen werden 
erwähnt. I h r e  B e d e u t u n g  i s t  z u m a l  de n  H e r o l d e n  woh l  b e k a n n t . »

119



S. 124: «Krojieren heißt ,von W appen sprechen'. Es sind also die Krojierer 
gleichbedeutend m it den Knappen, die von Schilden und Helmen sprechen, die ,der 
W appenröcke w arten', kurz, sie entsprechen den Herolden . . . S ie h a b e n  die  
g r ö ß t e  E r f a h r u n g  in  T u r n i e r s a c h e n ,  u n d  a u s  i h r e n  K r e i s e n  e n t w i c k e l t  
s i ch  d i e  s p ä t e r  so g e p r i e s e n e  H e r o l d s k u n s t . »

Und ferner 0 . Posse in «Die Siegel der W ettiner» Teil II, S. iff.  (Leipzig 1893) : 
«Schon die Dichtungen des 13. Jahrhunderts verraten eine solche V ertrautheit m it 
heraldischen Dingen, daß das Blühen einer .heraldischen K unst' vorausgesetzt 
werden muß. D ie  T r ä g e r  d e r  T r a d i t i o n  d e r s e l b e n ,  die  B e a m t e n ,  w e l c h e  
ü b e r  i h r  w a c h  en,  l e r n  en w i r  in de n  H e r  o l d e n  des  14. J a h r h u n d e r t s  ke nne n . »

H. Grote, «Geschichte des preußischen Wappens», in seinen «Münzstudien» Bd. 2, 
S. 511 : «Da begannen die Turnier-Inspektoren -  die Herolde -  ausführliche Vor­
schriften über die Darstellung dieser Bilder zu geben und endlich die Vorschriften 
systematisch zu ordnen.»

Paul Ganz, «Geschichte der heraldischen K unst in der Schweiz im 12. und 
13. Jahrhundert» (Frauenfeld 1899, S. 37) : «Die komplizierte Ausbildung der Herolds­
stücke, welche ihnen auch den Namen eingetragen hat, ist erst im 14. Jahrhundert 
erfolgt, zu einer Zeit, da die W appenherolde aus der naiven K unst eine ,edle Wissen­
schaft' m achten und gezwungen waren, eine Unmenge von neuen W appen für das 
Turnier, für W appen- und Adelsbriefe zu fabrizieren.»

F. K . Fürst zu FLohenlohe-WOldenburg, «Das heraldische und dekorative Pelz­
werk» (S tu ttgart 1876), S. 32, Fußnote zu 27: «Gerade alle diese Unregelmäßig­
keiten, wie sie Mode, Geschmack und Laune, m it  m e h r  o d e r  w e n i g e r  t i e f e r  
s y m b o l i s c h e r  B e d e u t u n g ,  im Laufe der Jahrhunderte hervorgerufen haben 
und deren vergleichende Untersuchung, bilden den eigentlichen Reiz der sphragi- 
stischen und heraldischen Forschungen, d ie  e i g e n t l i c h e  Poe s i e  d e r  H e r o l d e ,  
von dem der Laie keinen Begriff hat. N icht m it Unrecht nennt ein alter Herold 
ein gut stilisiertes W appen:

Ain lustig Ding 
zur aller F rist
m it hohem Sinn und Wesen.»

Im  Deutschen Herold 1878, S. 15, äußert sich Graf Hoverden u. a. folgender­
m aßen: «Die Kenntnis derselben (der Wappenwissenschaft) war für die Herolde 
aber um so wichtiger, als sie, wie bereits erwähnt, der Rechtsanschauung und den 
Sitten des M ittelalters entsprechend, in unzähligen Fällen praktische Anwendung 
fand. Das war so sehr der Fall, daß, wenn wir von den W appenkönigen absehen, 
die sonstigen Obliegenheiten der Herolde ganz in den H intergrund treten , ihre 
h a u p t s ä c h l i c h s t e ,  w e n n  n i c h t  e i nz i ge  B e s c h ä f t i g u n g  w a r  d i e  W a p p e n - ,  
Wi s s ens cha f t .  So aber konnte es geschehen, daß letztere zur ,ars heráldica', 
Heroldskunst, ward, daß Heraldik und W appenwissenschaft gleichbedeutend 
wurde.»

Ferner: «Ein solcher Nachweis m ußte durch W appen- und R itterbürtigkeit 
geführt werden, und Aufgabe der Herolde war es, den Beweis zu prüfen, und wenn 
sie ihn richtig fanden, den Namen des Betreffenden in der Versammlung lau t aus­
zurufen.»
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Ungefähr in der gleichen Weise wie diese schildert die Dinge auch Wilhelm  
Ewald in seinem ausgezeichneten Buch: «Rheinische Heraldik». (Düsseldorf 1937), 
S. igff. ,  169..

Alois Primisser1, Kustos der k. k. Ambraser-Sammlung zu Wien, der Heraus­
geber der Werke des Herolds P e t e r  S u c h e n w i r t  (s. S. 129), sagt in seiner Einleitung 
und in den Anmerkungen zu dem Buche u. a. :

S. XI I I :  «Die unterste Klasse seien Boten oder Laufer gewesen, ,die zum Theil 
aus Nichtadeligen' bestand. Sie dienten zu Roß oder zu Fuß drei Jahre lang; dann 
konnte der Bote, der bisher nur zu Verschickungen, nicht zu Festlichkeiten gebraucht 
(aber schon den Charakter der Unverletzlichkeit hatte), Persevant werden. Nach 
weiteren sieben Jahren konnte er Herold werden, ,wenn er die Heralderey als 
Meister verstand'. Zu den höheren Stellen der Persevanten und Herolde nahm  man 
damals wohl nicht leicht andere als ritterm äßige Leute.»

«Suchenwirt gehörte gewiß zu jener besonderen Classe von Dichtern, die zu­
gleich Knappen, Herolde oder deren Gehilfen waren, und deren besondere Angelegen­
heit es war, die Unterschiede, Visierung und Blasonierung der W appen auszulegen, 
auch wohl gereimte W appenbeschreibungen zu verfassen. E r (Suchenwirt) nennt 
diese Leute: ,Knappen von den W appen', die von den W appen Dichtens pflegen.» 
(VII., i i  in den Werken.)

S. XIV : «Nur von einem W a p p e n k u n d i g e n  konnten auch die m it allen K unst­
wörtern ausgestatteten Beschreibungen am Ende der Gedichte gegeben werden.»

«Ähnliche Verbindungen des Dichters und Heroldes in einer Person waren auch 
späterhin nicht selten.»

Primisser teilt uns ferner (auf S. XI) das Urteil eines Zeitgenossen, des un­
bekannten Verfassers eines Minneliedes mi t 2: «Dazu gehört der Suchenwirt, der oft 
m it dem Reden so nahe schürt, daß man es möchte greifen m it der Hand. E r ist 
in manchem Land erkannt, drum sag ich auch m it einem W ort, er ist der beste, 
den ich je gehört reden von Gott und von den Wappen», und meint schließlich 
(S. XVII) : «Ein unverdorbenes, reines Herz, ein klarer Verstand und eine m änn­
liche, furchtlose Offenheit zeigen sich in jenen Reden, in welchen der Dichter von 
bedeutenden Ereignissen oder Verhältnissen seines Vaterlandes spricht. Tief 
schmerzte ihn die allgemeine üble Stimmung des Volkes, wegen des Ungeldes, oder 
der Auflage auf die Weine, eine Stimmung, von der er nichts Gutes für die jungen 
Herzoge Albrecht und Leopold ahnte : ,Laßt ab, so b itte t er die Fürsten, von dem 
Ungelde, das wird euch Heil bringen, während euch der gemeine Fluch wenig 
Frucht bringt. H altet eures Vaters Albrecht Gesetze aufrecht, nehmt biedere Männer 
in den R ath, hört die Armen, thu t den Leuten recht, um Gott, nicht um des Ge­
winnes halb, ehrt die Frauen, schätzet Helden, und entfernt Schurken und Ohren­
bläser. Die Briefe und Handfesten haltet unverbrüchlich, und den tugendhaften 
Mann krönet m it Blumen und Ehre.' (,Der ra t von dem ungelt', S. 86.)»

Alle diese Autoren sind also, im Gegensatz zu Prof. Hauptm ann, der Ansicht, 
daß die Pflege der W appenkunde in den Händen der Herolde gelegen habe und sie 
eingehendere Kenntnisse von den W appen hatten.

1 O bw ohl kein  neuester A utor, führe ich  ih n  doch an, weil er sich m it diesem  H erold sehr ein­
gehend b esch äftig t h a t.

2 F r. A delungs N ach rich ten  von a ltdeu tschen  G edichten I I ,  216.
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Da aber hier eingewendet werden könnte, diese Verfasser hä tten  ihre Mit­
teilungen dem älteren gedruckten Schrifttum  entnommen und dieses nicht genügend 
nachgeprüft, will ich nun zu dem übergehen, was uns von den Herolden selbst 
überkommen und in der m ittelalterlichen L iteratur und sonstigen Quellen über 
die Herolde zu finden ist.

Herr Dr. H auptm ann nennt davon (S. 6) nur die Gedichte von Gehe, das für 
die Heraldik ganz ausscheidende genealogische Gedicht des Johann Holland und 
das Lehrbüchlein des Herolds Sicilie. Alles, was fü r  die Herolde spricht, vermissen 
wir in diesem Kapitel, vor allem auch die Erwähnung des literarischen und künst­
lerischen Nachlasses. So die W appenbeschreibungen des Hierselein, besonders des 
Herolds Suchenwirt, die äußerst wichtigen und wertvollen W appenbücher der 
Herolde Gelre, Francolin, Beijeren, Ingeram, Sturm  u. a.

Im  «Jüngeren Titurel» des Albrecht von Scharfenberg, entstanden nach 1270b 
finden wir folgende Stelle:

1829. «Waz die ändern furen uf helmen und uf Schilden,
Gestricke! m it den snuren oder m it dem pensel dar uf gebilden, 
daz prüfen die d e r  w a p p e n  r o e c k e  war ten .»

Gemeint sind die «Knappen von den Wappen», un ter «prüfen» ist hier «ver­
künden, blasonieren» zu verstehen.

In  Mai und Bêaflor (aus der letzten Hälfte des 13. Jahrhunderts) ist zu lesen:

p. 88. 25. Vil varnder Hute man da sach.
M a n e g e r  v o n  d e n  w ä p e n  s p r a c h  
Daz man krojieren nennet.
An den man daz erkennet,
Daz si die decke zerrent hin,
W an dar an lít ir gewin.

Dann im «Engelhard» von Konrad von W ürzburg:2 
2732. Und swaz der ritte r üz erwelt 

Rosse da bejagete,
Diu gap der unverzagete 
D en  k n a b e n  v o n  de n  wä pe n .

Und in dessen «Turnei von N antheiz»:3
1102. Swaz er m it siner han t erstreit,

Ors unde guoter dinge,
Daz gab er üf dem ringe 
Den knapen algeliche,
D ie  v o n  d e n  s c h i l t e n  r i c h e  
U n d  v o n  d e n  h e l m e n  s p r ä c h e n .

In dem Liede von «Dietrichs Drachenkämpfen» (Virginal)4 (13. Jahrhundert) 
heißt es:

1 H rsg. von  K . A. H ah n , Q uedlinburg  1842.
2 H rsg. von  M. H a u p t, Leipzig 1844.
3 H rsg. von  K . B artsch , W ien  1871.
4 H rsg. von  J . Z ubitza, D tsch . H e ldenbuch  Bd. V.
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Fig. 82. H elm schau aus K onrad  G rünenbergs W appenbuch 1483.

123



Der turnei do g e t e i l e t  w art 
von den knappen üf der vart 
die von den wäfen sprachen 
sie teilten ebene tmde gelich 
daz jetweder parte sich 
zuo einander brächen.

Hier haben wir wieder die Knappen, die von den W appen sprechen, also die 
späteren Herolde. Sie sind m it der T e i l u n g ,  d. i. der Zulassung der Turnierteil­
nehmer beschäftigt. Da m it diesem Geschäft auch die W appenprobe (Prüfung) 
verbunden war, wurde es auch H e l m  s c h a u  genannt. Eine solche ist abgebildet 
in Konrad Grünenbergs W appenbuch (1483), reproduziert in «Ströhl, Heraldischer 
Atlas», S. 21. Knappen bringen die Helme zur Aufstellung. Inm itten des an­
wesenden Publikums steh t der Herold m it dem Stab, die Helmzieren besichtigend 
und erklärend und, wie es scheint, Unzulässiges wegweisend. Der Text lau tet: 
«N. solicher gestalt schawt m an dy Helm und weih er n it genoss ist den haist man 
sein klainet abtragenn domit er n it geschmächet-werdet» (Fig. 82).

In  «M. Wirsung, W ann und umb welcher Ursachen willen das löblich R itterspil 
des turniers erdacht» (Augsburg 1518) ist zu lesen: «Als m an die Helm und klaine- 
tern  wolt anfahen zu beschawen ward darzu verordnet J ö r g  S c h w a b e n l a n d  / da­
zumal der weyt erfarnest Herold im Reich von dem man weßt zu sagen . . . »  Ferner: 
« . . .  und so die zeit kum pt das man turnieren so / und mänlich an der Herberg 
ist / sol ain yeder der neyer genoß ist und turnieren wil zu seinem turnier vogt 
geen under den er gehört und sich lassen einschreiben / d a b e y  s o l l e n  d r e y  H e r o l d  
se in  . . .»

Der Herold Rüxner sagt dazu (Turnierbuch 1530, B la tt 34), daß nach den 
Turniergebräuchen aus «den Vier Landen2 Vier alt und Vier jung, die m itsam bt den 
Thurniervögten Frawenn und Junckfrawen auch den v e r o r d n e t e n  E r n h o l d e n ,  
zu der Helmtheilung die Cleynot der W appen solten helffen beschawen . . . »  ge­
nommen wurden. Die Helmschau ist auch bei ihm abgebildet. In  ähnlichem Sinne 
äußert sich der Herold Francolín, wie wir noch sehen werden.

Wie streng die Turnierberechtigung geprüft und die Helmschau an den Schranken 
des Turnierhofes beobachtet wurde, dafür bietet außerdem der Bericht über das 
Eisenacher Turnier von 1480, m it welchem sich ein Brief des Heinrich von Vippach 
Am tmanns auf der W artburg, an Herzog Wilhelm zu Sachsen usw., zum größten 
Teile beschäftigt, ein beredtes Zeugnis. E r lau tet:

1480 August 29

Umb dy thornirer, gnediger herre, sint uf h u t um drie her gein Ysenach komen; 
bin ich durch ern Caspar von Schonbergk bericht(tet), dass by drithalbhundert und 
drien helmen ym thornier gewest sint, auch dass sy sich gar erberclich gein yn 
gehalden haben, sundern er Gotz vom Ende sy geschlagen worden, er wisse aber 
nicht warum. Werde ich durch ander(e) bericht(et),. dass er vom Ende und Gotz

1 S tu t tg a r t  189g.
2 G em eint sind  d a m it die T urniergesellschaften  aus dem  R hein land , aus Schw aben, F ran k en  

u n d  B ayern .
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Wolffestorff m yt worthen Gotz sich yrss woppen halben begriffen haben, also dass 
sy eyn helmzeichen allewege gefordt haben, sundern er Gotz vom Ende habe synen 
wolff itz t ein krön uffgesatzt, dass vor nyaner gewest ist. Dy den(n) durch dy 
zu den helmen geschickten, dy heim zu theylen, dem wolff abgenomen, also dass 
er sy nicht h a t dorffen foren ; auch dass er Gotz' vom Ende gereht hadt, dass er 
Götzen Wolf fisdorf nicht zugehore; hierumb lassen sich dy michs bericht (et) haben 
dungken, dass Gotz Wolffesdorf ern Götzen vom Ende das zugeschickt habe, dass 
er geschlagen worden sey. Auch haben sy den genanten Götzen Wolffesdorff yn 
tornir nicht wolt (en) rite) n) lass (en).

Umb Eynsidel, gnediger herre, haben sy auch nicht yn den tornir wolt rite(n) 
lass(en), er deth den(n) beweissung, dass er yn den vir landen adder dy sinen 
getornirdt hetten; dass er dan(n) nicht ha t mocht sie zu brengen und dadurch musst 
hussen blibe(n). Auch werde ich bericht, dass ess den Schonburgern gar süre worden 
ist, dass sy sint zugelassen worden. Geben uff dinstag decollationis J  ohannis baptisté 
umb nune in der nacht anno L. X X X  mo.

Mitgeteilt von Dr. E. Gritzner und abgedruckt im Herold Jg. 1906, S. 67. Das 
Original befindet sich im Sachs.-Ernest. Gesamtarchiv zu Weimar (Reg. Gg. Nr. 3423).

Felix Niedner in seinem sehr guten W erkchen «Das deutsche Turnier im 12. und 
13. Jahrhundert» (Berlin 1881) faßt die Turnierverhältnisse um diese Zeit auf 
S. 88 unter Hinweis auf die Quellen zusammen wie folgt: Auf das Turnier folgte 
das Urteil, die Preisverteilung. Dazu wurde ein Turnierrichter oder ein Turnier­
richterkollegium aufgestellt. «Den besten Aufschluß über die Mitglieder des Tur­
niergerichts gibt Konrad von Würzburg. Dasselbe ist zusammengesetzt: 1. Aus 
den ältesten und erfahrensten R ittern, die nicht in den Turnierkampf eingreif en, 
sondern m it als Zuschauer fungieren. In  Partonopier und Meliur 13476-13 500 
werden sieben genannt. Sie beraten und beschließen über alle Einzelheiten des 
Turniers und fällen schließlich das Urteil. 2. Aus erprobten und wappenkundigen 
Knappen, die pünktlich für die Ausführung aller Befehle dieser Turnierrichter 
sorgen müssen; das sind die «knaben von den wapen». Diese Turniergerichts- 
mitglieder haben nun dafür zu sorgen, daß der ganze «turnei» kunstgerecht von­
sta tten  geht. Die «knaben von den wapen» müssen daher, natürlich im Aufträge 
und nach vorheriger Beratung der Turnierrichter 1. Den turnei schrien. 2. Die 
Waffen- und W appenprüfung vornehmen und dieselbe während des Kampfes 
wiederholen, dam it kein Unritterlicher teilnimmt. (Turnei 952: «ein knabe von 
den wapen reit des mâles dô kroijierende und manegen schilt brüevierende ».)
3. Den turnei teilen, d. h. verkünden, wie die Turnierrichter die Teilung bestimmt 
haben (wie S. 124). 4. Genau auf die einzelnen im Turnier acht geben und besonders 
kunstgemäße Stöße und Reittouren durch ihren Zuruf ehren. 5. Die R itter, wenn 
es morgens Zeit ist, zum Kampfe laden. 6. Wenn das Turnier zu Ende ist, das 
Zeichen geben: «den frideban ruofen». 7. Das Erkenntnis des Turniergerichtes 
verkünden. Ihnen fallen alle Kostbarkeiten, Waffen und Zimierden, die auf dem 
Turnierplätze liegengeblieben sind, als ihr rechtmäßiges Besitztum zu. Ganz ver­
schieden von diesen sind die nichtritterbürtigen und beim Turnier bloß geduldeten 
«Spielleute» oder «die varnde diet», die keinen Anspruch auf Turnierbeute wie 
die ersteren haben, aber durch ihre übermäßigen Lobhudeleien eitelen R ittern  
unglaubliches Gut abzupressen wissen, sie geradezu arm machen.
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Schon diese kurzen Auszüge beweisen doch wohl eine eingehendere Beschäf­
tigung der Herolde m it den W appen. Ohne entsprechende Kenntnisse aber konnten 
sie ihre Aufgabe nicht gut durchführen. Daß diese vorhanden waren, wie sie sich 
auch sonst geistig betätigten und wie sie gehalten wurden, geht aus dem Folgenden 
hervor, wobei einige Wiederholungen sich nicht vermeiden lassen.

Der Herold Hierselein, ein «Fahrender Mann» ha t vor 1320 in einem Lied 
die Schlacht bei Göllheim 1298 besungen1. Es enthält die Beschreibung der W appen 
des Herzogs Heinrich von K ärnten und des Ulrich von Waise:

Herzog Heinrich von Kärnten.

Ze Paris auf pytipunt

145 w art tecche und wapenrocch bereit 
dem fürsten durch sin werdicheit.
S c h i l t  und b a n i r  s i n  was ge l i c h  
g e t e i l e t ,  h a l p  v o n  O s t e r r i c h ,  
daz ander gar von go l de

150 nach werder wibe solde,
dar auz d r e i  l e w e n  gaben glast 
von chotzer siden s w a r z  gebast, 
widersehende ob einander; 
der chünich Alexander

155 het si m it eren wol gefůrt!
Sust chom der furst dort her gerůrt.
Sin heim der gab vil liehten schin: 
z w e n  s w a r z e  H ü g e l  Cherubin 
der engel het darauf gedent

160 m it g u l d i n  l e u b e r n  rieh verwent 
geblasunniert fůrt er den heim.

Ulrich von Waise. 

die ich horte chunden

270 m it mangen spähen funden 
sine hohen werdicheit!
Di einiu sprach : «wis uns bereit 
und sag uns, lieber Hirzelin, 
wie sin wapen muge sin?

275 daz well wir nän von siden, 
dar under er chan liden 
groze not und arbeit.
Hirzelin, friunt, daz si geseit 
dir und aller varnden diet,

1 V eröffen tlich t u n te r  anderem  von R . von L iliencron in : Die h isto rischen  V olkslieder vom  13. bis 
16. J a h rh u n d e rt  I, la f f .  Leipzig 1865.
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28o di er m it willen ie beriet».
Ich sprach: vrowe, ein saphir rich 
von der Poy der schilt ist glich, 
dar durch ein strich geit riehen glast, 
von wazerperlin drin gebast;

285 des selben ist teche und wapenroch, 
dar under er manich rieh gezoch 
hat getan ze velde.
Ich wän, daz in der weide 
chein watschilir lebe me,

290 der lib und gůte tů  so we
und si an mût so vollechomen.
Ich han in sper sehen zedromen, 
die chauf über Podemse 
ein hoh porte trüg oder me.

295 Ir edlen vrowen, het ir gesehen 
sin hantschm änt, ir m ůstent jehen, 
daz auf heim nie wurd gedent 
zwen braune flugel so rieh verwent, 
dar durch ein bar tiuwer rieh,

300 di sint dem chilt wol gelich.
Swa er dar under auf dem wal 
habt, wo fliuget im nah ze tal 
ein kursit von siden lanch.
Ein collir wiss unde blanch

305 ist fur den heim gerucchet.
Den schilt ha t er gedrucchet 
vaste auf di brust, 
und chumt gehauwen zu der tju st 
under siner banir wit erchant:

310 er ist von Waise genant
Ulrich der vollechomen degen.
Gott geb im sinen edlen segen 
durch sin hohe werdicheit, 
sint er from Eren chrone treit.

Über den Nürnberger Dichter und Herold Hans Rosenplüt ist Ausführliches in 
der Allg. deutschen Biographie Bd. 29, S. 222ff. und bei Otto Koischwitz (Der 
Theaterherold im deutschen Schauspiel des Mittelalters und der Reformationszeit. 
Berlin 1926), m it weiteren Literaturangaben zu finden.

Wigand von Marburg, ein hochmeisterlicher Wappenherold, besang die krie­
gerische Tätigkeit des Deutschen Ordens noch vor Ablauf des 14. Jahrhunderts in 
deutschen Reimen. Leider ist das Original, wie Seyler m itteilt, wenige Bruch­
stücke abgerechnet, seit fast dreihundert Jahren verschwunden. Eine sehr m iß­
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ratene lateinische Übersetzung ist von Th. Hirsch im 2. Band der Scriptores rerum 
Prussicarum erschienen (Zeitschrift f. preuß. Geschichte und Landeskunde VII, 
351, Berlin, 1870). E r sagt von sich selbst, daß er sich in der Umgebung des Hoch-

ШЁШШЁЯЯ
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Fig. 83. H erold  Gelre. (Nach S tröhl, H erald ischer A tlas.)

meisters Konrad v. Wallenrod (1391-1393) befunden und auf dessen Veranlassung 
sein W erk ausgearbeitet hätte. Nach einer Notiz im Treßlerbuch des Ordens war 
er noch 1409 als hochmeisterlicher Herold in Diensten. (Vgl. Allg. Dtsch. Biographie 
XX , 294.)

Der Zeit nach gehört hierher der H e r o l d  v o n  G e l d e r n ,  Яеупби, m it dem Amts­
namen «.Gehe», in der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts lebend. W ir besitzen von ihm
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eines der wichtigsten Quellenwerke aus der Blütezeit der Heraldik, sein von 
1369 bis 1396 entstandenes Wappenbuch. Es enthält über 1800 von Gelre auf 
123 Pergam entblätter gemalte W appen, sowie die von Prof. H auptm ann ge­
nannten Gedichte und beweist, daß die Tätigkeit der Herolde nicht nur im  Be­
singen der W appen bestand, und widerlegt Hauptm anns Ansicht von den mangeln­
den W appenkenntnissen gründlich ; denn wir lernen hier einen Herold kennen, der 
sowohl über ganz besondere Erfahrung in Wappendingen verfügt, wie auch ein 
erstklassiger W appenkünstler war. Man beachte nur die Einzelheiten, besonders 
die Helmzieren, die Technik, den Stil, die Zuverlässigkeit des Dargestellten usw. 
Der berühm te Kodex befindet sich in der Kgl. Bibliothek zu Brüssel (Ms. 15652 bis 
15 656). Der französische Heraldiker Victor Bouton ha t ihn unter dem Titel «Wapen- 
boeck ou Armorial de 1334 à 1372 contenant les noms et armes des princes chré­
tiens, ecclésiastiques et séculiers suivis de leur feudataires selon la constitution 
de l’Europe et particulièrement de l’empire d ’Allemagne conformément à l’édit 
de 1356, appelé la Bulle d ’or. Précédé de poésies héraldiques par Gelre, H éraut 
d’Armes, publié pour la première fois par M. Victor Bouton, Peintre héraldique et 
paléographe», Brüssel i88 iff., herausgegeben. Von 10 Bänden sind nur 7 Bände 
erschienen. Das W erk ist infolge seiner kleinen Auflage und des sehr hohen Preises 
in Deutschland leider nur in drei vollständigen Exemplaren vertreten. Eine ein­
gehende Beschreibung und ein Verzeichnis der W appen gab ich im Schweizer 
Archiv für Heraldik Jg. 1930, H eft iff.

Auf B la tt 122 des Originals befindet sich die interessante Figur des Gelre, 
wie sie uns Ströhl in seinem heraldischen Atlas wiedergibt. Der Heroldsmantel 
zeigt das W appenbild des Herzogs von Geldern: in Blau ein doppelschwänziger 
rotbewehrter, goldener Löwe. Ströhl bringt auf Tafel 22 auch 16 farbige und 
4 schwarze W appen nach Bouton (Fig. 83).

Vgl. E. Frhr. von Berchem, D. L. Galbreath und O. Hupp, Die W appenbücher 
des deutschen M ittelalters (im ersten Teil dieses Buches), S. I2ff., woselbst auch 
W appenproben gegeben sind.

In  literarischer Hinsicht am meisten überliefert ist uns aus dieser Zeit vom 
Herold Peter Suchenwirt, der zwischen 1356-1395 tätig  war. Seine Werke wurden, 
wie schon gesagt, von A. Primisser herausgegeben (Wien 1827) und m it aus­
führlicher Einleitung, historischen Bemerkungen und einem W örterbuch versehen. 
Von seinen zahlreichen Wappenbeschreibungen, die immer am Schluß des be­
treffenden Gedichtes stehen, sollen folgende hier Platz finden:

W affien des Königs Ludwig von Ungarn.

Den schilt m an sicht getziret 
In  planchweis gleich partirei,

175 Ain part di geit liechten schein 
Von perlein chlar und von rubein,
Purliert, acht stukch sind dar gelait 
In  parraweiz und wol berait,
Di ander part ist hymel pia,

9 Wappenbücher I29



i8o Dar auf reichlich getziret da
Sind lilygen reich von gold erhaben 
Gestrewt, di dikche stower gaben 
Den wappen m it ir reichen prehen,
Die liepleich wol sind an zesehen.

185 Seinz helmes dach gechronet,
Mit gold ist reich beschonet,
D ar in leit manich edel stain 
Verworcht und auch polliret rain;
Tzwo strauzzen vedern in der chron

190 Gestakcht, da tzwischen sicht man schon 
Den strauzzen hals hermleinen,
Sein äugen von rubeinen 
Glesten gen der veinde schar.
Der snabel ist von golde gar,

195 D ar inn er fůrt  ze preisen 
Gestalt, als ein hůfeysen 
Gepogen chlar von golde vein.
Gechronet ist daz hawbet sein 
Mit golde reich.

Das heißt : Der Schild war in 2 Felder geteilt, der eine Teil weiß und ro t (Perlen 
und Rubinen), darin 8 Querstücke von rot und Silber, der andere Teil ist blau, 
m it goldenen Lilien bestreut. Heraldisch ausgedrückt also : gespalten, vorn sieben­
mal von weiß und rot geteilt, hinten blau, m it goldenen Lilien belegt. Helmzier: 
Krone m it Straußenfedern, dazwischen ein hermelinfarbener gekrönter Straußen- 
hals, dessen Augen von Rubinen, also rot waren und der im goldenen Schnabel 
ein goldenes Hufeisen hält. Es handelt sich um das Reichs- und Familienwappen 
der Könige aus der Anjouischen Dynastie in Ungarn und kom mt genau so, wie 
es auf dem prächtigen Goldschmuck erscheint, den Kaiser Ludwig dem Dom zu 
Aachen stiftete, auch auf den gleichzeitigen Siegeln und Münzen vor. Die Beschrei­
bung ist hier, wie bei den folgenden Beispielen, richtig und genau.

Burggraf Albrecht von Nürnberg.

Von golde reich ein prakem haubt 
Sach man darob erscheinen,

225 Tzway orn von rubeinen,
Sein tzungen recht alsogestalt 
Als man vervahen in dem wait 
den praken sicht nach edler art 
Mit suchen wildes hirtzen vart

230 Sein tzung fur slingen unde lehen 
Von lauf und haizzer sunne brehen.
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Herr Burkhard von Ellerbach, der Altere.

Der schilt gab zwayer färbe schein.
Gar maisterlich quartieret,

240 Daz gold smaragden zieret,
Auch fůrt der riter hochgeporn 
Auf den Helm zway aurhorn 
Die nach dem schild erglesten.
Die wapen pey dem pesten

245 Man dick an im m it eren sach.

Aus: K l a g e  ü b e r  den  T o d  H e r z o g  A l b r e c h t s  II. v o n  S t e i e r m a r k ,  
1 13581-

76 Ich sach von ersten einen schilt 
nach der panir, der was verczilt, 
der spiczigen perg, die ort ze tal, 
sein g r ü n e r  glast was worden val.

80 chain smaragd in dem schildt was 
recht als der reif das grün gras 
m it seiner chelt gefelbet, 
also h a t sich geselbet 
des Schildes glast nach chlagunder gir.

85 darin g e p e r l t  d a s  p a n t h i r ,  
daz was ее chlymmende fraydig, 
daz was czu schauen laidig: 
der swanz war nach dem ruk gepogen, 
der perlein glast was ser betrogen

90 m it plaichen silber tfmchelfar, 
d e r  c h l a v n  g o l t  verplichen gar; 
tzu ta l het ez sich gechart; 
czu der erd nam ez die vart; 
auz seinem m unt d es  f e u e r s  f l a m

95 gab nicht mer r o t ,  als im ее zam.

Noch eine ganze Reihe von richtigen Wappenbeschreibungen gibt uns Suchen­
wirt, bei dem wir auch die Kunstsprache in ihrer höchsten Vollendung finden. 
Es kann wohl kaum  geleugnet werden, daß diese Gedichte für die Heraldik w ert­
voll sind, trotzdem  erw ähnt sie Prof. H auptm ann in seinem «Lehrbuch» m it keinem 
W ort.

W ichtig ist noch die Stelle aus Suchenwirts Gedicht «Von der Mynn slaff», wo 
F rau  Minne, die ein Turnier veranstalten will, sagt:

1 F ü n f  u n ed ie rte  E h ren red en  P e te r  Suchenw irts, herausgeg. von G. E . Fries. S itzungsberich t 
d . Kgl. A kad. d. W issensch., Philosoph.-H istorische K lasse B d. 88, W ien 1877, S. 124.
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«Und hiet wir einen chnappen,
170 Dem underschaid der wappen 

W aer m it namen wol bêchant,
Der soit verchunden in di lant 
Den tům ay  in den Vräudenaw»

worauf er erwidert:
«Vraw, so nem t den Suechenwirt, 
der red m it Worten schon florirt

e

den vindet man in Österreich 
Pey den fürsten tugentleich. »

Außer Primisser h a t sich m it diesem Herold auch noch Franz Kratochwil in 
der Schrift «Der österreichische Didactiker Peter Suchenwirt, sein Leben und 
seine Werke» (Jahresbericht des Obergymnasiums in Krems 1871) beschäftigt 
und im Band 37, S. 774 der Allgemeinen Deutschen Biographie ist sein Leben aus­
führlich beschrieben und weitere L iteratur angegeben.

Von « Be i j e r e n»  (Claes Heinenzsoon), Wappenkönig von Geldern, Herold des 
Herzogs Wilhelm VI. von Bayern, Grafen von Holland und Seeland, f  1415, ist 
uns ein sehr gut erhaltenes W appenbuch, um 1400 entstanden, überliefert, das 
auf 62 B lättern 1098 W appen enthält, die durch ihre gute Form  und Zeichnung 
das größte Interesse bieten. Auf der letzten Seite steh t: «Explicit iste liber per 
manus Beyeren quondam gehe armorum regis de ruris». Uber den Inhalt dieser 
H andschrift, die L iteratur dazu, sowie über «Beijerens, Holländische Chronik» 
die 1409 entstand und 99 W appen von seiner H and enthält, ist W eiteres zu finden 
bei E. Frhr. von Berchem, D. L. Galbreath und O tto H upp (im ersten Teil), S. 26 
und 27, m it einigen Wappen.

Johann Holland, ein bayerischer Herold, verfaßte nach dem Turnier zu Schaff­
hausen ein Spruchgedicht über den auf den Turnieren erschienenen bayerischen 
Adel: «Eines Ernholts zu der Zeit Khayser Sigmunden umb das Jah r Christi 1424 
Reimb, darinn er den maisten Tail Bayrisch Rittermessig Adls auf beger Herr 
Casper Schlickhens Kayserlichen Canntzlers verzeih» Es ist abgedruckt im «Bayer. 
Stammenbuch von Wiguläus Hund» 1585, dann im «Duellius, Excerptorum  Genea­
logico historicorum », Leipzig 1725, ferner m it Varianten in «Einzinger von Einzing, 
Bayerischer Löw», München 1762 und schließlich m it Berichtigungen von Dr. Anton 
Wiesend in «Verhandlungen des hist. Vereins von Niederbayern», Landshut i860, 
wo sich auch sein Bild befindet. Wie schon gesagt, enthält es nichts Heraldisches. 
Aber aus dem Beginn des Gedichtes erfahren wir:

«Ich Johann Holandt,
E in E rnholt weit erkhannt, 
von sechs sprachen, die ich khan,
Latein, Teutsch und Polan,
Frantzösisch und Enngelisch,
Darneben guet Ungarisch.
Geborn aus Bayrn zu Egkhenfeldten . . .
E in K hnab der Waffen, des Adels K hindt 
Eines teuren Fürsten Hofgesindt . . . »
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Fig. 84. A us: Duellius, F x c e rp to ru m  Genealogico hist.
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Duellius bringt von ihm auch ein Bild, einen blattgroßen Kupferstich m it der 
Inschrift :

«Ich war Johan Holand genandt
Ein Ernholt gar weit bekhant
Bey Khunig Sigmund man mich fandt.» (Fig. 84.)

Der Herold und W appendichter «Königsberg» verfaßte um 1400 ein Straf- 
gedicht über die Erm ordung des Herzogs Friedrich von Braunschweig, welches 
in den «Historischen Volksliedern der Deutschen vom 13. bis 16. Jahrhundert», 
herausgegeben von R. v. Liliencron, Leipzig 1865, Bd. 1, S. 2o6ff. abgedruckt ist, 
ebenso bei Seyler, S. 42. Vgl. auch Allg. Deutsche Biographie Bd. 16, S. 523

Kaiser Sigismund ernennt 8. Ju li 1412 auf Veranlassung des Erzbischofs D iet­
rich von Cöln den Johann Kunigsberg, dem er je tz t den Namen «Ungarland» gibt, 
zum W appenkönig über alle Herolde und Persevanten in Ungarn (W. Altmann, 
Die Urkunden Kaiser Sigismunds. Innsbruck 1896, I, 266).

Ob beide «Königsberg» identisch sind, konnte ich noch nicht feststellen.

Ulrich Richental verzeichnet in seiner «Chronik des Conzils zu Constanz 1414 
bis 1418» (Aulendorfer Handschrift) folgendes «Item  r e c h t  h e r o l t e n  v o n  a l l e n  
k ü n g r i c h e n ,  die der künk waupen trügend und ir bottschaft würben und im  
herren er und wirdikait ußsprachen, si wärind cristan oder ains anders globen, 
die m ir och diß sach seitend und ich ir och ettlicher ze huß lud und sy fragt.»

Richental ha tte  wiederholt Herolde in sein H aus eingeladen, um  sich von 
ihnen über die Vorgänge beim Konzil berichten zu lassen. Und weiter: «so ist 
nun och ze wissen, wie menger fürst und herr, der n it zegegen was, sin gewiß b o tt­
schaft ze Costentz ha tt, baide m it briefen, m it erbern lüten und ir ettlich durch 
ir h e r o l t  und ir pfifer und spillüt, die der fürsten und h e r r e n  w a u p e n  a n s c h l u g e n  
und ir lob uß saitend.»

Im  ganzen waren 24 Herolde m it ihren Knechten beim Konzil anwesend : 
«Recht herolten der küng: X X IIII  m it ir knechten» sagt R ichental in der «Re- 
capitulatio» am Schluß der Chronik.

Markgraf Friedrich der Streitbare von Meißen fertigte 1421 seinem Herold 
Johann Missenland einen Bestallungs- und Geleitbrief aus. Das Original ist 
im H auptstaatsarchiv  Dresden (Urk. 1421, Aug. 7, Kopial. 34, Fol. 123), abge­
druckt h a t ihn Johann Gotti. Horn in seiner Schrift: «Lebens- und Heldengeschichte 
des Glorwürdigsten Fürsten und Herren, H errn Friedrich des Streitbaren, weyland 
Landgrafen in Thüringen und Markgrafen zu Meissen x. (Leipzig 1733.) Horn 
bem erkt dazu:

«. . . auch gewisser massen der Herold, wozu 1421 am  T a g  S. Don.  Churfürst 
Friedrich J o h a n n s e n  M i s s e n l a n d  wegen seiner Freym ütigkeit und guten Wissen­
schaft von löblichen Kriegs-Handlungen zu censiren und die W appen und Klein­
odien zu unterscheiden, erkohr und ihm die Macht ertheilte, solche Function allent­
halben legaliter zu exercieren, m it dem Ersuchen, daß selbigen jedermänniglich, 
wo er hinkommen möchte, m it seinen Domestiquen und Pferden und Meublen 
unter sichern Geleit ohne einige Abgabe fördern und frey passiren lassen wolte, 
als der hierüber ausgefertigte Bestallungs- und Gleiths-Brieff m it mehrern belehret.»

Der Text dieses Bestallungsbriefes ist am Schluß dieser Abhandlung zu finden.
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Fig. 85. H an s B urggraf. (Aus seinem  W appenbuch.) M itte  des 15. Jah rh .

ISS



Auch darin wird also die Kenntnis des Herolds von W appen und ritterlichen 
Dingen betont.

Hans «.Burggraf» (Burckgraff), Persevant des Markgrafen Friedrich II. von 
Brandenburg (1440-1470) legte um  die Mitte des 15. Jahrhunderts ein W appen­
buch an, worin sein Conterrei sam t W appen (Fig. 85), sowie auf 156 Pergament- 
b lä ttem  rund 600 deutsche und ausländische W appen enthalten sind. Es befindet 
sich im  Britischen Museum in London. Burggraff, auch als «persevat Knecht in 
Bayern» erwähnt, soll 1485 beim Turnier in Ansbach gewesen sein; dann kann 
aber sein, anderwärts angegebenes Todesjahr 1471 nicht stimmen.

Die H andschrift ist erw ähnt in George Gatfield, Guide to printed books and 
m anuscripts relating to  english and foreign heraldry and genealogy x. London 
1892 und in L. Taylor, E arly  Stamped Bookbirdings in the British Museum 1922, 
Nr. 43; beschrieben ist sie S. 41 dieses Buches, ausführlicher durch E. K ittel: 
Herolds- imd W appenwesen in Brandenburg (Brandenburgische Siegel und Wappen, 
hrsg. von E. K ittel, Berlin 1937, S. 190-197).

Ein Druck von Peter W agner in Nürnberg vom Jahre 1495 behandelt die 
B e l e h n u n g  d e r  d e u t s c h e n  F ü r s t e n  d u r c h  M a x i m i l i a n  I. auf dem Reichs­
tag  zu Worms am 14. Ju li dieses Jahres und ha t «Ulrich burckgraue parseuant 
meiner gnedigen herrn der Margrauen zu brandeburg x.» zum Verfasser. Ob und 
wie dieser m it dem Vorigen zusammenhängt, ist noch zu erforschen1.

Im  St. Gallener W appenbuch (1466-1470) wird der Herold Barsswanner an­
geführt, der an diesem Kodex m itarbeitete. (Vgl. Teil 1, S. 113.)

Romrich, der deutsche W appenkönig, gibt nach Göschen (Pusikan), «Entstehung 
und Bedeutung der W appenbilder» (Jahrbuch Adler, N. F . XVI, 1906, S. 11), 
«am 13. Februar 1473, also in der Zeit vollendetster glänzendster Entwicklung (der 
W appenkunst) und auf Befehl des sachkundigen Kaiser Friedrich I I I . zu Graz 
dem H ans Federangler diplommäßig einen Grau und R ot schräggeteilten Schild».

Ob diese Mitteilung besagt, daß Romrich den W appenbrief selbst herstellte 
oder ob er ihn nur im Auftrag überreichte, ist nicht sicher. Nach Ströhl (Atlas, 
Text z. Tafel I) führte vor 1521 der Reichsherold den Amtsnamen Rom reich2.

Hermann von Brunshoffen stellte um 1480 das «Heroldsbuch des Jühchschen 
Hubertusorden» her. «Inn denjairen  ons heren miiij indL X X X  Ja ir ist d it gemagt 
ouermytz herm an von brunzhoyffen, c o n y c k  d e r v a p p e r y » .  (Blatt 127) und auf 
B la tt 13 sagt er:

«Dit heraltz bouch ich herm an eyn tornyrkunde heralt gemacht ind geordenert 
han van bete myns genedichen Heuen heren hertzoge van golche ind van den berchge 
omb dej orden wyHe ind jn  oren bewissen sal syn syrde jn  herkom st jn  setzen sal 
lassen omb alwegen for eym jnd syn naekomlincken altzit zo fynden jn  wer an myn 
genedigen heren ind dj syn genaden darzo ordenert den orden jn  er des hilgen synt 
huppertz in dj broederscheft zo komen jn  20 dragen salt ouch beweren di den orden 
dr agen wylt jn  gesynt jn  dem geuog dyr dj wjlchen op des hjlgen synt hupertz 
dach doe dj s try t van den doertuchtigen hertzoge geart van goulge ind van den

1 Vgl. V eröffentlichungen de r G esellschaft fü r T ypenkunde  in  B erlin  1938, B d. 2, R eihe B : «Drei 
F rü h d ru ck e  zu r R eichsgeschichte»  von A rch iv ra t D r. O tto  Schottenloher, dem  ich  diese M itteilung, 
verdanke .

2 Siehe F ig . 127, 128.
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Fig. 86. H an s Ingeram . A us seinem  W appenbuch  1459.
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Fig. 87. H a n s  Ingeram . A us dem  W app en b u ch  des S tep h an  B rech tl, um  1560.
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berchge etc. m yt dissen пае gesiechten ind geuen ry ttern  jn goeden mannen van 
waepen etc. geschache dar пае jnd daromb d jt bouch ist gemacht jn geordenert dy 
sterne in gesiechte hunne waepen in hunne herkomst jn  zyrden hyr jn  zo setzen 
omb alezit syn wyssen dar von alwege zo haeuen want dj s try t was anno domini 
m °ccccXLIIIj op den hylgen dach genant synt houppertz dach als djsse hyrnae ge- 
schreuen herren ry ttere jn  knechte m yt naemen in  zo naemen. -  Item  die dar waeren 
m yt den eyrsten jm  stryde alle herae geschreven stan t op synt hoppertz dach m yt 
naemen . . . »

Die H andschrift befindet sich in der Preuß. Staatsbibi, in Berlin (ms. germ, 
quart. 1479) und ist behandelt in «Beschreib. Verz. d. Miniaturen in den deutschen 
Handschriften bis 1500 der Preuß. Staatsbibi., bearb. von Hans Wegener». Leipzig 
1928 (Bd. V, S. 160) m it Abb., in «Mitteilungen der Preußischen Staatsbibliothek» 
Bd. I II , S. 77 und bei W. Ewald, Rheinische Heraldik S. 20, 169-171 m it 2 Abb. 
aus der Handschrift.

Jörg Brandenburg, E rnhalt, ist Verfasser der « B e s c h re ib u n g  des R e ic h s ­
ta g e s  zu  C o llen  i. J . 1505», die bei «D. H. Chr. Senckenberg, Sammlung unge­
druckter =  rarer Schriften I», Frankfurt a. M. 1745, S. i57ff. veröffentlicht ist. 
(Vgl. dazu: K ittel, W appenverleihungen, S. 194 in «Brandenburgische Siegel und 
W appen», Berlin 1937.)

Kaiser Friedrich III . erteilt 1452 dem P e r s e v a n te n  Kaspar Henntinger das 
durch den Abgang des Anton von W altershausen ledig gewordene W appen (Chmel, 
Regesta Friderici Nr. 2977), von H auptm ann selbst in seinem Buch «Das W appen­
recht», S. 307 mitgeteilt'.

Sollte dem Henntinger wirklich vom Kaiser dieses W appen verliehen worden 
sein, wenn er noch der von H auptm ann angeführten niedersten Klasse der Diener­
schaft, wie Hundejunge usw. angehört hätte?

1466, 13. Juni m acht Kaiser Friedrich III . zu N eustadt den «Panthaleon», 
gen. Sidoni, zum Wappenkönig des Römischen Reichs:

«. . . . W ir haben angesehen solich erberkeit und Vernunft die unser und des 
reichs lieber getrewer Panthaleon, genannt Sidoni des hochgeboren Johansen her- 
zogen zu Medina und Sidonia unsers liehen oheims und Fürsten erhalt (Herold) 
an im hat, auch die getrewen und vleissigen dinste die er uns und dem heiligen 
Reich getan h a t und hinfür wol tun  mag und sol in künftig zeit und in darumb 
m it wol bedachtem  m ute rechter wissen und dem vorgenanten unserm lieben oheim 
und fürsten zu eren geuallen und von sunderlichen unsern kaiserlichen gnaden 
zu unserm und des heiligen reichs k ü n i g  d e r  w a p p e n  erhebt, gewirdigt und 
gemacht und darczu den vorgenanten namen Sydoni den hinfür zu haben zu ge­
brauchen und also genemet zu werden gnediclich confirmirt und besteh . . . »  
(Chmel, Regest. Nr. 4523.)

Hans Inger am, Persevant und Knecht der Turniergesellschaft zum Esel, also 
der Kraichgauischen R itterschaft, verfertigte 1459 ein W appenbuch, welches 1930 
aus dem Besitz des Frhr. Georg von Cotta in Dotternhausen durch Versteigerung 
an Dr. H. W. Höfflinger in Wien überging. Es enthält auf 280 Seiten rund 1100 
W appen und gehört zu den kostbarsten W appenhandschriften des 15. Jahrhunderts, 
nicht sowohl durch die Zahl und Schönheit der Wappen, als durch die bildlichen
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Beigaben und deren geschichtlichen W ert, die ihn auch als Figurenzeichner mit 
nam haften Zeitgenossen in Reih und Glied stellen (Hupp).

Ingeram gab seinem W appenbuch ein Selbstbildnis bei. Es zeigt den noch 
jungen Mann m it kurzem roten Mantel, rotaufgeschlagenen weißen Ärmeln, roten 
Beinkleidern und Schnabelschuhen und rundem, roten H ut. Am Halse träg t er 
an gelber K ette das Zeichen der Gesellschaft, den von Gelb und Weiß gespaltenen 
Esel. Mit seinem rechten Arm hält er das Helmkleinod seines W appens: von rot 
und gold m it Spitzen geteilt, unten drei rote Sterne. Helm: geschl. Flug m it dem 
Schildbild; über dem W appen: Hanns Ingeram. Die Überschrift des B lattes von 
seiner H and lau tet: Item  der gesellschafft knecht von dem Esell Ein parsefantt 
genanntt Hans Ingeram ha t dycz puoch gemacht Inn dem Ja r  do man zalt nach 
Xpi geburd Mcccclviiij J a r  uf Michahelis» (Fig. 86).

Ein zweites Bild veröffentlichte G etter in seinen <Wappenbelustigungen», Augs­
burg 1763, Bd. 2, S. 75. Dieses unterscheidet sich von dem Selbstporträt haup t­
sächlich dadurch, daß der Herold ein wesentlich älteres Aussehen und eine andere 
Tracht hat. Das farbige Vorbild dazu, entstanden etwa 1560, befindet sich in 
dem W appenbuch des Stefan Brechtl, J  1574, im Besitz der Staatsbibliothek Mün­
chen (Cod. icon. 390) (Fig. 87).

Der Text zu diesem Bild lau tet: «Hanns Ingram  ein Parsefant und Knecht 
der gesellschafft von dem Esel, welcher hievorgeschriebne der Thurniers gesell­
schafften Namen und W appen zusamm getragen hat. Ao. Dni. 1459 zum Fest 
Michaelis.»

Auch aus dieser Inschrift ist ersichtlich, worin die Beschäftigung der Herolde 
bestand.

Eingehend beschrieben ist diese Handschrift im Herold 1891, S. 50, sowie 
bei v. Berchem, Galbreath und Hupp, im 1. Teil, S. 46, dort auch 2 W appen­
zeichnungen.

H auptm ann weiß von diesem Kodex zu sagen (S. 4) : «Hans Ingerams W appen- 
buch von 1459 enthält 170 (sic) Wappen».

Caspar Sturm, der Geleitsmann Martin Luthers von W ittenberg nach Worms 
zum Reichstag (geb. in Oppenheim um 1475, gest. wahrscheinlich 1548 in N ürn­
berg), wurde am 27. Oktober 1520 in Aachen von Kaiser Karl V. zum Reichsherold 
ernannt, m it dem Dienstnamen «Teutzschland» oder «Germania».

Sturm  ist bekannt geworden nicht nur durch seine Beziehungen zu Luther 
und durch eine von Albrecht Dürer stammende Porträtzeichnung, die ihn (1520) 
im 45. Lebensjahr zeigt1 (Fig. 88), sondern auch durch eine Reihe von Veröffent­
lichungen, wovon zuerst zu nennen ist:

(1) « E y n  k u r t z e r  b e g r i f f  u n d  a n t z e y g u n g :  Wie erstlich durch Mosen, den 
göttlichen Heerführer /  unnd nachvolgens durch Römische Keyser / Künig / und 
großmechttige Fürsten /  das ampt, nam unnd  beuehle der Erenholden auffkummen / 
in  weßlichem stand t gebracht und gehalten wordë. Anno 1524. Mos principům 
est retusta mirari. Non sine labore.» 19 B lätter in 8°. Druckort fehlt. D arunter 
ein Holzschnitt, der zwei Reiter und einen Herold m it dem Reichsadler auf dem 
W appenrock darstellt. Die Schrift befindet sich in der Staatsbibliothek München.

1 A bb. in  Volk u. Schule 1925, H . 9, S. 297.
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Aus ihr seien folgende Stellen angeführt:
«Ferner erfindt sich das zu Zeiten / weylandt hochloblicher gedechtniss keyser 

Sigismunden d is  a m p t  d e r  E r e n h o l d e n  u n d  y r e  p e r s o n e n  in  g r o s s e m  g e ­
b r a u c h  u n d  a c h t b a r k e y t  g e w e s t  / Dann in dem Concilio zu Constantz die sel­
bigen sam pt yren dienern in die x  1 v personen yre am pter zu verwalten und den 
selbigen vor zu sein gebraucht worden / Als die verzeychniss gemelts Conciliums 
klärlich einhelt» . . . «Dergleichen zeyget auch des hochberüm ptesten Keyser Maxi­
milians erlicher und lobwirdiger geschichtenbuch an und furet in eyn person des 
Erenholden / m it meldung was seins amptes Condition und bevehle sei, ongeverlich 
m it diesen worten : Der Erenhold bedeut das gerücht und gezeügniss der w arheyt / 
So eynem yeden menschen biss in sein gruben nach volgt /  sie seien gut oder böss / 
darum b wirt er dem iungen Fürsten Teuwerdanck für und für zu gestelt /  sein 
leben / wesen und gethaten zu offenbaren und zu bezeugen m it der warheyt.

Das sein die begnadungen / freyheiten und herlichkeyten / dam it die Erenholden 
erstlich / und also nachvolgens von den Keysern und Künigen von eynem zu den 
ändern, zu underhaldung yrs am pts begnadt /  begabt / gefreiet und bezeugt sein 
worden. Wie dann auch auff disen tag in den landen und künigreichen / nämlich 
Hispania / Frankreich / B rytania / Engellandt /  Schotlandt und Denmarck etc. Die 
Erenholden laut ob angezeygten Privilegia so erlich und löblich gehalten / jren per­
sonen n it alleyn / sunder den Künigen / Fürsten / und aller frommen unnd lobwirden 
ritterschaft zu Ere und lob geschehen sol.»

Viel ist daraus nicht zu ersehen, da es sich um erdichtete Herolde des Altertum s 
usw. handelt.

Ferner stam m t von ihm ein handschriftliches W appenbuch:
(2) « K a y s e r  K a r l  des  F ü n f f t e n  u n d  I r e r  Mt. S t a t h a l t e r  s a m p t  d e r  

A c h t z e h e n  C h u r f ü r s t e n  u n d  F ü r s t e n ,  a u c h  des  K a i s e r l i c h e n  R e g i m e n t s  
im  hl. R e i c h  v e r o r d e n n t e r  R e t h e N a m e n  u n d  W a p p e n .»  Im  Besitz des Ver­
eins Herold in Berlin (Nr. B. 14a, b), über welches sich Ad. M. H ildebrandt in der 
Festschrift des Vereins 1894, S. 206, folgendermaßen äußert: «Das gut erhaltene 
Buch enthält auf 69 Seiten eine große Anzahl farbiger W appen, welche sich tro tz der 
hin und wieder nur flüchtigen Darstellung, durch v o r t r e f f l i c h e  S t i l i s i e r u n g  
auszeichnen. Das ganze W erk ist ein höchst i n t e r e s s a n t e s  D e n k m a l  der 
W a p p e n k u n s t  des 16. Jahrhunderts und erhält durch den Umstand, daß es die 
Arbeit eines kaiserlichen Herolds war, besonderen Wert.»

Dieses W appenm anuskript bringt auch Sturms Bildnis nach seiner eigenen 
Zeichnung. E r träg t auf dem Rock den Reichsadler m it dem Schild Castilien-Bur- 
gund und hält m it den Händen die W appenschilde der S tad t Nürnberg. Die ge­
nannte Festschrift und Ströhl auf Tafel 1 seines Atlasses bringen Wiedergaben. 
Unterschrift : Der ernvheste H err Caspar Sturm  des heiligen Reichs gevesener Aliter 
Erenherold. Eine Abbildung nach dem Original ist hier beigegeben (Fig. 89).

W ährend der Abwesenheit des Kaisers war Sturm  im Dienste des Kurfürsten 
Ludwig von der Pfalz, begleitete diesen als Herold auf dem Feldzug gegen Franz 
von Sickingen, den er dann 1523 beschrieb.

Seine einfache, aber offenbar sehr genaue Erzählung, in der er nicht un terläß t 
besonders hervorzuheben, wo er selbst mitzuwirken gehabt hat, ist immer als die 
Hauptquelle für die Geschichte des Feldzuges gegen Sickingen angesehen worden,
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und was wir wirklich von den letzten Augenblicken Sickingens wissen, beruht ledig­
lich auf der in ihrer Einfachheit geradezu ergreifenden Darstellung Sturms (Kolde, 
den ich hier zitiere und ergänze)1.

Von dieser Schrift erschienen vier Ausgaben:
(3) A. «Wie d ie  d r e y  k r i e g s z f ü r s t e n ,  Nemlich /T rie r, Pfaltz, vnd Hessen, 

Frantzen / von Sickingen vberzogen, Inen / vii seine anhenger eyns tayls ge- /  strafft, 
auch etlich Schlösser /  gewunnen vnd Erobert / haben. Ist geschehen / wie hernach / 
volget.» / O. O u. J . Am Schluß : Römischer Kay. May. vñ Pfalz- / grauischer Ehren­
hold, D entzlant ( !) /  genant Caspar sszt. /  10 Bl.

Dieser ersten Ausgabe folgte eine geänderte zweite:
(4) B. « W a r l i c h e r  b e r i c h t :  wie von den drey / en Chùrfürsten vnd Fürsten / 

Nämlich Tryer / Pfaltz, /  vnnd Hessen / weylandt Frantz von Sickingen vberzogen. 
Auch was sich im selbigen m it eroberüg seiner vnd anderer Schlösser /  vndd sunst 
von tag zů tag begeben, / durch den Erenhalt verzeychet. /  Anno M. D. xxiij.» 0 . O. 
14 Bl. /  D arunter ein mehr als zwei D rittel des Blattes einnehmender Holzschnitt. 
Die an ihren W appenschilden kenntlichen Kurfürsten von Trier und Pfalz und 
der Landgraf von Hessen stehen am Fuße der belagerten Burg neben dem am 
Boden liegenden Sickingen, dessen H and der Pfalzgraf hält.

(5) C. Die Staatsbibliothek München ha t eine weitere Ausgabe m it der J  ahres- 
zahl 1523 und 16 B latt Um fang2, und schließlich erschien als vierter Druck:

(6) D. « w a r l i c h e r  b e r i c h t  / wie vö den dreyen Churfürsten vnd Fürsten / näm ­
lich Tryer / Pfaltz /  vnd Hessen / weylandt Frantz von Sickingen überzogen / Auch 
was sich im selbigen m it eröberung / seiner vnd anderer Schlösser / vnd sunst vö 
tag zů tag begeben /D urch  denErenhaltê verzeychet.» D arunter ein zweigeteilter 
H olzschnitt (Landsknecht zu Fuß und zu Pferd). 0 . O. u. J . 20 Bl. Auf der letzten 
Seite ein Holzschnitt m it Schiffen, auf denen Mannschaften, Kriegszeug und Pro­
viant zu sehen ist. Außer einzelnen dialektischen Verschiedenheiten ist der Text 
derselbe wie in B. Dazugekommen sind aber 14 in den Text eingefügte Holzschnitte.

Als weitere Schriften Sturm ’s liegen vor:
(7) «Ain k u r t z e  a n z a y g u n g  v n d  b e s c h r e y b u n g  / Römischer Kayserlicher 

Maiestet einreyten, / Erstlich von Innspruck gen Schwatz, volgendt / zu München, 
vnzuletst gen Augspurg auf / den Reychstag, vnd was sich m ittler- / zeyt daselbst 
täglich verlauffen / vnnd zu getrogen ha tt. /  Anno etc. 1530.» / D arunter ein W appen­
schild m it dem Doppeladler. 16 Bl. 4 0.

Die zweite, ihm nunm ehr zuzuschreibende Schrift über den Reichstag ist wie­
derum nach seinem Selbstzitat:

(8) « W a h r h a f f t i g  a n z a y g u n g  wie Kaiser Carl der fünft / etlichen Fürsten 
auf dem Reychstag zů Augspurg in M.CCCCCXXX. jar gehalten. Regalia vnd Lehen 
vnder / dem fan gelihen, was auch jr  Kai. Maie, vnd derselben brů / der Künig 
Ferdinand zů Hungern vnd Behem etc. Auch / anndere Churfürsten, Fürsten  vnnd 
Stende des / Reichs für R äthe vnd Adels personen auff / solchem Reichstag gehept

1 T h . K olde, D er R eichsherold  K asp a r S tu rm  u n d  seine lite ra t. T ä tig k e it. A rchiv  f. R e fo rm a t.- 
G eschichte IV , Leipzig 1907, S. n y f f .  D o rt sind auch  v ier in te ressan te  B riefe S tu rm s verö ffen tlich t. 
F e rn e r sind  heranzuziehen  : F . H erm an n , K asp a r S tu rm  aus O ppenheim , de r R eichshero ld ; Volk u . 
Scholle 1925, H . 9. O. Clemen, E ine  u n b ek an n te  Schrift des H erolds K asp a r S tu rm ; Clem en, B eiträge  
z. R eform ationsgeschichte, 3. H eft, B erlin  1903, S. i f f . ;  Allg. deutsche B iographie B d. 37, S. 41.

2 Germ . 382-389.
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haben.» I D arunter ein den übrigen Teil der Seite einnehmender Holzschnitt. Der 
Kaiser (im Freien) auf einem Throne sitzend, umgeben von den Kurfürsten und 
Ständen. -  Am Schluß: Getruckt zu Augspurg durch Philipp Vlhart in Sant Kathe- 
rinengassen. -  Cum privilegio. -  32 Bl. 4 0. 
und die dritte:

(9) «Wiewol  h i e u o r  i n d r e y e n  v n d e r s c h i d l i c h e n  b ů c h l e i n  b e s c h r i b e n /  
vnd im Truck auszgangen / Wie die Ro. Kai. Maie, von Inszpruck ausz / zů Schwatz / 
München / vnd volgends auff angesetzten Reichstag / Anno etc. 1530. zů Augspurg 
eingeritten / Daselbs der Küni. Maie, zů Hungern vnd / Behem etc. auch ändern 
Fürsten jre Regalia vnd Lehen / vnder den Fanen öffentlich m it hochzierlichen solö- 
niteten gelihen. Auch was Churfürsten / Fürsten vnd Stende des Reichs / der­
selben / Botschafft /  R áthe / vii Adelspersonen auf sollichë Reichstag erschineü / 
dazů was sich sonst auch mer alda begeben vnnd verlauffen hatt. So ist doch solliches 
alles / hierinn Summarie, gründtlich, / vnd m it besserer Ordnung / sonderlich in be- 
nennung der / Personen / nach ains yedes Standts / wirdigkeit / (darinn villeicht hie­
uor der eyl halben / ain mangel gespürt) erholt /  warhafftig-klichen angezaigt vnnd / 
beschriben. /  Von Caspar Sturm.» 16 Bl. 4 0, letzte Seite weiß. O.O.  u. J. H ier­
nach ha t Sturm , wie Kolde feststellt, bereits in drei Schriften -  und er m eint, wie 
aus der W idmung vom 4. November hervorgeht, wirklich e ig e n e  Arbeiten -  über 
des Kaisers Zug von Innsbruck aus und über die Vorgänge in Augsburg berichtet, 
denn so schreibt er an Eschenfelder: «Vnd dam itt ich ewerem begern, an mich 
gethan, zu willen sein môcht, hab ich mich vndernommen, was sich auf yetzigem 
Reychstag, hie zu Augsburg, das on das offenbar vnd in schrifften euch das selbig 
guttwillig zuzuschreiben —  D am it jr  aber dasselbig eygentlich spüren mögen, hab 
ich so uil m ir müglich gewesen, mich auff yetzigem Reichstag, was ich n it persön­
lich gesehen oder gehört, dasselbig aygentlich erfragt vnd beschriben, vnd darnach 
in etlichen Büchlein durch den Truck auszgeen lassen.» Und für den Fall, daß jenem 
diese Büchlein nicht zugekommen seien, habe er «dise Summaria der gemelten 
büchlein, sam pt anderm, was sich auff gedachtem Reychstag w eytter begeben vnd 
zugetragen hat, hierin Repetiert», und sagt darin u. a., daß er auf Befehl des Kaisers, 
zusammen m it noch einem Herold, genannt Burgundia, und einem Persevanten 
aus Hispania, sam t «acht des Kaisers Trum m ettern in der S tadt Augspurg umb- 
geritten» und ein «Kaiserlich Edict verkündt» habe.

Dann folgen:
(10) « G e s c h i c h t s b e s c h r e y b u n g ,  Vnsers allergnedigisten / Herren, des Rö. 

Kayser Carls des fünften Belehnung, / vmb das Hochloblich Ertzherzogthum b Öster­
reich, sam pt desselbigen zů / gehörigen benannten Fürstenthum b, Land vnd H err­
schafften, durch jrer Kai. Maie. Brüder, Künig Ferdinand zů Hungern vnd Beham 
etc. als / Regierenden Ertzherzogen vnd Landtsfürsten in Österreich etc. für sich / 
selbs, vnd an s ta tt hochgedachter Kai. Maie, empfangen, sam pt anzai- /  gung der 
Kai. Kü. vil Fürstlichen Ritterspil (die solcher treffenlichë / Priuilegierten, des hai. 
Reichs Lehenschafft, zů gebürlichen eeren / angesehen, vü geübt wordé sein) alles 
auf Montag nach /Egidij ,  den fünfftë tag Septembris Eerlich vñ wol /vollendet, 
in zeyt des Reichstags, im 1530. Ja r  zů Augspurg gehalten. //» 14 Bl.

(11) «Die v i e r  n a m h a f f t s t e n  k ö n i g r e i c h :  / nemlich des Königs der Teuffel / 
der Esel / der Menschen / vnnd der König : In / einem kurtzen vnd scharpffen hofe-
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sprach j von dem hochlöblichen beiden Thewerdanck / fürgebildet.» - D arunter die 
Wappenschilde von Deutschland, Spanien, Frankreich und England. Auf der Rück­
seite des T itelblatts:

I

Sm &í«ígfceir in feinem Зек#
© е г е с Ь Ь д Р с і с Ь й п Ь ф й Ь с з и д І е і ф *  

2ftt arm » n t  reich/ onvnberfcbetb/ 
p f ů  t ÿ i M  b l t i b t  v e f i  i n  e w i ß t e i t .

Fig. 91. Aus: «Caspar Sturm, Die vier nam haffsten Königreich 1538.»

D arunter ein Herold, wahrscheinlich Sturm  selbst (Fig. 91). Am Schluß: «Zu 
Frankfurt bei Christian Egenolff / M.D.xxx viij.» 11 Bl. 8°.

(12) «Die k l e y n  F ü r s t l i c h  C h ro n ica .  / Auszzuck vnd Abkür tz - / ung der 
vier Monarchien / das ist / obersten Regimenten / vom anfang der Welt her biß auff



diß letzst Regiment des Rö. Reichs. Vnd seint inn der ersten Monarch], n it allein 
der Chaldeer oder Assyrierkönig / sunder auch alle konig der Juden bisz auff Sede- 
chiam / m it allem / ihrem leben vnnd starben begriffen. Darnach der ändern drei 
Monarchien, /  Medier oder Persier /  Griechen vnnd Römer ettlich Fürsten vnnd 
König m it ihren th a t en vnd leben / Auch wie das Rö. Reich an die Deutschen 
kommen / vnd erhalten durch die wähl der sieben Churfürsten / angezeygt / biß auff 
den groszmechtigsten vnd onüberwindtlichsten Keiser deß Rö. Reichs Carolum 
den V. / Alles jeder Obergkeit nottwendig zůwissen. Durch Casparum Sturm ium  / 
etwann K. M. Ehrenholdt. Getruckt zů Straszburgk bey M. Jacob Cammer Lander. 
Anno M .D .X LIII //» 80 Bl. 4°.

1530 schrieb H ans Sachs ein auf Sturm  bezügliches Gedicht, das dieser 1536 
noch einmal unter dem Titel:

(13) «Der F ü r -  / s t e n  S c h a t z .  / Ebenbildt ausz Göt- / lieber vnd Heydnischer 
ge- /  schrifft, weß sich ein jeder / Keiser, König, Fürst, H err / etc. halten soll, dam it 
sie /  n it m it den menschen / hindern verderben. / New außgangen durch / K. M. 
Erenholdt Ger- /  mania Dictus. /  Anno MDxxxvj. /» 24 Bl., herausgab (Kolde).

Lorenz Lants-perger wurde während des Reichstages in Regensburg am 
7. Mai 1541 zum kaiserlichen Herold m it dem Amtsnamen «Deutschland» er­
nannt. F r i s t  verm utheh der Nachfolger Sturms und verfaßte im gleichen Jah r 
eine Schrift:

« C h u r f ü r s t e n  / F ü r s t e n  / G a i s t l i c h  u n d  w e l t l i c h  / G r a f f e n  / F r e y ë  / 
H e r r n  / R i t t e r n  u n d  E d e l l e u t  /  a u c h  a n d e r e  d e r  C h u r f ü r s t e n  / F ü r s t e n  
u n d  v o n  S t e t t e n  R a e t h  / so b e y  d e r  Rö.  K a y .  u n d  Kü.  M a y e s t e t  a u f f  de 
R e y c h s t a g  zů R e g e n s p u r g  g e w e s e n  s e i n d  / im  J a r  M D X L I .  I t e m  des 
H e r z o g e n  vö P o m e r n  L e h e n s e m p f a h u n g  / u n d e r  d e n  f a n e n / u n d  des  
E r n h o l t s  P r iv i l e g iu m .»  Augsburg, Heinricht Steiner 1541. U nter diesem Titel 
ist der Herold, auf einer Erdkugel stehend, abgebildet (Fig. 92).

Die Vorrede beginnt:
«Dem Durchlauchtigsten hoch gepornen Fürsten unnd H errn / herr Ludwigenn 

Churfürsten / Pfaltzgrafen bey Rheyn / Hertzog in Baire x. meinem gnädigstenn 
Churfürsten unnd herrn / E ntpeut ich L o r e n t z  L a n t s p e r g e r  / Römischer Kayser- 
licher M ayestat und des heyligen Reychs Erenholt inn Germania / genannt 
T h e u t s c h l a n d  / mein gantz underthänig willig dienst zuvor.» D ann: «Durch- 
leuchtiger / hochgeporner Churfürst gnädiger H err / Nach dem die Römisch Kayser­
lich Maiestet /u n se r  aller gnädigster H e r r /  mich zu dem Ernholt angenommen / 
ich auch solchem meinem am pt je gern gnüg thun wolt / und sich gebürt /  das dern 
namen so durch eerlich rhath  unnd th a t erleucht /  ewiger gedächtnuß befolhen 
werden / So hab ich n it wollen underlassen / Ewr Churfürstlichen Gnaden zu ehren 
und underthänigen gefallen / die Churfürsten / Fürsten / Grafen / Prelaten / herrn 
R itte r /  vom adel und andere des heyligen Römischen reychs stende und b o tt­
schafften / so auff disem löblichem Reychstag inn sollichem treffenlichen angeregten 
des heyligen Römischen Reychs obligenden geschefften und sachenn zu handlen 
verordnet und abgefertiget zu benennen und inn diß büchlein zu beschreyben. Unnd 
ist darauff an ewr Churfürstliche Gnad / mein gantz underthänig dienstlich b itt  / sie 
wolle angeregt büchlein und klaine erzelung sollicher namen / von mir zu gnaden
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Cum CrítíafSpríuílcgio Imperiali,

Fig. 92. Herold Lorenz Lantsperger 1541. T itelb latt zu seiner Schrift.
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annemen / und im besten vermercken / dann ewr Churfürstlichen gnad underthä- 
nigsten dienst zu erzaigen / erkenne ich mich schuldig / deren ich mich hie m it zu 
gnaden underthänig zhu bevelhen. D atum  Augspurg auff Laurencij / den zehenden 
tag Augusti / Anno domini M DXXXXI.»

Das am Schluß der Schrift abgedruckte Privilegium h a t ähnlichen W ortlaut 
wie die beiden anderen.

Johann von Francolín, «Röm. Kay. auch zu Hung, und Behumb. ect. Kun. 
Mtt. ect. H ernhaldtt», lebte zwischen 1520-1580, stam m te nach seinen eigenen 
Angaben aus Burgund, war 1560 kgl. ungar. Herold und einer der ersten Edelleute, 
die sich m it dem Heroldsberuf abgaben. Von Kaiser Ferdinand I. erhielt er 1562 
einen Grund vor dem W idm erthor zur Errichtung von W indmühlen (heutige W ind­
mühlgasse im  VI. Bezirk Wiens), auch bekam er nebst vielen anderen Vorrechten 
die Bewilligung, auf seinem Gebäude den Reichsadler zu führen (Ströhl, Tafel 1).

Seine Beschreibung der Wiener Festspiele 1560, die König Maximilian zu 
Ehren seines Schwagers Herzog Albrecht V. in Bayern und seiner Schwester ver­
anstaltete, erschien unter dem Titel:

«Thw nier Buoch. W arhafftiger Ritterlicher Thate, so in dem Monat Junij 
des vergangnen LX. Jars in und ausserhalb der S ta tt Wienn zu Roß und zu Fueß / 
auf W asser und Lannd gehalten worden / m it schönen figuren contrafeet /  und 
dem Allerdurchlauchtigsten / Großmechtigsten Fürsten  und H errn / Herren Fer­
dinands / erweitern Römischen Kayser / zu allen zeyten Mherer des Reichs x. deren 
allergeliebsten Khindern / dem gantzen Adel und hochberüembter Teutschen 
Nation / durch Hannsen von Francolín Burgunder / Hochstgedachter Rö: Kay:  
Mayt: x. Ernholden x. zu Ehren beschriben. Gedruckt zu W ienn in Österreich 
durch Raphael Hofhalter /  auff Polnisch Skrzetusky genandt / beym gülden Wolff. »

Es enthält 85 Folioseiten und 3 Holzschnitte von D. von Huebschmann und 
7 große Kupferstiche von H. S. Lautensack sowie sein Bild nebst W appen. Davon 
wurde auch eine lateinische Ausgabe gedruckt « R e r u m  p r a e c l a r e  g e s t a r u m  
i n t r a  e t  e x t r a  m o e n i a  m u n i t i s s i m a e  c i v i t a t i s  V i e n n e n s i s .  . . a n n i  D o ­
m i n i  MDLX p e r  J o a n n e m  á F r a n c o l í n  B u r g u n d u m » .

Seine Bildnisse von Donat Hübschm ann sind etwas verschieden. Auf dem 
einen träg t Francolín einen Heroldsmantel m it dem kaiserlichen, auf dem ändern 
einen solchen m it dem kgl. ungarischen W appen (Fig. 93, 94). Sein eigener goldener 
und blauer, teilweise redender Wappenschild, ist durch einen gold und blau ge­
stückten, ro t eingefaßten Sparren geteilt, auf dem oben zwei gekrönte und m it 
Halskrönlein versehene Francolinhühner sitzen (nicht Falken oder Pfauen, wie 
sie irrtüm lich bezeichnet wurden) ; unten in Blau ein silberner Adler, über dessen 
Brust und Flügel ein rotes Burgunderkreuz liegt (wohl Anspielung auf seine H er­
kunft). Aus dem gekrönten Spangenhelm wächst ein Huhn, die Decken sind gold- 
blau-rot.

Eine zweite Ausgabe heißt:
Thurnier Buch. W arhafftige Beschreibung aller kurtzweil und Ritterspiel / 

so der Durchlauchtigst / Großmechtigst Fürst und H err /  H err Maximilian / Künig 
zu Beheym / Ertzherzog zu Oesterreich / Hertzog zu Burgund / x. dem Allerdurch- 
leuchtigsten / unüberwindlichsten Fürsten und H errn / H errn Ferdinand / erwehlter
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Fig. 93. Jo h a n n  von Francolín  als K aiserlicher H erold  1560.
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Römischen Keyser / x. jr. K. W. Herr V atter / zu gehorsamsten wolgefallen / und zu 
frölicher ankunfft deß Hochgebornen Fürsten und H errn / H errn Albrecht H ert- 
zogen in Beyern / auch jrer K. W. geliebsten Brüdern und Schwestern / in das 
fruchtbar Ertzhertzogthum b Oesterreich / zu Ehren / bey und in der weltberůmpten 
S ta tt Wien / zu Roß und zu Fuß / auff Wasser und Land / m it sonderer Verwun­
derung und frolockung lassen halten. Gedruckt zu Franckfurt am Mayn / im Ja r 
MDLXVI.» Dann wurde noch eine Ausgabe von Paul Reffeier gedruckt und von 
Sigm. Feyerabend in F rankfurt a. M. 1578 verlegt usw.

In der Vorrede zu dieser Schrift sagt er, er habe, weil er gesehen, daß «niemant 
dam it herfür wollen», sich « a m p t s  h a l b e n  / a ls  e in  E h r n h o l d  / umb diese Be­
schreibung anneffien müssen / dam it die zeit und vergessung solche Ritterliche 
kurtzweil und Übungen nicht außlesche».

Im  Text ist wiederholt von seiner Tätigkeit bei den Turnieren die Rede, und 
auf den Bildern sieht man ihn und zwei weitere Herolde bei ihren Amtshandlungen. 
Die darauf bezüglichen Stellen lauten:

«Auch waren allda / auf dem Turnierplatz, vili schöner oder zierlicher Pinen 
(Bühnen) gebaudt für die Frauen und Jungk-Frauen vom Adi und andere Per­
sonen / und in der m itte des Platz / auff der gerechten seiten ein andere Pine für 
die Herren / R ichter und Ernholdten.»

Sie nehmen am Umzug der der Verteilung des Turnierdankes vorausging, teil: 
«Zum ersten (Dank) rüfften die H errn Richter den Em holden und acht Trum ­
m etern / welche Trumm eter giengen voran auff dise weiß / Inen volgten die drey 
Em holden in jrer gewönlichen Ernholdkleidung / nemlich der Römische / Un- 
gerische / und Beheymische (Steffan Demoures, gen. Heim nault, er selbst, und 
Wilhelm Püllenstraß)1. Nach den Ernholden volgten die H errn Richter» usw. Dan 
ruft ein Herold dreimal den Sieger auf, dem dann der Danck von einer «schön 
Jungkfrauw» überreicht wurde (Fig. 94 a).

Auch sonst sieht man ihn mitwirkend dargestellt.
Francolín gab ferner ein W appenbüchlein heraus:
« W e y la n d  K a y s e r s  F e r d i n a n d i  s ä l i g s t e r  u n d  h o c h l o b l i c h s t e r  ge-  

d ä c h t n u ß  u n n d  d e m  g a n t z e n  h o c h b e r h ü m b t e n  H a u ß  v o n  Ö s t e r r e i c h  
a n g e h ö r i g  W a p p e n .  Gestellt durch Johann von Francolín /R öm ischer Kayser- 
licher Maiestat Ehrnnholdten. Gedruckt zu Augspurg / durch Philipp Ulhart. 
Cum Privilegio Caesareo ad decennium.»

Mit 4 Seiten Text und 48 B lättern, die beiderseitig m it je einem W appen be­
druckt sind, sowie 4 weiteren Seiten, die nur Überschriften tragen, sonst aber 
leer blieben.

Ob diese W appen von Francolin selbst gezeichnet sind, vermag ich nicht nach­
zuweisen. Als sicher kann aber gelten, daß sie nach seinen Angaben und unter 
seiner Aufsicht hergestellt wurden. Auch zeugen sie von trefflichem heraldischem 
Können.

In  diesem hübschen Büchlein ist zu lesen:
«Nachdem ich zů mermaln von ansehnlichen H errn vnd Personen / so wol 

anderstwa als inn Teutschlandt / n it allain m ündtlich /  sonder auch schrifftlich

1 Francolin betite lt diese «zwey Mitgesellen» m it «Edl und Ernuest».
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Fig. 94. H ans von Francolín als ungarischer Herold. Aus seinem Turnierbuch,
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gebetten vnd angelangt wordě / Inen weyland Hochlöblichister vnd säligster ge- 
dächtnuß Kayser Ferdinandi / Erblender vnd Künigreich Schildt / W appen vnd 
Bän / sam pt jren gebürlichen Metallen vnd Farben m it zutailen. D am it sy zů 
ewiger gedächtnuß höchsternenn ter jrer Kayserlichen Maiestat an gewissen orten 
jrer gebew / Säle /.gängen vnd Stuben / welche sy von newen aufgebawet habe / 
vnd noch bawen lassen / solche schildt /  wappen x. setzen möchten / vnd ab malen 
lassen. Dieweil ich dann n it allain von wegen obgedachter vrsachen / sonder auch 
in ansehung das solches zühöchsterneilter Jre r M aiestat gedächtnuß / vnd dem 
gantzen hochlöblichen vnd hochberhümbten hauß Österreich zů Ehren beschehe / 
Hab ich jr  begern / als billich / n it abschlagen können noch wollen / sonderlich 
dieweil so g r o s s e r  M i ß b r a u c h  v n d  v n o r d n u n g  b e y  d e n  M a l e r n  / K u p f f e r -  
s t e c h e r n  / F o r m s c h n e y d e r n  / v n d  ä n d e r n  d e r g l e i c h e n  b i ß h e r  e r s c h i n e n  / 
vnnd noch täglich erscheinet /  das n it allain gemainer leüt W appen/Sonder auch die / 
welche den L ändern / vnd jrer Maiestat Künigreichen ziigehörig vnd zúgeaignet /bey  
jnen n it recht / sonder f a l s c h  e r f u n d e n  w e r d e n  / welches m ir  zů g r o s s e r  
s c h m a c h  / s p o t t  v n d  n a c h t h a i l  /  A m p t s h a l b e n  r a i c h e n  t h ů t  / in  b e ­
t r a c h t u n g / d a s  j r  R ö m i s c h e  K a y s e r l i c h e  M a i e s t a t  / m i c h  v n d  m e i n e s  
g e l e y c h e n  d a r z ů  s o n d e r l i c h  v n d e r h e l l t  / d a m i t  n i t  a l l a i n  j r  M a i e s t a t /  
s o n d e r  a u c h  a u f f  a l l e  a n d e r e  W a p p e n / s o r g  v n d  f l e y s s ig  a u f s e h e n  / 
d u r c h  v n s  / a ls  w e l c h e  d i s e r  s a c h e n  f ü r n e m b l i c h  e r k a n d t n u ß  h a b e n  / 
v n d  e r f a r e n  s e in  / g e h a l t e n  w erde .  Demnach vnd auff das die W appen jr 
M aiestat gantz oder vngefelscht bleiben / vnd hinfüro sich w eytter inn dem faal 
kain Irrung einreyssen möcht / hab ich solche / sam pt jren Metallen / Farben / 
vnnd vnderschiden / wie sy vorgangner zeit geweßt / vnd nach sein sollen / Drucken 
vnd an das liecht körnen lassen . . . »

Hierauf :
«Ich kan bey mir selbs erwegen günstiger Leser / das etliche Herren vnd ander 

leüt / zum tail solche W appen m it Gold vnd silber Jllum iniern / zum tail aber 
schlecht / bnd m it jren Farben allain (von wegen der vncosten) Malen zulassen Vor­
habens, werde sein. Derhalb hat mich für gůt angesehen in die schildt etliche bůch- 
staben / darbey die Metal vnd Farben erkendt möchten werden / zusetzen / auf das 
ain yegklicher solche Metal vnd Farben desto leichter finden / vnd den W appen 
one irrung appliciern möchten / so ist zu mercken / Erstlichen Das

С Lateinisch Ceruleus color / vnd auf Deutsch Blaw bedeüt / vnd auf Frantzösisch / 
oder sunst wie mans nennet / Lasur.

A Lateinisch Argentum / auf Deutsch Silber / oder weiss / welliches ains ist /  auß 
den Metallen.

R  Lateinisch Rubeus color / auf Deutsch R ot bedeüt / vnd wir Ernholdt nennens 
sunst auff Frantzösischer sprach Gueulles oder Geulles.

О Lateinisch Aurum / auf Deutsch Gold bedeüt / v n d  w ir  E r n h o l d t  n e n n e n s  
in Frantzösischer sprach / Or / welliches auch das ander Metall ist.

L Lateinisch Purpureus color / auf Deutsch Purpur bedeüt / vH wir Ernholdt 
nennens Pourpre auf Frantzösische sprach.

V Lateinisch Viridis color / auf Deutsch Grien bedeüt / vñ wir Ernholdt nennens 
Sinope Sinoble / oder Sinopie / aber auf die recht Frantzösisch sprach haißt es 
Verdt.
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¿j} Fig. 94 a. Aus Francolins Turnierbuch. In  der M itte die drei Herolde.
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S Lateinisch Niger / auf Teutsch Schwartz / auf Frantzösisch Noir bedeüt / wie-
wol wir Ernholdt nennens Sable / vñ also menigklich w irdt sich zů behelffen
vnd zů richten wissen.

Verrer ist auch zůmercken fürs E rst / das inn ainem yegklichen Schildt kainmal 
Gold vnnd Silber / welliches die zway Metall seins / mügen noch sollen neben ain- 
ander vil weniger ains auffs ander gesetzt werden / außgenommen in dem W appen 
vnd Schildt von Jherusalem  / wie hieher zusehen / welches auß gewissen rechten 
vnd billichen vrsachen beschicht /  die ich auff dißmals außzufüren hiem it vnder- 
lassen will.

F ü r das ander ist zumercken / das in ainem yegklichen Schildt nimmermer 
Farb auf farb / oder farb neben ainander solle gemalt oder gesetzt werden / sonst 
wurden solche vnd dergleichen W appen d u r c h  d ie  K ü n i g e n  v o n  W a p p e n  / 
o d e r  E r n h o l d t  f ü r  f a l s c h  v n n d  v n r e c h t  e r k e n d t  / a u c h  in  k a i n e n  T u r n i e r  
a u f g e n o m m e n  / o d e r  z ů g e l a s s e n  w e r d e n  / was die Newgebornë oder New- 
bachen Edelleüt / so entweder durch gunst allain / oder nur vmbs gelt jren Adel 
bekommen / hats in dem fahl n it not /  vnd ist wenig daran gelegen.

Zum dritten  / ist auch zumerken / das kain Künigklicher oder Fürstlicher Schildt 
soll vber ainander gewickelt / oder inn massen wie die J  talianer zuthůn pflegen / 
Gerade oder Gebogen / sonder schlecht in Triangel / auf drey Züg oder Linien / wie 
hieher zusehen / vmb vilerlay vrsach / die ich von kürtze wegen hie zů erzelen / 
auch vnderlassen / vnd auf ain andere zeit angestellt will haben / Dann ich hoff m it 
der hilff Gottes / solches in der declaration aines sondern T ractats von den W appen / 
darin fürnemblichen angezaigt wirt /  welche die W appen am Ersten erfunden / auß 
was vrsachen / warumb / vnd welchen völckern m an solche soll geben. Item  auß 
was Materi sy gemacht sein / vnd gemacht sollen werden / was die Metall vnd 
Farben in den W appen bedeüten / vnd sunst allerlay begreiffen wirt /  den Ern- 
holdten / vnd nachuolgends den Malern / vnd ändern dergleichen dienstlich.»

Spricht das nicht für eine längst unter den Herolden eingebürgerte Kunstsprache, 
für Tradition und für eine Solidarität unter ihnen?

Schließlich gab Francolin1 noch heraus die Schrift:
V e r a  D e s c r i p t i o  q u o m o d o  Sa:  Cae:  M a i e s t a s  M a x i m i l i a n u s  s e c u n d u s  

&c. I n  s u i s  p r i m i s  corn i t i ]  s. A u g u s t a e  h a b i t i s .  I l l u s t r i s s i m o  D u c i  S a x o -  
n i a e  A u g u s t o  &c. I n u e s t i t u r ä  su i  E l e c t o r a t u s  & D o m i n i o r u m  n o n n u -  
l o r ü  c o n c e s s e r i t .  D ie  23. A pr i l .  An :  1566. D arunter das kaiserliche W appen. 
Die Widmung ist unterzeichnet : Johannes à Francolin S. C. Maiestatis Imperialis &c. 
Romanus Fecialis, siue Rex armorum. Am Schluß: Augustae Vindehcorum apud 
Philippus Vehardum. 44 S. 8°.

Betrifft den Reichstag in Augsburg 1566, auf dem K urfürst August von Sachsen 
m it der Reichsexekutive gegen Herzog Johann Friedrich von Sachsen beauftragt 
wurde.

Hans L u tz  von Augsburg war 1525 Herold des Feldhauptm anns Georg Truchseß 
von W aldburg. 1529 stand er in  gleicher Eigenschaft im .Dienste des Pfalzgrafen 
Friedrich, m it dem er den Türkenfeldzug mitmachte.

1 Vgl. Allgem. deutsche Biographie V II, S. 247 und F . D., Von H ans von Francolino Thurnierbuch 
(Literarisches W ochenblatt 2, 1770, S. 651!.).
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Sein «Tagebuch»1 ist ein wichtiger Beitrag zur Geschichte des Bauernkrieges 
in Schwaben und Franken 1525. Im  Jahre 1530 veröffentlichte er die Schrift: 
« G r u n d i g e  u n d  w a r h a f f t i  / ge b e r i c h t  d e r  g e s c h i c h t e n  u n d  k r i e g s  / 
h a n d l u n g  so sich, neben und usser der S tadt Wien belagerung heruß / uff dem 
Lande, von des heyligen Rö. Reichs Obersten Veldhaupt- / man, meinem genedigen 
Fürsten und herrn Hertzogen Friderichen, /  Pfaltzrauen etc. bederseyts gegen und 
m it den vheinden, den Türck / hen, gepraucht, zugetragen, begirlich zu hören. 1530. 
Gedruckt in der Kayserlichen S tadt Regenspurg durch Paulum Khol im 1530.»
15Vü Bl.* 4 0.

Am Anfang der W idmung nennt er sich «Hanns Lutz von Augspurg, yetzt zu 
Regenspurg wonend, Erenhold . . .  dem Pfalzgrafen Fridrich zugetan und verwandt»8.

Auch den Türkenfeldzug 1532 machte er mit, den er in Versen beschrieb (ab­
gedruckt bei R oth S. i ipff.) ,  wobei er sich am Schluß als Verfasser bekennt.

R oth sagt (S. 101) : « . . .  außerdem m ußte ein Herold von stattlicher Gestalt, 
sowie ,wohlredend‘ sein und auch über ein gewisses Maß äußerliche ,Bildung' ver­
fügen, da er mancherlei Aufträge auszurichten und in einfachen Dingen sogar die 
Rolle eines Gesandten zu spielen hatte.»

Ganz ähnlich wie die Veröffentlichung Lantspergers ist die « B e s c h r e i b u n g  
d e r  S t e n d e  des  hei.  R h ö m .  R e i c h s  . . .  so a u f  d e m  R e i c h s t a g  zu S p e i e r  
g e w e s e n  . . . durch Johann Michael Cornachini, Rhö. Key. May. Unnd des hei­
ligen Rhö. Reichs Ernholten verfertiget» und bei Hermann Gülfferich in Frankfurt 
1544 erschienen. Auf dem T itelblatt der Herold (Fig. 95).

Paul Pesi, «Römischer auch zu H ungarn und Behaim Königlicher Majestät 
E rnhalt, Österreich genannt», schrieb: « W a h r h a f t i g e s  u n d  e i g e n t l i c h e s  V e r ­
z e i c h n i s  von Kaiser Karls V., sam t König Ferdinands Weg-Nehmen oder Reis von 
Augsburg nach Köln zu der fürgenommenen Election des römischen Königs, wie des­
selben W ahl vollbracht, folgend der Einzug und die Krönung zu Aach. 1531», ferner 
eine Beschreibung der Belagerung Wiens durch die Türken 1529, Handschrift in der 
National-Bibliothek in Wien (Cod. 8019, Fol. i n a - i5 6 b ) .  (Vgl. Johann Lewenklaw, 
Neue Chronica Türkischer Nation, Frankfurt a. M. 1590, S. 433 ff., und J.  H. D. Goebel, 
Beitrag zur Staatsgeschichte von Europa unter Kaiser Karl V., Lemgo 1767, S. 263 ff.)

In  der Einleitung spricht auch er von den Amtspflichten der Herolde.

Georg Rüxner, genannt «Jerusalem» . . . «Pfalzgraff Friedrichen Heroldt und 
Kündiger der Wappen» verfaßte ein T u r n i e r b u c h :  «A nfang :  U r s p r u n g :  u n n d  
h e r k o m m e n  des  T h u r n i r s  in  T e u t s c h e r  n a t i o n .  Gedruckt in Verlegung Hiero- 
nimi Rodlers zu Siemern 1530», das wiederholt neu aufgelegt wurde und zahlreiche 
W appen in Holzschnitt enthält. Außerdem sind darin mehrere Herolde abgebildet,

1 Herausgeg. von Benedikt Greif (Tagebuch des H ans Lutz aus Augsburg), 13. und 14. Jahres­
bericht d. H ist. Vereins von Schwaben und Neuburg, Augsburg 1849, S. 49ff., ferner von Fr. Lud. 
B aum ann in Quellen aus der Geschichte des Bauernkrieges (Bibi. d. H ist. Vereins in S tu ttgart Bd. 129, 
Tübingen 1876, Nr. 18, S. 615 ff.) und von A. Adam in Zeitschrift f. d. Gesch. d. Oberrheins N. F . V III 
(Karlsruhe 1893) S. 55.

2 Vgl. Schottenloher, Der Buchdrucker Paul Khol (1525-1531). Z entralblatt f. Bibliothekswesen 
X X IX  (Leipzig 1912) S. 421.

3 Vgl. F . R oth, Der Herold, Geschichtsschreiber und Poet H ans Lutz Flächsenhaar von Augsburg
und sein Sohn der Pritschenm eister Leonhard Fläxel. Oberb. Archiv Bd. 62, 1921, S. 97 (dort weitere
L it.); Allg. Deutsch. Biographien Bd. 52, S. 137.
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t»nb l ï 1e ífф cn  С л п Ь ем їс . i6 n ;tp f« n g í» b « t-  

ЇО и г ф З ’оЬ ш іО О .ф сІ C o r tw d n m  K b ¿ -  Ä c y  XOay. D n n b b e a  
^ « ‘bgeu  K b ó . К е іф в  ífce u b o ltm  u c tf íé t ig c t .

C  um G ratia çfyVriuikgio Imperiali, 
M . D .  X  L i n i

Fig. 95. T ite lb latt zu J . M. Cornaohini. 
Beschreibung der Stende des Heil. Rhöm. Reichs. 1544.



namentlich solche von Rittergesellschaften (Fig. 96, 97), so beim 33. Turnier in 
Ansbach ein Herold der Gesellschaft vom Bären (Bl. 213), beim 34. Turnier zwei 
berittene Herolde (Bl. 232), beim 36. drei Persevanten der Gesellschaft Wolf, Esel

Fig. 96. H erolde und  B an n erträg erin n en  der Turniergesellschaften  «Im Esel» und  «Im Steinbock»
aus R üxners T urn ierbuch  1530.

und Krön (Bl. 234), beim 4. Turnier drei Herolde beim Umzug, und zwar der böh­
mische, kaiserliche und ungarische usw.

Sie sind bei der Helmschau und beim Turnier beschäftigt. In der Vorrede wird 
«Von der Herolden Amt und Verrichtungen» gehandelt. Am Schluß des Buches 
befindet sich die Beschreibung der abgebildeten Wappen.
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Die von Rüxner verzeichnete größere Anzahl von Herolden, Persevanten und 
Nachfolger der Wappen, welche bei den einzelnen Turnieren zugelassen und zur 
Teilung verordnet waren, sind am Ende dieser Schrift aufgeführt1. Von wem die 
W appen sind, ist noch nicht erm ittelt.

Von Jörg Rugenn stam m t ebenfalls ein W appenbuch, das 1492 in Bayern ent­
stand, auf 3x5 B lättern über 3600 W appen enthält und sich in der Innsbrucker

ift CDU t'iiD ci^emitcjx ашеї^шцсіжі? gangen £f)urmtć/ пж  ш т
¿dim  fcurçÇ Mc 9íť«crfc^a(ftMtĎ oom  A řct gcta lfcn , 2Bic enb íracv p tn im /tm í© cn íйО^аюсп buref) Ріс ©ncRii'crtcI cftnpMv

piw9/í&timtcmngmíttaifolt'cii/Sľ[coi!rtcrabí)flwiin8mft»cnfíí)íi'«m/®«nffiiii3ticžfď;IngciJSi/ett!mKfc!i/iiwiis 
_____________________   »imbaujlJicjjcnźic.gcOaiitcIitiwrcii.

Fig . 97. A us R ü x n ers  T u rn ierbuch  1530. Im  V ordergrund  zwei H ero lde in  T ätig k eit.

Universitätsbibliothek befindet (Ms. 545). Ein sehr hübsches Bild von ihm finden 
wir in dem W appenbuch Nr. 2936 der Nationalbibliothek in Wien vom Ende des 
15. Jahrhunderts m it folgender Beschriftung:

«Ich heiß Jörg Rügen perssofandt
Fremde Land sind mir bekannt
Des Edlen Hauß zu Beirnn knecht
Ich wölt das all krum  sach wern schlecht» (Fig. 98).

1 Vgl. Allg. deu tsche B iographie X X I, S. 62 und  die sonstige L ite ra tu r  ü b er ihn .
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Fig. gS. H ero ld  Jö rg  R ugenn. A us dem  W appenbuch  Nr. 2936 in  der N a t.-B ib i,  in  W ien
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Beschreibung des Inhalts und W appenabbildungen siehe : v. Berchem, Galbreath, 
H upp (im ersten Teil), S. 77, 86.

Eine weitere noch sicher nachweisbare W appensammlung eines Herolds steht 
jetz t in der Bibliothek Prof. O tto Hupps. Es sind mehrere niederrheinische W appen­
handschriften aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, die Johann von Gymnich 
zu einem Sammelbande vereinigte und vervollständigte. Im  vorderen Innendeckel 
ist sein W appen eingemalt m it der Unterschrift: « J o h a n n  v o n  G y m n i c h  K a y s e r ­
l i c h e  M a i e s t ä t  H o f f  g r a f  f. Lib.  K a y  se r  li e h e r  R e i c h s  E h r n h o l d t »  (Fig. 99). 
Über dem W appen stehen Verse, in denen es heißt: (dem Adel zu Ehren) «. . .  Is t diß 
Buch zusammen gebracht / /  Stam undt wappen darein zu machen / /zu Dienst ihn willen 
(in vielen) sachen // Der m an etlich hirein wirdt finden // von Fürsten Graffen undt 
Adelichen K inden... W ünscht Gimenich der Reichs Ehren // holdt m it gantzem Fleiß // 
Als m an zahlt Sechszehen und t dreissig ia h r //  Seines ungefehr ihm Sechzigsten war.»

Der starke Band enthält eine Unmenge von mehr oder m inder ausgeführten 
schwarzen und farbigen W appen, m it Namenregister und Notizen, und beweist, wie 
gründlich und eingehend sich dieser Herold m it den W appen beschäftigte, und wie 
nötig er das gesammelte W appenm aterial zur Ausübung seines Berufes hatte , denn 
«Wappenkenntnis war eben damals und früher identisch m it Personenkenntnis»1.

Dürfen wir nun nicht als sicher annehmen, daß außer Gymnich und den vorher 
Genannten auch andere Herolde W appenbücher anlegten, sei es auch nur für ihren 
persönlichen Gebrauch, und daß manches andere W appenbuch, über dessen H er­
kunft wir noch im Unklaren sind, gleichfalls von einem Herold stam m t ? So gewiß 
auch das « W a p p e n b u c h  v o n  d e n  E r s t e n »  von etwa 13802 (Eigentum des Ver­
eins Herold in Berlin), das höchstwahrscheinlich von einem niederrheinischen Herold 
stam m t und als dessen Skizzenbuch diente, dann das « W a p p e n b ü c h l e i n  N a s s a u -  
V ia n d e n » ,  das Prof. O tto Hupp besitz t3. Es besteht aus 38 B lättern, entstand um 
1480 und enthält das Bild zweier Herolde, die das W appen Nassau-Vianden am 
Kleide tragen (Fig. 100) ; ferner die gegen 1520 entstandene, schon von Karl R itter 
Mayer von Mayerfels als « W a p p e n b u c h  e in e s  b a y e r i s c h e n  H e r o l d s »  (Fig. 101) 
bezeichnete W appenhandschrift im gleichen Besitz4, und auch das « B a y h a r t s c h e  
W a p p e n b u c h »  (Bibliothek des Vereins Herold), von dem W appenproben im Herold 
Jahrgang 1882, gegeben werden.

Der Raum  erlaubt nicht, noch weitere Quellen, wie die Zimmerische Chronik5 
und andere, anzuführen.

Die Herolde selbst werden uns in zahlreichen Abbildungen vorgeführt. Außer 
den bereits Genannten mögen noch folgende verzeichnet werden:

Aus der Mitte des 15. Jahrhunderts stam m t ein guter Holzschnitt eines « H e ­
ro l t»  m it dem böhmischen Löwen auf einer der S p i e l k a r t e n  i n  d e r  A m b r a s e r  
S a m m l u n g .  E r ist abgebildet im Jahrbuch der Kunsthistorischen Sammlung des 
Allerhöchsten Kaiserhauses Bd. II, 1884, S. 103, und im Text von E. H artm ann 
Edler von Franzenshuld beschrieben (Fig. 102).

Das «Ko ch is  che  W a p p e n b u c h »  (um 1490) in der Universitätsbibliothek Basel 
bildet auf den einzelnen Tafeln zwischen den W appen abwechselnd einen jüngeren

1 Vgl. E rg än zu n g  au f Seite 116. 2 Vgl. von B erchem , G albreath , H u p p  S. 18. 3 E b en d a  S. 69.
4 Vgl. H u p p , D ie W ap p en  u n d  Siegel der deu tschen  S tä d te  . . . H e ft 6, S. 19. F ra n k fu r t  a. M. 1912.
6 H rsg. von K . A. B arack , F re ib u rg  1881, B d. 1, S. 18; B d. 3, S. 209.
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Fig. 99. W appen  u n d  U n tersch rift des H erolds Jo h a n n  von Gym nich. 
(Aus seinem  W appenbuch.)



Fig. іоо . H ero ld  aus dem  W appenbüchlein  N assau-V ianden u m  1480.



und einen älteren Herold ab. Beschreibung davon gibt W. R. Staehelin im Schweizer 
Archiv für Heraldik 1915, S. 204, 205, 208. Abb. in Teil I dieses Buches S. 69. 

Außer den reitenden Herolden, die auf S. 173 erwähnt werden, ]iz.t Hans Burgk-

Fig. 101. Aus: W appenbuch  eines bayerischen  H erolds um  1520.

mair noch einen Herold gezeichnet, zu dem, wie angenommen wird, eine K arte aus 
einem Kartenspiel als Vorlage diente, das 1502 von Thomas Murner hergestellt wurde1.

1 Vgl. W eix lgärtner, A., U ngedruck te  Stiche. Ja h rb u ch  der k u n sth isto r. Sam m lungen B d. 29, 
W ien 1910/11, S. 262/264.— B eiträge  zu r K unstgeschichte. F ran z  W ickhoff gew idm et. W ien 1903 
(Fried. D örnhöffer, Ü b er B urgkm air-und  D ürer. S. 120).— Sieber, L ., T hom as M urner u n d  sein ju r is ti­
sches K artensp ie l. B eiträge  zur v a te rlän d . Geschichte. H rsg. von  de r H isto r. Gesellsch. in  Basel. 
Bd. 10. B asel 1875, S. 273 ff.
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Der Herold ist als Schildhalter dargestellt m it dem W appen von Jerusalem auf der 
Brust. Wem der Schild zugehört, den er hält, konnte noch nicht sicher bestim m t 
werden. Der Holzschnitt träg t die Jahreszahl 1504 (Fig. 103).

штщт

Fig. 102. S p ielkarte  in  der A m brasser Sam m lung in  W ien.
M itte  des 15. Jah rb .

Originell und abweichend ist das Gewand eines H e r o l d s ,  den wir in einem 
T u r n i e r b u c h  (Sig. 77, В 5) im Kupferstichkabinett zu Berlin finden. Es besteht 
aus einem langen roten Rock m it anhängender weißer Tasche, grünen Ärmeln und
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roter Mütze. Der Stab ist gelb. Am Kragen drei Schilde m it den W appen des 
Reichs (schwarzer einköpfiger Adler in Gelb), von Baden (geviertet, 1 +  4 Baden, 
2 +  3 Spanheim) und von Österreich (weißer Balken in Rot) (Fig. 104).

Fig. 103. H ero ld  von  H an s B urgkm air.

In  der v o n  S t e t t e n s c h e n  E r z i e h u n g s a n s t a l t  in Augsburg befindet sich 
ein Wandgemälde aus dem 15. Jahrhundert, welches ein Turnier vorstellt, leider 
aber sehr defekt ist, nur noch die obere Hälfte des Bildes ist erhalten. Darauf 
befindet sich auch ein Herold zu Pferde, jedoch ohne Stab und Wappenabzeichen.
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Hohenlohe gibt in «Über den Gebrauch der heraldischen Helmzierden» (Tafel 4) 
eine Abbildung davon.

Fig. 104. H ero ld  aus dem  T u rn ie rb u ch  (77 B. 5) im  K u p fe rs tich k ab in e tt zu B erlin .

Das Kupferstichkabinett in Dresden besitzt von einem unbekannten Meister 
des 16. Jahrhunderts (nicht von Hans Holbein, wie bei Hefner und Ströhl angegeben 
ist) einen Herold in kolorierter Federzeichnung. Auf seinem Tappert befindet sich
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der Doppeladler m it dem W appen Österreich-Burgund. Wiedergabe in J. H. Hef- 
ner-Alteneck, Trachten und Kunstwerke usw., F rankfurt 1888, und bei Ströhl,

Fig. 105. K aiserlicher H erold  eines u n b ek an n ten  M eisters des 16. Jah rh . 
(K u p fe rstich k ab in e tt Dresden.)

Tafel і  (Fig. 105). Einen ganz ähnlichen fand ich in dem politischen T r a k t a t  e ine s  
u n g e n a n n t e n  V e r f a s s e r s  vom Jahre 1527 (Staatsbibi. München,Cod. germ. 4113). 
Wie beide Zusammenhängen, ist noch ungeklärt (Fig. 106).
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Fig. ю б . T ra k ta t  eines u n b ek an n ten  Verfassers 1527. (S taatsb ib i. M ünchen.)
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Fig. 107. T rom peter u n d  H erolde in Jö rg  K ölderers T rium phzug  K aiser M axim ilians. 
N ach  den O riginalzeichnungen in  der A lbertina  zu W ien.
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Fig. io8 . H erolde in Jö rg  K ölderers T rium phzug  K aiser M axim ilians. 
(A lbertina W ien.)
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Fig. 109. H erold  A n ton  Tirol.
(Aus einem  W appenbuch  um  1510 in  der S taatsb ib i. M ünchen.)

17З



Dreißig prächtige « E rh o ld e n »  zu  P ŕ e r d  läßt Hans Bw gkm air in seinem 
« T r iu m p h z u g  K a i s e r  M a x i m i l i a n  I» 1512 mitziehen: «Darnach sollen ain Anzal 
Ernholden Reiten m it Iren Erholdröcken / alleweg 5 In Ainem glidt / ain J eder ain gelben

Fig. ixo . A us: W appenbuch  u m  1510. (S taatsb ib i. M ünchen.)

stab / und ain sonderlich wappen fuerendt / wie die Erenholden / und die lobkrennzle 
aufhaben» (Abbildung in «Triumpf des Kaisers Maximilian I.», 137 Tafeln m it erläu­
terndem  Text, Wien 1883/84, aus J ahrbuch der Kunsthistorischen Sammlung des Aller­
höchsten Kaiserhauses, und in Georg H irths Kulturgeschichtlichem Bilderbuch Bd. I ) .
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In  dem nicht minder berühm ten T r i u m p h z u g  Jörg Kölderers reiten gleich­
falls dreißig Herolde. Die Originale sind in der Albertina in Wien (Fig. 107 und 108).

Ein noch nicht näher bearbeitetes W appenbuch (um 15x0) in der Staatsbibliothek 
München (Cod. icon. 310) enthält die unter Fig. 109 und 110 vorgeführten Herolde. 
Nach der Inschrift unter dem ersten Bild ist diese H andschrift von Anton Tirol, 
der sich darin selbst zweimal verewigt hat. Der Doppeladler am Stab könnte auf 
seine Eigenschaft als Reichsherold hinweisen.

Es erscheint außer diesem noch ein Hans und ein Wilhelm Tirol. Ersterer, 
geb. zwischen 1500 und 1505, gest. zwischen 1575 und 1576, stam m t aus Augsburg, 
kom mt als Herold, Baumeister («Pauvogt»), Künstler, Kunstverleger vor und könnte 
ein Verwandter des Anton, vielleicht sogar sein Sohn gewesen sein. Mehr über ihn 
ist zu finden in : «Hans Tirols Holzschnitte, darstellend die Belehnung König Ferdi­
nands I. m it den österreichischen Erblanden durch Kaiser Karl V. auf dem Reichs­
tag zu Augsburg am 5. September 1536» von Dr. A. Essenwein (Mitteilungen des 
Germanischen Museums II. 1887/89, S. iff . m it Tafeln).

Wilhelm Tirol war i486 beim Turnier in Bamberg.
In « D e r D o t e n d a n t z »  m it figurn clage und antw ort schon von allen staten 

der W erlt. Druck von Hch. Knoblochtzer, Heidelberg (Ende des 15. Jahrhunderts1, 
in dem, wie bei anderen Totentänzen auch, die wichtigsten Stände abgebildet sind, 
findet sich ebenfalls ein Herold, hier «Der wapendreger» genannt (Fig. i n ) .

Auch der «B a s le r  T o t e n t a n z » ,  Ende des 15. Jahrhunderts, enthält einen 
Herold.

Im  « W a p p e n b u c h  des  Kgl .  B a y e r .  H e r o l d s a m t e s » ,  jetzt in der S taats­
bibliothek München, sieht man die Abbildungen von 6 Herolden aus der Zeit um 
1530, einen bayerischen, schwäbischen, fränkischen, pfälzischen, österreichischen 
und einen Reichsherold. Sie sind m it den W appenröcken bekleidet, halten in der 
Rechten den Stab und m it der Linken den Wappenschild. Alle sechs sind in dem 
W erk: Watzelberger, Otto, Beiträge zur Formenkunde der Heraldik (München 1900) 
farbig wiedergegeben (Fig. 112-ііба).

Recht stattlich  sind die beiden Gestalten in: «Ains E r b a r n  R a t s  d e r  S t a t  
A u g s p u r g  C o n s u l a t  u n d  B u r g e r m a i s t e r  E e r n g e d e c h t n u s b u c h  1545», zwei 
mächtigen Bänden der Bibliothek des Bayerischen Nationalmuseums in München 
(Hs. 3651, 3652). Die eine ist bekränzt und träg t über dem himbeerfarbenen U nter­
kleid m it durchbrochenen Ärmeln einen Heroldsmantel m it Goldbrokatmuster und 
rot, grün und weißen Fransen, darauf den Doppeladler m it dem Stadtschild. Die 
Beinlinge sind rechts schwarz-gelb, links rot-grün-weiß gestreift. In  der Rechten 
hält er den Stab, m it der Linken einen Schild, der geteilt, oben den Reichsadler, 
unten das Stadtw appen zeigt. Des ändern Kleid ist rot-grün-weiß gewürfelt und 
ohne W appen, Mütze und Beinlinge ebenso gestreift. Die Rechte um faßt den Stab, 
die Linke ruh t auf dem Schild m it dem Stadtwappen (Fig. 117 und 118).

Auch das « G e h a im  E e r n b u c h  M a ns  S t a m m e n s  u n d  N a m e n s  des  E e r -  
l i c h e n  u n d  a l t l ö b l i c h e n  F u g g e r i s c h e n  g e s c h l e c h t s ,  aufgericht Anno 1546» 
im Germanischen Museum (Nr. 1668) enthält einen H e r o ld .  Sein W appenrock zeigt 
die beiden Lilien des Fuggerschen Stammwappens. Mit der linken H and hält er

1 N eudruck . Leipzig 1922. 48 S. Gr.-8°.
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Fig. i i i .  H erold  aus «Der D otendantz» .
D ruck  von  H einr. K noblochtzer, H eidelberg  (E nde 15. Jah rb .).
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Fig. и з .  R eichsherold. (Aus dem  W appenbuch  des ehem aligen bayer. H eroldsam tes.) U m  1530.
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Fig. 113. F rän k isch er H ero ld . (Aus dem  W appenbuch  dès bayer. H ero ldsam tes.) U m  1530,
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Fig. 114. P fälzischer H erold . (Aus dem  W appenbuch  des bayer. H eroldsam tes.) U m  1530.
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Fig . 115. Schw äbischer H erold . (Aus dem  W appenbuch  des b ayer. H ero ldsam tes.) U m  1530
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Fig. і і б .  Ö sterreichischer H erold . (Aus dem  W appenbuch  des bayer. H eroldsam tes.) U m  1530.
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Fig. і і б а .  B ayerischer H erold. (Aus dem  W appenbuch  des ehem aligen bayer. H eroldsam tes.) U m  1530.
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den gevierteten Fuggerschen Wappenschild. Auf der beigefügten Schrifttafel steht 
ein Hymnus auf das Fuggersche Geschlecht. (Abbildung bei Warnecke, Heral­
dische K unstblätter Tafel 37, hier Fig. 119.)

Fig. 117. A us: E h ren b u ch  der S ta d t A ugsburg  1545. B ayer. N at.-M useum  (Hs. 3651 Fol. 48b).

In  der heraldisch-genealogischen Prachthandschrift «Spiegel  d e r E e r e n d e s  
H a u s e s  O e s t e r r e i c h »  (1282-1554) v o n  Jak. Fugger 1559 (Bayer. Staatsbiblio­
thek Cgm. 895/6) sind sieben Herolde blattgroß und reich in Farben dargestellt. 
Auch amtierend kommen sie darin vor, so acht Herolde m it den W appen der öster­
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reichischen Kronländer, bei den Trauerfeierlichkeiten anläßlich des Todes Kaiser 
Friedrichs und der Reichsherold Romreich an der Bahre dieses Kaisers (Fig. 120-128).

, ťfnt /Їбй2? M
«m $Ш  SmtXťKÍS faettífayi 

■ y  Ěemnvň ňlbnt
ІП  ЗіґУед-frý f i lm t  ~

Лй n tytitü  vvtrf mfmvt w « .

Fig . 118. A us: E h ren b u ch  de r S ta d t A ugsburg  1545. B ayer. N at.-M useum  (Hs. 3652).

Ungefähr aus der gleichen Zeit stam m t der Holzschnitt des M i c h a e l  O s t e n ­
d o r f e r  ( t 1559), der als E inblattdruck bei Hans Guldenmundt in Nürnberg er­
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schien und gleichfalls einen k a i s e r l i c h e n  H e r o l d  darstellt m it dem Doppel­
adler und dem W appen Castilien-Österreich auf dem Tappert. Eine Abbildung
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am/#

m Ш
т ш

: щшшї Ш Ä  kt $>шЬ
'ЛіДГ ̂ ЛО V tv  I '»44tvvt? V ~  " ’. '  V' - л

іАіімщщтщ

Іи̂ Цті

V-'

 ̂ < *Л

т

Ж і  іі

Fig. 119. A us: «Gehaim  E ern b u ch  des Fuggerischen geschlechts» 1546. 
(G erm an. M useum  N ürnberg .)

davon bringt auch Ströhl (Heraldischer Atlas, Tafel 1, Fig. 9, H irths Bilder­
buch S. 883, Freytags Bilder aus der deutschen Vergangenheit I II ,  1, S. 128 u. a.). 
Die Aufschrift lau tet:
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Fig. 120. A us: Fugger, Spiegel de r E h ren  des H auses Ö sterreich  1559. 
(S taatsb ib i. M ünchen, Cgm. 895/96.)
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Fig. 121. Z w eiter H ero ld  aus dem  Fuggerschen E hrenspiegel 1559.
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т і ч  т а  c e r n ì

Fig. 122. D r it te r  H erold  aus dem  Fuggerschen E hrenspiegel 1559.
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A r r i e n  U m i l i o  t ò t .

Fig. 123. V ierter H erold  aus dem  Fuggerschen Ehrenspiegel 1559.



Fig. 124. F ü n fte r  H ero ld  aus dem  Fuggerschen E hrenspiegel 1559.
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Fig. 125. Sechster H erold  aus dem  Fuggerschen E hrenspiegel 1559.
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Fig. 126. S iebenter H erold  aus dem  Fuggerschen E hrenspiegel 1559.
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appenbücher
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Fig. 127. H erold  R om reich  a n  de r B ahre  K aiser F ried rich  I I I .
A us: Spiegel de r E h ren  des H auses Ö sterreich  von  Jak o b  F ugger 1559.



Fig. 128. H ero ld  R om reich  an  de r B ahre  K aiser F ried rich  I I I .  1559,
T eilansich t.
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Fig. 129. H ero ld  von M ichael O stendorfer (f 1551).
E in b la ttd ru c k  von  H an s G u ldenm und t in  N ürnberg .

«Mein Nam ist von alters Ehrenhold /
Mein Am pt hiebey vernehmen soit.»

Diese Amtspflichten sind an der rechten Seite des Blattes, verzeichnet, darunter 
heißt e s . «Das sie den Adel solten kennen /

Die Edeln g ’schlecht wissen zu nennen /
Die frummen Fürsten und Adel / 
wo sie lebten ohne dadel /
Sollens jn  jre W appen plesinieren /
Mit schönen W orten höflich zieren /» (Fig. 129.)
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F ig. 130. B öhm ischer H erold. E in b la ttd ru ck  des H an s G u ldenm und t.
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Fig. 131. Aus P a u l H ec to r M airs F ech tb u ch  1567.



Fig . 132. A us P au l H ec to r M airs F ech tb u ch  1567. 
(Teilansicht.)



Zwei weitere Einblattdrucke des Hans Guldenmundt gehören hierher. Eine ganz 
prächtige Heroldsfigur m it dem böhmischen Löwen auf dem einen (Fig. 130), 
Herold und D atterm ann im Zwiegespräch auf dem anderen Blatt.

Die Turnierdarstellungen, die Paul Hector M air  seinem berühm ten Fechtbuch 
(Augsburg 1567) beigab, lassen gleichfalls Herolde in Tätigkeit erkennen. Auf dem 
einen der interessanten B lätter zieht rechts ein Trupp Reiter auf den Turnierplatz, 
voraus ein Herold, aus dessen Abzeichen auf Tappert und Fahne wir ersehen, daß 
die ihm folgenden R itter der Turniergesellschaft vom Einhorn angehören. Das 
andere Bild ha t eine ähnliche Darstellung. Der Herold träg t anscheinend das Zeichen 
der Rittergesellschaft Fisch und Falk (Fig. 131 und 132).

In  «E in  k u r t z e  B e s c h r e i b u n g  de s  F ü r s t e n t h u m b s  B a y e r n  u n d  d e r  
Pfa lz» ,  Handschrift aus der zweiten Hälffe des 16. Jahrhunderts im Besitz der 
Universitätsbibliothek in Innsbruck (Cod. Nr. 95), ist auf Folio 131 ein Aquarell­
bild : links ein Herold in einem m it dem bayerischen W appen geschmückten Gewand, 
dem Stab in der Linken, im Gespräch m it einem Mann in vornehmer Tracht des 
16. Jahrhunderts (möglicherweise Herzog Albrecht V.). Oben eine Inschrifttafel 
m it Vers:

«Hie wird ich erzelen on Dadel:
Die Bayerischen Fürsten und Adel,
Sam bt den Stötten im Bayrland,
Mit ihren W appen weit erkannt.»

Das Bild ist reproduziert in «Beschreibendes Verzeichnis der illuminierten 
Handschriften in Österreich», herausgegeben von F. Wickhoff, Bd. I Tirol, S. 154, 
Abb. 54 (Leipzig 1905). D ort wird die Vermutung ausgesprochen, daß das Bild 
von Virgil Solis stam m t (Fig. 133).

Auf Folio 132 derselben Handschrift befindet sich ein «Ehrenholdt» betiteltes 
Gedicht, m it ähnlichem Inhalt, wie er auf den Guldenmundtschen Einblattdrucken 
und an anderen Orten wiederholt zu finden ist.

«Der k l a g e n d t  E h r e n h o l d t  / u b e r  F ü r s t e n  u n d  Adel» von Hans Sachs. 
Nürnberg 1553. Gedruckt bei Hermann Hamsing.

In  diesem netten  Büchlein klagt ein Herold über die Sittenverderbnis der Zeit, 
besonders beim Adel, die es ihm nicht mehr ermögliche, sein «hoch Ampt fübaß 
zu verwalten». Nachdem er sich über die H erkunft der Herolde ausgelassen, fährt 
er fort:

«Schaw also hast inn kurtz vernumen
Der Heroes altes herkommen
Die m an yetzt Ehrenholdenn nennt
Darum b das sie liebhaber sendt
Der Ehren / zucht / sitten und tugent
Die von anfang das Ampt auch trugent
Zu loben / preysen und zu ziern
Und die W appen zu plesemiern
Der frummen Fürstem  unnd dem Adi
Wo sie aber fünden ein thadl
Das einer war an Ehren rüchig
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Ein Räuber oder Kirchenbrüchig 
E in Keyserlich M andat verachtr 
Ein fried brecher oder manschlachtr 
Ein jungfraw schwechr oder Ehbrechr

Fig. 133. A us: K odex N r. 95 de r U n iv ersitä ts-B ib lio thek  In n sb ru ck .

Ein W uchrer / Wechsler /  Gorgelstechr 
Ein Sigil brechr und maynaydigr 
Ein Witwen und W aysen blaydigr 
Einn Feldtftüchtiger odr verrhätr 
On ursach ein Kriegischer th ä tr



Ein auffsatz macher on erbarmen 
Ein schindr / schaber / seiner armenn 
Und ander der geleich mißhandel 
Unerlich Adelichem wandel 
Wo solche un that rüchtpar würn 
Das es die Ehrenhold erfürn 
Sieß öffentlich strafften und rügtn 
Auch inn offnem Thurnier verfügtn 
Solche zu schlagen auff den Schranckn 
Auch wuß zu Hoff assen und tranckn 
Srafftens die Heroldt m it den sittn  
Die Tischtücher vor ihn zerschnittn 
D a wurd keyner Person verschont 
Dem Fürsten gleich dem Adel glont 
Do thet Adel / König un Fürstn 
Nach Tugent / zucht und Ehren dürstn 
Hielten inn allen Dingen maß 
Do stunds inn alter weit vil baß»

Je tz t aber seien die Sitten gar schlimm geworden, und die Fürsten und der 
Adel hä tten  ihm sogar geboten:

«Die laster jn  nicht mehr zu sagen.
Schwig n it ich / würd m it H undn zu letzt 
Von Fürsten Höffen außgehetzt 
Ir  wesn sol ich hörn und sehen 
Verbeyssn / vertruckn / nichtzen jehen 
weder verm an / straffen noch schrecken 
Sonder solchs helffen schützn und deckn 
Alls Recht verthaydign und billign 
D arrin kan ich gar nicht verwillign.»

Deshalb wolle er den Fürstenhof verlassen und weiterziehen, denn:

«Ich aber waiß noch etlich Fürsten 
Und Adel / die nach ehren dürstn 
Die trewlich jrn  unterthanen 
Helffen / schützen und verschonen 
U nd halten noch gut Regiment 
Haben gut acht auff alle Stendt 
Unnd schawen auch auff jhren Adi 
Das er sich halt züchtig on thadh.
Das wol ansteht jrn  Fürstlin  gnadn
Zu den bin ich vor lengst geladn
bey den will ich forthin m it ehm
Meyn zeyt biß an mein end verzern.» (Fig. 134.)

Den kleinen Druck: «Uff d e m  R y c h s t a g  in  A n n o  D o m i n i  1521 zu  w o r m s  
g e h a l t e n  s in d  in  e y g n e r  p e r s o n e n  gewesen» ,  also ein Teilnehmerverzeichnis,
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schmückt das auf Fig. 135 zu sehende Bild, und ein ähnliches, den « A b s c h i d t  des  
R e i c h s t a g s  zu  S p e y e r  a n n o  1526 g e h a l t e n .  Gedruckt zu Meintz durch Johan 
Schöffern.» Der Holzschnitt stellt vermutlich Kaiser Karl V. (?) im Gespräch mit

Oolöt/t'bâuritcti
DtlÖ Qiocl

6 acß6

Fig. 134. T ite lb la tt  zu «Hans Sachs, der k lag en d t E hrenhold t» , N ü rnberg  1553.

einem anderen Fürsten vor. H inter dem Kaiser steht ein Herold m it dem Doppel­
adler auf dem Kragen (Fig. 136). Dieser Holzschnitt wurde wiederholt auch für 
andere Drucke verwendet.

« U r s p r u n g  des  r e c h t e n  / l ö b l i c h e n  A d e l s  u n d  des  H e y l i g e n  R ö / m i ­
s c h e n  R e i c h s  D e u t s c h e r  n a t i o n ,  durch ¡Hartman Teutschold vor Jaren / key-
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Fig . 135. T ite lb la tt  zu «Uff dem  R eichstag  zu W orms» 1521.
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serlichen Herolt trewlich / und wol beschriben / allein im beschluß yetzt ein / wenig 
gebesser». Gedruckt zu Nürnberg durch Christoff Gutknecht (o. J.) um 1530. 8°. 
8 Bl. Am Schluß steht : «Damit jr  aber inn die fußstapffen ewr Voreltern zu tre tten  / 
und jren Adlichen H eldenthaten / nach zufolgen / destmer vrsach unnd lust tragen 
mügend / So hab ich ewr eines yeden / und des gantzen Deutschen Reichs W appen / 
Schilt und Helm / vom höchsten an / biß zum nidersten / m it fleiß abmalen lassen / 
Euch habt ewr stammen und Eltern gethaten zu erinnern / zu erfrewen / unnd der 
gleichen / als sie zu thun /.»

Fig. 136. A us: «Abschidt des R eichstags zu Speyer anno  1526 gehalten».
(Mainz, Jo h . Schöffer.)

Ein seltenes Büchlein, das am Titelblatt die gleiche Heroldsabbildung träg t 
wie Hans Sachsens klagender Herold (s. oben Fig. 134), die angegebenen W appen 
aber nicht enthält. (Fig. 137).

In  der Herzoglichen Bibliothek in Gotha befindet sich eine sehr schöne Papier­
handschrift (Cod. Gotha A. 336/Fol. 1) m it dem gleichen Titel. Sie um faßt 69 Groß­
folioseiten, zeigt auf Folio і  das blattgroße Bild des Herolds m it der Überschrift 
« H a r t m a n  T e u t s c h h o l d ,  a in  H e r o l d  b i n  i ch  g e n a n n t ,  R ö m i s c h e r  K a y s e r -  
l i c h e r  M a y e s t a t  wol  b e k a n n t »  (Fig. 138). Dann folgen 11 Seiten m it nahezu 
dem gleichen Text, wie ihn die Druckschrift enthält, hierauf das Bild Kaiser Karls V. 
m it dem W appen seiner Länder und schließlich die 47 W appen der Quaternionen, 
teilweise m it beschreibendem Text, alles gemalt und sehr gut ausgeführt von «Con- 
s t a n t i n u s  M ü l l e r ,  W appenstain vnnd Sigilschneider zu Augspurg».
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Der Zusammenhang dieser Handschrift m it dem Traktätchen ist gegeben, und 
die W appen sind vermutlich die in der Druckschrift fehlenden. Aus den letzten 
W orten des Titels «im beschluß yetzt ein wenig gebessert» ist ferner zu schließen,

toblicben aoelö vno oes infligen -Rd* 
\ mifcben 'ReicbsZeiitfcber naction/ourcë m 

Boartman Keötfcbolo уогЭагеш
¡kevferücbcn lEaeroUtrewlícb

vno wol ЬеГсЬпЬеп/alleín 
(mbefcblulivetjtefn 

wenig gebefTert,

Fig. 137. T ite lb la tt  zu H a rtm a n  T eutschhold , U rsp rung  des rech ten  löblichen Adels. U m  1530.

daß noch eine Handschrift da war und vielleicht auch noch irgendwo ist, die dieser 
vorherging.

In  «Joh. Nicol .  H o g e n b e r g s  g r o ß e r  E i n z u g  K a r l s  V. und C le m e n s  VII. 
in  B o l o g n a  1530» reiten vor dem Papst 16 Herolde auf Hengsten. H irths Bilder­
buch I, 530/31.

Яс р ік /.

pYv-y !(- 'І) 2.

1
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Peter Fleischmann gab heraus « D e s c r i p t i o n :  des aller Durchleuchtigisten / 
Großmechtigisten / und vnüberwindlichsten Fürsten und H errn / Herrn Rudolfen 
des ändern / Erwölten Römischen Kaisers / . . . Erstgehaltenen Reichstag zu Augs-

Fig. 138. H ero ld  H a rtm a n n  T eutschhold  um  1530.

purg / der . . . den 3. Julij Anno 82 angefangen / und was darauff für Chur- und 
Fürsten / auch andere Stendt des heiligen Röm. Reichs /  . . . erschinen und was 
sonst in werrendem Reichstag für öffentlich Actus gehalten worden . . . Gedruckt zu 
Augsburg durch Michel Manger 1582.» (Eine zweite, «Etwas geenderte und ver­
besserte Description» erschien im gleichen Jah r beim gleichen Drucker.) Dort sind
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S. 53 die Herolde, die beim Reichstag in Ausgburg waren, folgendermaßen angegeben : 
«Die vier Ehrenholden: Hans Poynsott, Röm. Heroldt, Martin Stöckl, Reichs- 
heroldt, Peter K rabat, Hungerischer Herold, Peter Fleischmann, Behamischer 
Heroldt.» Dann heißt es: «Denen allen mag in gemain / weyl sie von K ay: May: 
Nobilitiert sind / der Adelich T itl gegeben werden», und weiter: «Graf Carl von 
Hohenzollern, als E rb Kämmerer m it dem Güldenen Scepter. Bey deme ist neben 
gestanden der Kayserliche Reichs Heroldt Peter Fleischmann, m it dem doppelten 
Adler». Eingereiht sind sie zwischen dem «Zollmaister-Ampt-Contralor und den 
LeibMedici». In  diesem W erk schreibt er sich Peter Fleischmann zu Franckhen- 
dorff und auch Peter F. zu Franckendorff. Röm. Kay. May. Ehrenholdt.

Eine weitere Schrift von ihm ist: « K u r t z e  u n d  a i g e n t l i c h e  B e s c h r e i b u n g  / 
des zu Regenspurg in diesem 94. Ja r  gehaltenen Reichstag. Sam bt einuerleibten 
K ay : Hofstadts vil Corrigirten T ittulars / auff der K ay : M tt : und deren Erb-König- 
reich und Landen / auch auß Steyr / K ärndten / und Crain / hohe und nidere Officier/ 
Regiments R ath  und Diener / so wol was auff den Hungerischen / Windischen und 
chrobatischen Gränitzen für Bischöfen / Prelaten / Obristen / H auptleuth / R itt- 
m aister und andere В eu eich habere vorhanden / v n d  wie sie m it Namen haissen. 
Zugleich was die Churfürsten vnd Fürsten / Gaistlich vñ weltlich / für statliche 
Fürsten / Grauen / H errn / vom Adel vnd andere / an ihren Höfen auff disem Reichs­
tag bey sich gehabt. Und dann der Abwesenden Chur- vnd Fürsten / auch Stendt 
des Heiligen Röm: Reichs allher gesandte fürneme R äthe vnd Potschafften. Alles 
m it sonderm fleiß zusamb beschriben durch Peter Fleischmann von Puntzelwitz / 
auff Semelwitz / z u  Jacobsdorff Erbsaß / K a y .  May. Reichs-Ehrenhold. Gedruckt 
zu Regenspurg durch Andreám Burger. Anno 1594.» Hier lau tet der Titel also 
wieder anders. Sein P orträ t im Kupferstich schmückt diese Schrift als Titelbild 
und ist unterschrieben: Effigies Petri Fleischmanni Sacae: Caesae: Mtls: Imperialis 
Heroldi. (Fig. 139.)

Fleischmann nennt in seinem Verzeichnis, außer sich selbst, dann noch den 
hungerischen Heroldt Hans Ruda und den böhmischen Leonhardt Döttenhoffer 
und fügt hinzu: «seindt von Kayserlicher M ajestät alle nobilitirt.»

Werfen wir einen Blick in die zahlreichen heraldischen Lehrschriften des 17. 
und 18. Jahrhunderts, so finden wir eine ganze Anzahl davon m it Bildern von 
Herolden geschmückt, entweder am oder als Titelbild oder gleich den anderen 
Abbildungen auf Tafeln, so bei Phil. Jac. Spener (1690), Joh. Ant. Rudolphi (1718), 
Joh. Wolfg. Trier (1714), Seb. Jac. Jungendreß (1729), Mart. Schmeizel (1734), 
Joh. Paul Reinhard (1747), Joh. Christ. Gatterer (1791) und wie sie alle 
heißen.

J edenfalls war die Heroldsgestalt das ganze M ittelalter hindurch eine sehr volks­
tümliche und daher hernach auch eine beliebte Bühnenfigur. In  der Theaterliteratur 
des 16. und 17. Jahrhunderts ist sie eine ständige Erscheinung und vielfach finden wir 
in den Fastnachts- und anderen Spielen Holzschnitte m it Heroldsabbildungen. D ar­
über schreibt eingehend Otto Koischwitz in : Der Theaterherold a. a. O. Daß sie auch 
symbolisch und allegorisch verwendet wurde (Teuerdank usw.) ist hier nicht weiter 
zu erörtern.

Eine Reihe neuerer und auch ausländischer Herolde bildet Ströhl auf Tafel II  
seines Atlasses ab.
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Die meisten dieser Abbildungen lassen uns die Herolde als recht respektable 
Persönlichkeiten erscheinen. Von ihrem Amtskleid, dessen mehrfach wechselnde 
Form  die Abbildungen zeigen, ist noch manches Stück vorhanden. So bewahrt

E f f j g i e s  P e t r i  Г е е і Ж ' к м а м ш  

S a c : C / l $ : * M  P T m f  e r i a l i s  h e r o l d i .

Fig. 139. R eichsherold  P e te r  F le ischm ann 1594.

das Germanische Museum in Nürnberg einen prächtigen seidenen Heroldsrock m it 
aufgenähtem Reichsadler aus dem 14. Jahrhundert (Inv.-Nr. T  548), einen aus rotem  
Tuch m it weißem Burgunderkreuz auf B rust und Rücken aus dem 15. Jah rhundert1

1 B ei diesem  is t  n ic h t sicher, ob es sich um  einen H ero ldsrock  h an d e lt, es k a n n  au ch  eine 
«Liberei» sein.
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Fig. 140. H eroldsrock. 15. Ja h rh u n d e rt. (Germ. Museum.)
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Fig . 141. H eroldsrock. E nde  15. Ja h rh u n d e rt . (Germ. Museum.)
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und das Bayerische Nationalmuseum in München einen kostbaren seidenen, m it 
hochunterlegter Gold- und Silberstickerei bedeckten pfalzbayerischen Herolds­
m antel des ausgehenden 17. Jahrhunderts aus der Zeit K urfürst Philipp Wilhelms 
oder aber Johann Wilhelms, zwischen 1686 und 1698 (Fig. 140—142).

Bei ihrer Bestallung wurden die Herolde also eidlich in Pflicht genommen und 
genossen für sich, ihre Diener, Pferde und Habe die Freiheit von Zöllen und Auf­
lagen jeder Art, und die Aussteller der Bestallungsurkunden richten darin dann 
gewöhnlich an die Könige, Fürsten und Herren, deren Gebiet ihr Herold passieren 
würde, das Ersuchen, denselben dieser Privilegien teilhaftig werden zu lassen.

Das zeigt weiter ein Schreiben des Pfalzgrafen Ludwig vom 18. Oktober 1419: 
«das wir Hannsen Landsberg des hochgebornen Fürsten, unsers lieben Oheims, 
Marggraf Friedrich, Marggraffen zu Meysen x. parsevant geben haben . . . Nu haben 
wir bevolhen dem vorgeschriben Hannse Landsperg und auch Rudolffen lertal, 
unseres lieben Oheims, Herzog Friedrich, Herzog zu Oesterreich parsenant, und sy 
beyde und ir icklichen besonder der aid erm ant, so sy zu den Woppen gesworen 
haben . . .

Das Form ular zur Bestallung eines Wappenkönigs von Maximilian ist in der 
Vorrede von Frhr. von Senckenberg in O etter’s W appenbelustigen abgedruckt, die 
des Lorenz Landsberger in dessen auf S. 148 angeführten Schrift enthalten, Pan- 
thaleons Ernennung auf S. 139 im Auszug, und Kaspar Sturms Bestallung am 
Schluß des Buches. Dazu Fig. 90.

Andere Bestallungsbriefe, von 1440 und 1442, sind in Chmeľs Regesta Friderici 
zu finden.

Die Bezeichnung «Herold» kom mt erst in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun­
derts in der L iteratur und in den Urkunden vor, weil die Herolde vorher anders 
benannt wurden. Auf S. 118 ist die Entwicklung der Amtsbezeichnung bereits aus
E. Gritzners Heraldik zitiert. Hier sollen aber auch dafür einige Belege gegeben 
werden, wobei ich Seylers Angaben (S. 20, 25) berücksichtigte.

In  den Rittergedichten des 13. Jahrhunderts heißen sie «Garzüne», so im 
«Lanzelot» des Ulrich von Zatzikhoven (um 1200) :

2595 dö liuf zuo in ein g a r z ü n  
charlât was sin chaprun 
und was in alle wis sin cleit 
als eins hübschen knappen so man seit; 
wiz hantschuohe, niwer huot.

Im  «Wigamur» (vor 1230) :

4682 Mit schöner kurthaseye
N ayt sich gen menigclichen der g a r z a u n  
Scharlach ro t und praun 
Was sein m antel gehalbirt,

auch im «Biterolf» (Vers 586, 2513), einem Liede, das noch dem 12. Jah r­
hundert angehört, dann im «Meieranz», verfaßt von dem Pleier (nach der Mitte
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Fig. 142. P fa lzbayerischer H eroldsrock. E n d e  17. Ja h rh u n d ert. 
(N ationalm useum  in  M ünchen.)
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des 13. Jahrhunderts)1. In  letzterem ist wiederholt ein Garzun «Günetel» genannt, 
welcher genau die gleichen Dienste der späteren Herolde verrichtet.

Um dieselbe Zeit finden wir auch die Benennung « c ro g i e ra e re ,  c r o g i e r e ,  
g r o i e r e r »  für dasselbe Amt.

Biterolf 11885 Vii manic e r  ô j i r  a e r e  sprach

nach site sìner herren land 
m an pruovte ir helm unde ir vant 
dar zuo ir ritterlichen muot.

Gegen Ende des 13. Jahrhunderts werden sie « K n a p p e n  v o n  d e n  W a p p e n ,  
K n e c h t e  v o n  d e n  W a p e n e ,  K n a p e  v o n  W a p e n e ,  die  v o n  d e n  W a p p e n e »  
usw. genannt. Belege dafür geben u. a. Konrad von W ürzburg im Turnei von 
Nantheiz :

952 ein knappe von den wäpen reit 
des mâles dô kroijierende 
und manigen schilt brüevierende . . .

sowie die S. 122 zitierten Verse.
Zum erstenmal ist die Bezeichnung «Herold» lau t Seyler, S. 25, bei Peter 

Suchenwirt (1356-1395) zu finden (vgl. Primisser S. 20 und 49).
Im  Gedicht « B u r g g r a f  A l b r e c h t  v o n  N ü r n b e r g »  sagt er noch:

n  J r  chnappen von den wappen hört 
Tzung unde m unt m it lieb erport 
Dy von den wappen tichtens phlegen 
Nicht lat m it willen underwegen . . .

dann aber im Liede « L e u t o l d  v o n  S t a d e c k »  (etwa 1367):
115 Gen Preuzzen durch des gelauben er,

Da man sach tzwene chůnig her, 
vil Pehem und vii Unger 
Mit in vil helde iunger,
Fürsten, grafen, freyen

120 Der namen hört m an chreyen 
Von den e r a l d e n ,  p e r s e w a n t  
Der wappen volger Tribliant.
Man sach, da wer der geste vil 
auz vremden landen ane tzil.

Alle die zahlreichen älteren Lehrbücher der Heraldik, von denen oben schon 
einige genannt wurden, widmen den Herolden ausführliche Kapitel, und alle Autoren, 
sosehr sie in anderen Punkten voneinander abweichen, und soviel Phantasie sie 
auch m itunter entwickeln, sind einig in der Meinung, daß die Herolde innerhalb 
ihres Wirkungskreises eine bevorzugtere Stellung einnahmen und sich eines guten 
Ansehens erfreuten.

N ur ein Beispiel: A . Robens in seinem «Elementarwerkchen der Wapenkunde» 
(Düsseldorf und Aachen 1790) S. 8 bestätigt dies zunächst auch und fährt dann fort :

1 M eieranz. Von dem  Pleier. H erausgeg. von K arl B artsch , S tu t tg a r t  1861, Vers 9719 u. a.
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«Der Abgang bewährter Wapenherolde in Deutschland ist um so mehr zu bedauern, 
als die Beybehaltung derselben in anschließenden Reichen und Provinzen den auf­
fallendsten Nutzen beweiset. Sollten nicht vereinigte Domstifter, R itterorden und 
R itterschaften . . .  so deren so viele sind, dahin den Bedacht nehmen, einen be­
währten W apenkundigen zu besolden. Als dann würden die allgemeinen Klagen, 
daß die meisten W apen fehlerhaft und verschieden angemalt sich befinden, bald 
auf hören.»

In  den Turnierbüchern, den Beschreibungen großer Festlichkeiten, und Ver­
sammlungen sind neben den anderen Teilnehmern meist auch die anwesenden 
Herolde genannt. Ebenso auch in Turnierordnungen und Satzungen von Turnier­
gesellschaften und manchen Orden. Dies wäre sicherlich nicht geschehen, wenn ihre 
Tätigkeit nicht eine gewisse Bedeutung gehabt hä tte  (vgl. u. a. Brandenburgische 
Siegel und W appen S. .195).

W ürden die Kaiser und Fürsten  die Herolde m it Missionen betrau t haben, 
wie dies nachgewiesermaßen öfter der Fall war, wenn diese so ganz untergeordnete 
Existenzen gewesen wären?

W ir wissen, daß dies nicht nur Fürsten taten, sondern auch sonst der Adel. 
Beim Turnier zu F rankfurt 1409 haben Hans von Hirshorn und sein Bruder einen 
Herold zu dem anwesenden Ulrich von Murach geschickt, um  m it diesem wegen 
der widerrechtlichen Gefangennahme ihres Oheims H aupt von Pappenheim zu reden 
und ihn aufzufordern, deshalb vor König Ruprecht oder Pfalzgraf Johann oder drei, 
fünf, sieben oder neun beiderseitige Verwandte zu kommen und im  Falle der Ver­
urteilung dem H aupt von Pappenheim W andel zu tun. Or. Erbach. Gräfl. Ges.-Arch., 
Schneider, Graf E rbach’sche Historie Urk. zum II. Satz 109 Nr. 5б2. Zahlreiche 
andere Beispiele sind in Archivahen und dem einschlägigen Schrifttum  zu finden.

Eine knappe, aber treffliche Kennzeichnung der Tätigkeit namentlich der spä­
teren Herolde gibt Karl Schottenloher in : «Kaiserliche Herolde des 16. Jahrhunderts 
als öffentliche Berichterstatter» (Histor. Jahrbuch 49. Bd., München 1929, S. 470ff.), 
der sich zum Beschluß noch die Titel zweier aus dem 17. Jahrhundert stammenden 
Heroldsschriften anschließen sollen: «F io r i  E u r o p a e i  Pars V, sam m t Kays. 
Königl. usw. Briefen, benebst der . . . Reichs-Herolden Privilegien, Funktionen, 
S ta tu ten  und Bedeutung der W apen, Farben, Sigillen, Helmdecken x.» von Joh. 
Aug. Pastońus, Kaiserl. R ath  und Historius, Rex arm orum  des Kurf. Joh. Georg II. 
von Sachsen (geb. 1620, f  um 1661?, seit 4. März 1661 Freiherr), Wien 1660 (vgl. 
Allg. Deutsche Biographie XXV, S. 218), und «E in e s  H e r o l d s  k u r z e  B e s c h r e i ­
bung» ,  worin beides von den Kaiserlichen und Königlichen Cronen und deren 
Ursprung, als auch daraus entlehneten und herrührenden Laurea Heroldica et 
Decantatoria gehandelt wird, sowohl auch wie ein Herold solche Lauream  über­
kommen und creirt sei worden, was bei den Kaisern ein Herold vor Potesta t und 
Gewalt gehabt, item  was eines Herolds Am t und Verrichtung», von Christian 
von Gehe, kursächs. Herold und Reichs-Erzmaschall, Dresden 1668.

Prof. H auptm ann schreibt : «W appenstreitigkeiten wurden stets von der R itte r­
schaft selber ausgemacht, die niemals einer dienenden Persönlichkeit, wie der Herold 
es war, eine Rolle als Richter über ritterliche Personen zugestanden hätte.» Dieser 
Meinung bin ich auch, und es ist m ir auch nicht erinnerlich, gefunden zu haben, 
daß neuere Autoren das Gegenteil behauptet hätten  oder daß Herolde anders als
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m it kritischen Versen dabei beteiligt gewesen wären. Denn die Sitten und Gebräuche 
ihrer Zeit, namentlich die Vorkommnisse an den Höfen und bei der Ritterschaft 
in lobenden und strafenden Gedichten zu beleuchten, war ihres Amtes:

«herolden, Sprecher, parzifand 
die stroften ettw ann öfflich schand 
und hatten  dar durch eren vil»

(Brant, Narrenschiff, 1494, 63. 55), wie wir außerdem bei Suchenwirt gesehen haben 
und wie es uns besonders der «Klagendt Ehrenholdt» des Hans Sachs so anschaulich 
schildert.

Mir scheint : N icht andere sind über die Tätigkeit der Herolde irriger Meinung, 
sondern H err Prof. H auptm ann ha t sich m it den Quellen nicht genügend vertraut 
gemacht. E r kennt keinen Unterschied in der Zeit, sondern wirft alle Herolde des 
ganzen M ittelalters in einen Topf und bedenkt nicht, daß fahrende, gehrende Leute 
der ganze Stand, der irgendeine K unst treibenden, auf Lohn und Gabe herum ­
ziehenden Leute hieß, wie Dichter, Sänger, Spielleute, Gaukler u. a., daß selbst 
Suchenwirt, W alther von der Vogelweide,'Wolfram von Eschenbach u. a. «Gehrende» 
waren und daß auch dieser Beruf sich entwickelte.

Vor einer Überschätzung der f r ü h e n  Herolde h a t übrigens längst vor H aup t­
m ann schon G. A. Seyler gewarnt.

Auch der weitere Hauptm annsche Satz : «Weder hatten  die W appen einen ver­
borgenen Sinn, noch hatten  . . .» bedarf der Berichtigung. Freilich hatten  die 
W appen an sich keinen verborgenen Sinn, wohl aber wurde ihnen von der Menge 
ein solcher zugeschrieben, und die Herolde sorgten dafür, daß dieser Glaube be­
stärk t wurde, weil sie ein Interesse daran hatten. Jeder, der sich etwas m it 
dem m ittelalterlichen Wesen befaßt hat, weiß, daß ihnen dies nicht schwer 
wurde in einer Zeit, wo das Geheimnisvolle und Mystische beim Volke soviel An­
klang und Glauben fand, und gibt es denn nicht auch heute noch Leute, die aus 
den W appen herausdeuten wollen, was nie darin war.

Näher hierauf einzugehen, würde zu weit vom eigentlichen Thema entfernen.
W er aber daran noch zweifelt, den wird vielleicht der Beweis, den uns der 

Herold Sicilie in seinem um 1435 verfaßten «blason des couleurs»1 für die Geheim­
sprache gibt, überzeugen. D ort steht u. a. : «Vermeil de dis en armorie gueulles», 
«noir qu’on diet en armoire sable» ; «verd qu’on diet simople». Als Grund, warum 
m an die heraldischen Farben so benannt habe, gibt er einfach die G e w o h n h e i t  
a n ,  f ü r  n e u e  G e g e n s t ä n d e  a u c h  n e u e ,  d e r  M enge  u n v e r s t ä n d l i c h e  N a m e n  
zu  e r f i n d e n .  «Et par ainsi» sagt er (p. 54), «comme diet est, eulx conquoissans 
en l’absence du populaire, m irent et posèrent noms étranges et difficilles aux 
couleurs et m étaulx en armoirie, comme de verd dire sinopie et ainsi des autres 
en plusieures manières.» In  Deutschland ist es nicht anders gewesen, wie wir bei 
Francolín sahen.

W eitere Beispiele für die Kunstsprache und die W appensymbolik aus der m ittel­
alterlichen L iteratur gibt Seyler, der den Herolden in seiner Geschichte der Heraldik 
S. 2i6 ff . ein ausführliches Kapitel widmete, sowie W. Ewald in «Rheinische Heral­

1 Im  15. u n d  16. Ja h rh u n d e r t  ohne Jah reszah l m ehrfach  gedruck t, dan n  L yon 1528, u n d  zu le tz t 
v o n  H . Cocheris P a ris  i860  herausgegehen.

2 1 5



dik» S. 27, 209, 210. Diese können noch ergänzt werden durch die heroldsmäßigen 
Wappenbeschreibungen in den frühesten Wappenbriefen. Auch dafür finden sich 
bei Seyler Proben (ebenda S. 224ff.).

Ich habe mich in der Hauptsache auf das d e u t s c h e  H e r o l d s w e s e n  be­
schränkt, um  die Abhandlung nicht zu umfangreich werden zu lassen, und weil ich 
glaube, daß es für den vorliegenden Zweck einstweilen genügt. Doch muß ich aus­
drücklich hervorheben, daß in Frankreich und England das Heroldswesen viel aus­
geprägter war als in Deutschland, wohin es erst von dorther kam. Zahlreiche Ver­
öffentlichungen von französischen und englichen Herolden sind uns erhalten, groß 
ist die Zahl der bekannten Namen, der Nachrichten und Abbildungen von solchen 
aus zum Teil viel früherer Zeit als bei uns, und kein Zweifel kann darüber bestehen, 
daß die Herolde dieser Länder in bezug auf Bildung, Stellung und Ansehen schon 
früh einen höheren Grad und Rang einnahm en1.

F. Mone sagt im Deutschen Herold 1893, S. 53: «Man kannte damals (zur Zeit 
der Entstehung des Manesse-Kodex) in Deutschland noch keine wissenschaftliche 
Anleitung zur Kenntnis und Übung in der Heroldskunde. Alles beruhte noch auf 
der traditionellen, bei den einzelnen Familien der Persevanten, Herolden und W ap­
penkönigen mündlich fortgepflanzten Übung . . . D ie  S c h r i f t  des  f r a n z ö s i s c h e n  
H e r o l d s ,  w e l c h e  u m  1200 dem König Philipp August gewidnet wurde, war damals 
in Deutschland völlig unbekannt.»

Aus den Akten des Ordens vom Goldenen Vlies, um  ein mir gerade naheliegendes 
Beispiel anzuführen, können wir die Reihe der Wappenkönige dieses Ordens, die 
meist adeliger H erkunft waren, von 1430 bis etwa 1700 feststellen. Der erste, 
Messire Jean  Lefebvre, seigneure de St. Remy, de la Vacquerie, d ’Avesnes et de 
Moriennes, war vorher Herold des Herzogs von Burgund unter dem Namen «Charo- 
lois». E r schrieb die Denkwürdigkeiten seiner Zeit vom Jah r 1407-1460. Sein 
Nachfolger Gilles Gobet w u r d e  s c h o n  v o n  K i n d h e i t  a n  d u r c h  J e a n  L e f e b v r e  
in  d e r  H e r a l d i k  u n t e r r i c h t e t  und begleitete seinen Meister in der Eigenschaft 
als Ordensherold unter dem Namen «Fusil». E r wurde 1468 Toison d'or. Es ist 
bekannt, daß diese Herolde W appenbücher führten2.

Ganz ähnlich verhielt es sich m it den Herolden der Fürsten. In  England wurde 
das Heroldswesen bereits in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts in eine a m t ­
l i c h e  Form  gebracht. Die Vorstände dieses «Heralds College» oder «College of 
arms» waren schon damals höhere Beamte. Später wählte man den «King of arms» 
aus den ersten Familien des Landes3.

In  Frankreich kom m t die Bezeichnung «Herold» schon um  1170 vor, wie 
A nthony R. W agner in London nachgewiesen hat.

In  den Antiquités de la France findet sich eine Abbildung des Grabsteins des 
«Robert de Susane, Roy d ’armes», gest. zu Mont St. Quentin 1260 (Wiedergabe

1 Vgl. dazu  au ch  das ausgezeichnete B uch  von  Jacques B re te l : «Le T ournoi de Chauvenci. E d itio n  
com plète p a r  M aurice D elbouille avec n  p lanches hors tex te . P a ris  1932», sowie als w eitere  S chrift­
tum sbeisp ie le : «Butkens, C hrist., T rophées t a n t  sacrés que profanes du  D uché de B ra b an t . . . »  4 Bde. 
a la  H ay e  1724/26; «Oeuvres du  R oi René», Tom e I I .  P a ris  1844.

2 Vgl. dazu B aron  de R eiffenberg, H isto ire  de la  Toison d ’or, B ruxelles 1830, u n d  H . v o n H a rtm a n n - 
F ranzenshuld , D ie Po tence  des Toison d ’or, Ja h rb u ch  A dler X.

3 H . G. S tröh l, D ie A m tsw appen  de r W appenkönige von G roßbritann ien  u n d  Irlan d . A dler 
N . F . n ,  S. 150, 1883.
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bei Leesenberg, Ursprung und erstes Vorkommen unserer heutigen Wappen, Berlin 
1877, Tafel IV), und ein «Holländischer Herold» aus späterer Zeit, der auf dem 
T itelblatt des: Nederlandtsche H é r a u l t . . .  beschrewen door Thomas de Rouk, 
Amsterdam 1672, steht, soll die Bebilderung dieser Schrift beschließen (Fig. 143).

Mögen nun die Nachrichten, die wir aus den Quellen für das deutsche Herolds­
wesen für unsern Zweck entnehmen können, nicht allzu zahlreich, mag der Ent-

T h o m a s  de R o u k .

¿ A M S T E R D A M ,

By J a c o b  Volckßrtfoy B oeck-verkoopcr, A n n o  1 6 7 2 *

Fig. 143. T ite lb la tt  des «N ederlandtsche H érau lt»  von T hom as de R ouk  1672.

wicklungsgang der Herolde aus den fahrenden, aus den gehrenden Leuten bzw. 
den Knappen von den W appen (Niedner S. 88) noch nicht restlos geklärt sein, 
manches noch eine andere Deutung gestatten, das Gesamtbild aber, das sich aus 
dem hier zusammengetragenen Material ergibt, dürfte meines Erachtens doch sicher­
lich zeigen,

1. daß die Herolde schon früh die Pflege des Wappenwesens in Händen hatten,
2. daß sie eine Kunstsprache entwickelten und a l l e  die  K e n n t n i s s e  v o n  de n  

W a p p e n  h a t t e n ,  d ie  m a n  zu i h r e r  Z e i t  ü b e r h a u p t  v o n  d e n  W a p p e n  
h a b e n  k o n n t e ,
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3- daß sie diese Kenntnisse beruflich verwerteten und sie in mannigfaltiger Weise 
künstlerisch oder literarisch zum Ausdruck brachten,

4. daß diese Überlieferungen für uns wertvoll genug sind, um das fast einstimmige 
Urteil: wir hätten  in den Herolden die Träger heraldischer K unst und heral­
dischen Wissens zu erkennen, zu rechtfertigen, und

5. daß m it ihnen daher nicht «aufgeräumt» werden kann.

Dam it beschließe ich meine vorläufigen Ausführungen, aber nicht ohne denen 
zu danken, die mir bei der Abfassung und bei der Beschaffung eines Teiles der 
Bilder hilfreich waren, so Prof. Otto Hupp, der Bayer. Staatsbibliothek, dem 
Bayer. Nat.-Museum in München, dem Germanischen Museum in Nürnberg, den 
K upferstichkabinetten in Berlin und Dresden, den Herzogl. Kunstsammlungen in 
Gotha, dem Verein Herold in Berlin, den Herren Dr. Lam bert Graf von Obern- 
dorff-Wolframshof und Herm ann Schultz in München.

Anhang:

Bestallungs- und, Geleitsbrief Friedrichs des Streitbaren für Johann Missenland 1421.

Universis & singulis Regibus Principibus Ducibus Marchionibus Lantgraviis 
Comitibus Nobilibus Baronibus Militibus Clientibus Civitatum  castrorum  & di- 
strictuum  prefidibus ancianis potestatibus gubernatoribus Judicibus. & rectoribus 
consiliis ac comitätibus viarumque & passuum custodibus theolonariis tributariis 
boletariis & quibuslibet officialibus ac eu jusque flatus gradus preeminencie & con- 
dicionis amicis & benevolis nostris ad quos presentes pervenerint Fridericus Dei 
gracia Senior Thuringie Lantgravius Marchio Misnensis & Comes Saxonie Palatinus 
Serviciorum prom ptitudinem  & omnis boni votivum  incrementum Considerantes 
v irtu tum  insignia ac sagacitatis industriara Johannis dicti Missenland Eraldi nostri 
quem in agnicione rerum  & actuum  m ilitarium  adeo laudabiliter expertům  repe- 
rimus u t ipse quos in hujus modi actibus .audaces strenuos & pro communi justicia 
viriliter stantes agnoverit dignis laudibus n ititu r fervencius commendare Duos autem  
vilibus pravis & inhonestis operacionibus innodatos feu obfuscates certitudinaliter 
experitur eosdem jux ta  demeritorum suorum exigenciam decentibus accusacionibus 
& improperiis non form idat corrigere & oportunis modi intendere u t eosdem ad 
probitatis & v irtu tum  m erita convertere valeat & m utare seque eciam in discre- 
cione & agnicione diversorum armorum & signorům tan ta  fernet ipsum diligencia 
exercet u t condigne confignet & appropriet que arm a qualiaque clenodia unicuique 
conveniant & com petant condecenter Harum  itaque et aliarum v irtu tum  ipsius 
Johannis in tu itu  eundem In Eraldum  creavimus instituim us & prefecimus ymino 
creamus instituim us & prefecimus presencium per vigorem Dantes & concedentes 
fibi plenam facultatem  in premissis & aliis actibus ac negociis hujusmodi officii 
Eraldorum  procedendi Illudque legaliter more folito ubilibet exercendi Rogantes 
itaque & a tten te  exhortantes vos & quemlibet vestrum  quatenus prefatum  J ohannem 
Missenland Eraldum  nostrum  dum ipsum ad vos venire contigerit recommendatum 
habendo & piis favoribus tractando Ipsum  fimul cum famulis equis & rebus suis 
singulis per regna ducatus m archionatus principatus terras dominia & queris juris-
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diccionis vestre loca velitis & finatis absque theolonii gabelle tribu ti dacii pedagii 
pontenagii & cujuslibet alterius solucionis onere in eundo morando stando & re- 
deundo tu te  & libere proficisci fibique dum opus-fuerit nostri respectu de salvo con- 
ductu liberalius provisuri E t hec nostris fidelibus subditis firmiter precepimus obser- 
vanda D atum  in castro nostro Missen Ipso die Santi Donati m artiris Anno Domini 
MCCCC vigésimo primo nostro sub sigillo prensentibus appenso in fidem premissorum.

Die Bestallungsurkunde Caspar Sturms, dat. Aachen 27. Oktober 1521, ha t fol­
genden W ortlaut : (Fig. 90)

W ir Karl der Fünfft von gottes gnaden erwelter Römischer Kayser x. x. Be­
kennen öffentlich m it disem brieff / und thun kundt aller mengklich. Als wey­
land unser vorfarn am Reich Römische keyser & künig löblicher gedechtniß biß 
auff unß erber v e r s t e n d i g  und g e s c h i c k t e  p e r s o n e n  zu E r e n h o l d e n  gehabt / 
und gebraucht, d ie  d e n  S t a n d t  des  a d e l s  und d e r  w a p e n s  g n o s s e n  / so 
a u ß  e r b e r k e y t e n  / t u g e n d e n  / g u t e n  w e r c k e n  u n d  t h a t t e n  h e r f l i e s s e n  
u n d e r h a l t e n  u n d  a n d e r e  r e y t z e n  u n d  b e w e g e n  s i c h  des  s e lb i g e n  s t a n d t s  
a u c h  w i r d i g  u n d  t e y l h a f f t i g  zu  m a c h e n  u n  d a r a n  se in  / d a s  die  e re  u n d  
z i e r d  des  A d e l s  n i t  v e r l e t z t  / s u n d e r  g e m e r e t  u n d  di e  l a s t e r  u n d  m iß -  
b r e ü c h  a u ß g e r e ü t z t  w erde .  Und dan unß als Römischen keyer gebürt und 
zusteht / wie wir auch selbs auß angebornem gemüt zu thun geneigt sein / alles 
das / so den standt des adels und der wapengnossen zu lob un ere unser keyserl. 
Maiestat pflantzet für zu nennen / das wir demnach gütlich angesehen / und be­
trach t die erberkeyt / erfarnheyt und schicklicheyt darin wir unsern und des Reichs 
lieben getrüwen C a s p a r  S t u r m  erkennen / auch die annemen / getreüwen un 
nützliche Dienst / so er unß und dem heyligen Reich biß her in manigfeltig weg 
gethan und erzeygt hat. Und darum b m it wolbetrachtem m ut zeitigem rad t und 
rechter wissen / auch auß eygner bewegniß de genante Caspar Sturm  zu unserm 
keyserlichen E r e n h o l d e n  auffgenommen und verordnet /  und ym d e n  n a m e n  
T e ü t s c h l a n d t  geschöpfft und gegeben haben. Nemen auff / schöpffen und geben 
auch von Römischer keyserlicher m acht wissentlich in krafft des brieffs / und mey- 
nen / setzen un wollen / das derselb Caspar Sturm  nun hynfür unser keyserlicher 
Erenholdt Teütschland sein / und von mengklich dafür genent / geerét / geacht und 
gehalten werden / auch alle und ygliche gnad / freiheyt /  ere / wirde / vorteyl und 
gerechtgkeyt haben / sich der freüwen / gebrauchen und geniessen sol un mag die 
ander unser keyserlichen Erenholden haben und gebrauchen von recht und gewon- 
heyt / v o n  allermengklich unverhindert. D e r  g e n a n t  C a s p a r  S t u r m  h a t  a u c h  
d a r a u f f  g e w o n l i c h e  g e l ü b d  u n d  e y d  g e t h o n  / solchem am pt getreülich vor 
zu sein und auß zu warte / wie sich gebürt, ungenerlich. Und gebieten darauff . . . 
ym  alle zeit auff sein anlangen hilflich und fürderlich sein / Ym auch / so of ft es 
die nottorfft erfordert / geleydten / oder schaffen geleydt zu werdten . . . Geben in 
unser und des heyligen Stul und S ta t Ach am xxvij tag des Monats Octobris. Nach 
Christi unsers lieben herren geburt /  fünfftzehen hundert unndt im eynundzwentzig- 
sten / unserer Reich des Römischen im ändern / unnd der ändern aller im sechste 
iarn.

Carolus Ad M andatum Cesaree et
Catholice Mt. pp.
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Chronologisches Verzeichnis der Wappenbücher
(Die Ziffern in K lam m em  zeigen die N r. des H auptverzeichn isses an).

E neide des H ein rich  von Veldeke ( 2 ) ...................................................................... 1174 bzw. 1186-88
P e tr i  de  E b u lo  C arm en de Bello Siculo ( і ) ........................................................  1195-96
C lipearius T eu ton ico rum  (7 .1 ) ........................................................................................  1242-49
P e n ta te u c h  ( 5 ) ..................................................................................................................... 1296
G roße H eidelberger L ied erh an d sch rift ( 3 ) ............................................................  E n d e  1 3 -A n f. 14 .Ja h rh .
Sachsenspiegel ( 8 ) ................................................................................................................ 1300-75
W ein g artn e r L iederh an d sch rift ( 4 ) ...............................................................................  Anf. 14. Ja h rh .
H au s „zum  L och“ in  Z ürich  ( 6 ) ...............................................................................  1305-06
W appenfolge von  E rs tfe ld en  ( 7 ) ...............................................................................  1309
W appen  v o n  R ivoli ( 7 2 ) .................................................................................................  n ach  1310
T u rin e r W appenbuch  ( 7 3 ) .............................................................................................  1312
W appenrolle  von Z ürich  (9) .  ...............................................................................  u m  1335-45
W appenschilde M ainzer G eschlechter ( 2 2 ) ............................................................  um  1350
B aldu ineum  ( 1 0 ) ................................................................................................................ 1340-50
L ehensbuch  des K losters M urbach  ( 1 7 ) .................................................................  n ach  1350
W ap p en u rk u n d en  d eu tsch er R i tte r  in  I ta lie n  (1 2 ) ..............................................  1361
Gelres W ap p en b u ch  ( 1 1 ) .................................................................................................. 1369-96
W ap p en b u ch  „V on den E rs te n “ ( 1 3 ) ...................................................................... um  1380
E rfu r te r  U n iversitä ts-M atrik e l ( 2 3 ) ..........................................................................  1392 ff.
G regor H agens Ö sterreichische C hronik  ( 5 9 ) ..................................... ....  1394-98
B ru d ersch aftsb ü ch er von  S t. C hristoph  am  A rlberg (1 6 ) ...................................  e tw a  1394-1430
U ffenbachsches W ap p en b u ch  ( 1 4 ) ...............................................................................  E n d e  14. Ja h rh u n d e r t
W iener M inoriten-N ecrologium  ( 1 5 ) ..........................................................................  E n d e  14. J a h rh u n d e rt
B eijerens W ap p en b u ch  (1 8 ).............................................................................................  um  1400
T o ten b u ch  d e r F ran z isk an e r in  L an d sh u t ( 2 0 ) ...................................................  1400 ff.
W ap p en b ü ch le in  E . E . Z u n ft zu P fiste rn  in L uzern  ( 2 1 ) ............................  1408
B eijerens H olländ ische C hronik ( 1 9 ) ..........................................................................  1409
U lrich  R ich e n ta l’s C hronik  des K onzils zu K o n stan z  ( 2 5 ) ............................  1420-30
N ekrologium  des F ran z isk an erk lo s te rs  in  M ünchen ( 6 0 ) ................................. 1424 ff.
S tu t tg a r te r  W app en b u ch  (2 7 ) ......................................................................................... u m  1430-46
D onauesch inger W ap p en b u ch  ( 2 6 ) ...............................................................................  1433
A n n iv ersar von  E lgg  ( 6 8 ) .............................................................................................  e tw a  1439-65
R edinghovens W ap p en b u ch  ( 2 4 ) ................................................................................ v o r 1440
L ehensbuch  des B istu m s B asel ( 2 8 ) ........................................................................... 1441
W ap p en h u ch  d e r ö sterreich ischen  H erzoge ( 2 9 ) ...................................................  1445-47
H a n s B urggrafs W ap p en b u ch  (30) ........................................................................... um  1450
Scheiblersches W ap p en b u ch  ( 3 1 ) ...............................................................................  um  1450
Leipziger W ap p en b u ch  (70).............................................................................................  e tw a  14500 .
W app en b u ch  N r. 8769 d e r N a tio n a lb ib lio th ek  in  W ien  ( 6 1 ) ........................ 1450-60
H a n s In g eram s W ap p en b u ch  (3 4 ) ...............................................................................  1459
G abelentzsches W ap p en b u ch  ( 4 9 ) ................................................................................ 1452-67
B asler U n iv e rs itä tsm atrik e l (33)....................................................................................  1460 ff.
P fälzer W ap p en b u ch  (6 2 ) .................................................................................................. e tw a  1460
B erliner W ap p en b u ch  ( 3 5 ) .............................................................................................  u m  1460
In n sb ru ck er W appenbuch  ( 6 4 ) .................................................................................... 1460-70
G ebhard  D achers K o n stan zer C hronik (5 0 ) ............................................................. u m  1465
L ehensbuch  des B istum s Speier (3 8 ) ........................................................................... 1465
W app en b u ch  v o n  S t. G allen (H aggenberg) (3 6 )...................................................  1466-70
Genealogie d e r G rafen  u n d  H erzöge von K leve ( 6 3 ) .....................................  1467-81
G ossenbrotsches F am ilien b u ch  ( 3 9 ) ........................................................................... u m  1469
A n n iv ersar von U ste r ( 6 9 ) .............................................................................................  1469-73
G rünw aldsches W app en b u ch  ( 4 0 ) ...............................................................................  u m  1470
W ap p e n b lä tte r  des G erm anischen M useum s ( 3 7 ) ...............................................  um  1470
Sam m elband  d e r U n iv e rsitä tsb ib lio th ek  L eipzig  ( 4 2 ) .....................................  u m  147011.
L ehensbuch  des K u rfü rs te n  F ried rich  I .  v o n  d e r P falz  ( 3 2 ) .......................  1471
E ic h s tä tte r  W ap p en b u ch  ( 7 4 ) ......................................................................................... 1474-78
L ehensbuch  des G rafen K ra f t  V I. von H ohenlohe ( 6 6 ) ................................. 1476-1503

2 2 0



Clem ens Speckers Ö sterreichische C hronik ( 4 3 ) ...................................................  I 479
H ero ldsbuch  des Jü lich e r H u b ertu s-O rd en s ( 7 5 ) ..............................................  1480
C onrad G rünenbergs Ö sterreichische C hronik (45)  ............................  1480
B ru d ersch aftsb u ch  des S t. H u b ertu s-O rd en s (41)  .......................................... um  1480
K odex  N assau -V ianden  ( 5 1 ) ........................................................................................  u m  1480
B asler W ap p en b u ch  ( 4 4 ) .................................................................................................  u m  1480
Conrad G rünenbergs W ap p en b u ch  ( 4 6 ) .................................................................  idSs
Gerold E d libachs Z ürcher C hronik  ( 5 3 ) .................................................................  1485-860 .
A nsbacher W ap p en b u ch  ( 4 7 ) ........................................................................................  1485-90
W ern igeroder W appenbuch  (Schafihausen) ( 5 2 ) ................................................... 1486-92
T o ten b u ch  de r F ran z isk an e r in  B am berg  ( 8 0 ) ...................................................  um  1486-92 ff.
L ehensbuch  des G rafen  A lb rech t I I .  von  H ohenlohe ( 6 7 ) ............................ 1490
B asler G räberbuch  (58)......................................................................................................  um  1490
K ochsches W ap p en b u ch  ( 4 8 ) ........................................................................................  um  1490
Jö rg  R ugenns W ap p en b u ch  ( 5 6 ) ...............................................................................  um  1492
Gerold E d lib ach s W app en b u ch  ( 5 4 ) ......................................................................... um  1493
W ap p en b u ch  des G allus Öhem  ( 5 5 ) ......................................................................... gegen 1496
W app en b u ch  aus dem  B reisgau (5 7 )......................................................................... vor 1500
W ap p en b u ch  N r. 2936 de r N a tio n a lb ib lio th ek  in  W ien  ( 6 5 ) ...................... vo r 1500
M iltenberger W app en b u ch  ( 7 6 ) .................................................................................... vor 1500
W appenro lle  von  St. G allen ( 7 9 ) ...............................................................................  vor 1500
N iederländ isches W ap p en b u ch  ( 7 7 ) ..........................................................................  vo r 1500
G em altes W app en b u ch  der S taa tsb ib lio th ek  M ünchen ( 7 8 ) ............................  um  1500

Verzeichnis der Besitzer der Wappenbücher
(A. =  A rchiv, B . =  B iblio thek, L . =  Landes-, S t. =  S taa ts-, S td t. =  S tad t-, U. =  U niversitä ts-.)

A lte K opien sind  ebenfalls aufgenom m en.
Ansbach: H ist. Ver. f. M ittelfr. (47).
Aulendorff: A. G raf Königsegg (9, 25).
Bamberg: H ist. Ver. f. O berfr. (80).
Basel: UB. (33, 44, 48).
B erlin : S tB . (2, 3, 35, 75), Ver. „ H ero ld “ (13), 

Geh. StA . (46).
B ern: StA . (28), S td tB . (1, 43).
Brüssel: Kgl. B. (11, 19), A. H erzog v. Aren- 

berg  (13).
Colmar: D epA . (17).
D arm stadt: S tA . (22).
Datschitz: F rh r . von  D alberg  (57).
Detmold: LB . (18).
D onaueschingen: B. F ü rs t  v. F ü rs ten b e rg  (26, 55). 
Dresden: Ö fientl. B. (8).
Eichstä tt: S tB . (74).
Elgg: A. (68).
E rfu rt:  S td tA . (23).
Freiburg ¡B r.:  U B . (55).
St. Gallen: StA . (79), S tiftsB . (7, 36, 50).
Gotha: LB . (ix).
den H aag: R eichsA . (18), K oninkl. N ederl. Ge- 

noo tsch ap  voor G eslacht- en W a p en k u n d e  (18), 
F ra u  L. R egout-v . Scheibler (31).

H am burg: S tB . (14).
H auzenstein:  G raf W alderdorf (49).
Heidelberg: UB. (3, 8).
Innsbruck: T iro ler A delsm atrikel-G enossenschaft 

(62, 64), U B . (56, 59).
K arlsruhe: GenLA. (32, 38, 58), Großherzogi.

Fam il.A . (28), LB . (25).
K leve: S td tA . (24).
Koblenz: StA . (10).

K ö ln :  S td tA . (24).
K onstanz:  R o sgartenm useum  (25).
Leipzig: S td tB . (70), U B . (42).
London: B rit. M useum  (30).
Luzern :  B ürgerB . (21), S td tB . (7).
M a n tu a :  A. de r G onzaga (12).
M ünchen:  F ran z isk an erk lo s te r (60), Geh. StA. (32), 

St. G eo rg i-R itter-O rden  (16), H au p tS tA . (20), 
B ayer. N at.-M useum  (40), StB . (16, 24, 34,
39, 41. 46, 78).

M ü n sterjW .:  S td tA . (77).
Nürnberg: G erm an. N at.-M useum  (35, 37). 
Oldenburg : G roßherz. P riv a tB . (8).
P aris:  G raf C handon de Briailles (76), N atio - 

nalB . (3).
Petersburg (Leningrad) : A kadem ie der K ünste  (25). 
Prag: U B . (25).
R üschlikon: F ra u  v. Salis-N aef (7).
Schleißheim : P rof. O tto  H upp  (9, 18, 41, 51, 52). 
Stockholm: R eichsarch iv  (11).
Stuttgart: E hem al. Kgl. P riv a tB . (25), Öfientl. B.

(4), H a u p tS tA . (27).
T u r in :  StA . (72, 73).
W aldenburg/4V m it. : A. des F rs t. v. H ohenlohe-W . 

(66).
W eim ar: LB. (16).
W ien: D r. H öfflinger (16, 34), N atB . (15, 18, 25, 

61, 65), N iederöst. LA. (16), StA . (16, 29, 45), 
S tä d t. Sam m lungen (15).

W olfenbüttel: H erzog-A ugust-B . (8, 15).
Z ürich: A n tiquar. Ges. (6, 54), Schweiz. LM u- 

seum  (6, 9), StA. (54), Z entralB . (6, 7, 9, 53, 6g).
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Chronologisches Verzeichnis von Herolden bis 1668
Günetel, G a r g u n ..................................................................................................................... 13. Ja h rh .,  2. H ä lfte
\ H i e y s e l e i n ............................................................................................................................. Anf. 14. J a h rh u n d e rt
^H eynen  gen. Gehe, H ero ld  von G e ld e rn ................................................................. 1372
] W igand von M arburg, ein  hochm eisterlicher H e ro ld .......................................... 14. Ja h rh u n d e r t
f  Peter S u c h en w ir th ................................................................................................................ 1356- 1395
Johann von Steffeshausen, K n ap p e  d. W a p p e n ................................................... 1378
Irrgang, H ero ld  der G rafen  v o n  O e t t in g e n ............................................................ 1392
N ielas, H ero ld  d. H erzogs R udolf von  S ach sen .................................................... 1392
Peter Lob den F rum en, H erold  des Jo h an n  von  L ic h te n s te in ....................... 1392
S o r g n ic h t ................................................................................................................................... 1392
S u c h e n s in .............................................................................................................................  . 1392
■fBeijeren (Claes H einenzsoon), W appenkönig  von  G e ld e rn ............................ U m  1400
Thom as Gernrich, H ero ld  F ried r. d. F ried fertig en  v o n  T h üringen  . . . . 1407
JJohann  Kunigsberg  gen. Ungarland, W a p p e n k ö n ig '................................ ....  . 1400- 1412
R ud. Jertdl, H ero ld  d. H erz. F ried r. v o n  Ö s t e r r e i c h ..................................... 1419
H a n s Landsberg, H ero ld  d. M arkgraf. F ried r. v o n  M e iß e n ............................ 1419
N icolaus H olland, H ero ld  d. P falzgraf. J o h a n n ................................................... 1419
\Jo h a n n  H olland, B ayer. H e ro ld ................................................................................... E tw a 1420
] Romreich, H ero ld  K önig S ig m u n d s ........................................................................... 1421
JJohann  M issenland, H erold  F ried r. d. S tre itb . von  M e iß e n ....................... 1421
H a n s Sachsenland, H ero ld  d. K u rfü rs ten  von  Sachsen ................................ 1436
Döringerland, H erzogs W ilhelm  von  Sachsen H e r o l d ..................................... 1440
H einr. R ich, van Heesel gen. Oesterreich, K önig d. W appen , des R öm . R eichs

u. F ried r. röm . K önigs H e r o l d .......................................................................... 1440 (Prim bs IV  50)
H einrich von R ichen  gen. Ungarland, des Königs K a rl von  F ran k re ich

H e r o l d ........................................................ ..................................................................... О'Ф■ФH (P rim bs IV  66)
R udo lf Romreich, R e i c h s h e r o ld .................................................................................... 1442
Johann  K ra b a tla n d ................................................... ............................................................ 144З
H ein z F rankenland, B ran d en b u rg . P e rse v an t : ................................................... 1444
Hohenstein, P e r s e v a n t ..................................................................................................'. 1444
P re u ß en la n d ............................................................................................. .... 1444
f  Panthaleon  gen. Sidoni, W appenkönig  d. R öm . R e ic h s ................................. 1446
fH a n s  Burggraf, P e rse v an t d. M arkgraf F ried r. I I .  von  B ran d en b u rg . . um  1450
R o se n b erg .................................................................................................................................. 145,1
f  Caspar H e n n t i n g e r ........................................................................................................... 1452
^H a n s Ingeram , P e rsev an t d. Ges. zum  E s e l ........................................................ 1459
JBarssw anner . : ............................................................................................................... um  1470
\R o m rich , d tsch . W a p p e n k ö n ig ....................... ............................................................ 147З
P e r n h a r t .................................................................................................................................. 1476
^H erm an von Brunshoffen , K önig d. W appen  d. H erzogs von  Jü lich  . . 1480
Lazarus Pelheim  (?),  Ges. z. Esel im  T u rn ie r zu N ü r n b e r g ....................... 1482
Erhart, P e rse v an t Ges. im  K rö n  i. T u rn ie r zu N ü r n b e r g ............................ 1482
H a n s Spreys, Ges. v. L ey th u n d  im  T u rn ie r zù N ü r n b e r g ............................ 1482
H a n s P latz, Ges. E in h o rn  im  T u rn ie r zu N ü r n b e r g .......................................... 1482
H ein z Thum erm ut, Ges. im  W o l f ............................................................................... H co to

Lazarus Behem, Ges. im  E s e l ........................................................................................ 1485
H ans F rey, N achfolger de r W a p p e n .......................................................................... 1485
M ang  Grünwald, de r F ü rs te n  u n d  R itte rsc h a f t des H au ß  u. L andes B ay ern

K n ech t ......................................................................................................................... 1485 -
H a n s M ontfart, P e rse v an t im  „V isch  und  V alcken“ , gen. P fa fi-H an s . . 1485
Utz H elffenstein, „G es. im  L eidhund  u. im  C ranz“ ..........................................
Georg H elffenstein, E rn k n ec h t im  B racken  u. K r a n t z .....................................

1485
1486 B eim  34. T u r­

n ier zu B am - 
■ berg  i486, die

K arl H einßperger gen. Arnßberg, de r S te inbock  K n e c h t ................................. i486
Sigm und, Ges. in  de r C rone ............................................................ ................................ i486
J W ilhelm  Tirol, P e r s e v a n t .............................................................................................
Georg A m and , de r G esellschaft K n ech t im  W i n d t ..............................................

i486 zur T eilung v e r­
o rd n e t w aren

Carlin Arnsperg, P e rse v an t im  gekrön ten  S teinbock  ..................................... B eim  T u rn ie r zu W orm s
K arel von A rnsperg  (beide v ielleich t m it Carl H einßperger iden tisch ?), er- 1487

w ä h n t 1482
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H eyn u tz  Hengsberg, P e rsev an t d. Gesellsch. K n ech t im  W o l f ......................1 t , .
rT ■ , n ,  / , і  т, г. 11 j  с-і-хі. 1 B eim  T u rn ie r zu W orm sH eym ich  Ode ( t ) ,  E rnho ld  d. S tifts  zu C o m ....................................  !■
H ans Oesterreicher, E rnho ld  d. Gesellsch. K n ech t im  F a lken  u. F isch  . . J ^
Conrad Zoler, N achfolger de r W a p p e n ....................................................... ....  1487
f  Jörg Rugenn, B ayerischer H e ro ld ..............................................................................  1492
\  Ulrich Burggraff, P e rsev an t d . M arkgrafen  v . B ra n d e n b u rg .........................  *495
fR osenp lü t, N ü rnberger H e r o l d ...................................................................................  15. Ja h rh u n d e rt
Conrat, H ero ld  K önig F ried richs (von Ö s te r re ic h ) ..............................................  E nde  15. Ja h rh u n d e rt
Utz M üller gen. B airland , P e rse v an t des H erzogs Georg von N iederbayern  1504
t  Jörg B ra n d en b u rg ............................................................................................................... 1505
fA n t .  T i r o l ............................................................................................................................. U m  1510
fH a n s  T i r o l .............................................................................................. .............................. 1500-1576
^Georg S ch w a b en la n d ..........................................................................................................  1518
]Johann  F r a n c o lín ...............................................................................................................  1520-1580
 dessen B r u d e r ? ........................................................................................................... ?
^C aspar S turm  gen. Teutschland, R e ic h s h e r o ld ...................................................  1521
■\Hans Lutz, als H ero ld  d. F e ld h au p tm . Georg T ruchseß  v. W aldburg  . 1525
 : als H ero ld  d. P falzgrafen  F r i e d r i c h ....................... ..........................................  1529
*[Georg R ü xn er   ..........................................................................................................  1530
]P a u l Pesi gen. Oesterreich, E h renho ld  F erd . 1......................................................  1526
“¡H artm ann T eu tschho ld ...................................................................................................... E tw a  1530
“{Lorenz Landsperger, d. hl. R eichs H erold, gen. T h e u ts c h la n d ...................... 1541
J /о й . M ichael Cornachini, K aiserl. H e r o l d ............................................................  I544
f  Johann  von G y m n i c h ...................................................................................................... 16. Ja h rh ., 2. H ä lfte
M artin  Stöckel, K . H erold  A u g sb u rg ..........................................................................  1576
fW ilh e lm  Püllenstraß, B öhm ischer E r n h o l d t ........................................................ 1560
fS tep h a n  Demoures gen. H eim nault, R öm ischer E r n h o ld t ................................... 1560
Peter K ra b a t.............................................................................................................................  1582
H ans P o y n s o t t .............................................. .....................................................................  1582
Leonhardt Döttenhoffer, B öhm ischer H e r o l d ............................................................  1594
H ans R uda, U ngarischer H ero ld  ............................................................................... 1594
“{Peter Fleischmann, R e ic h s h e r o ld ............................................................................... I594

V on sp ä te ren  n u r:
“{Aug. Pastorius, R ex  arm orum  des K u rfü rs ten  Jo h a n n  Georg von  Sachsen 1620
Jakob L id i von Schwanau, K aiserl. H e r o l d ............................................................  1663
f  C hristian von Gehe, K ursächs. H e r o ld ...................................................................... 1668

A ußerdem  is t  eine große A nzahl von  H ero lden  u n d  P e rsev an ten  o h n e  N a m e n s a n g a b e  
nachzuw eisen. D ie m it f  bezeichneten , sind  im  T e x t erw ähn t.



DIE WAPPENBÜCHER DES 
DEUTSCHEN MITTELALTERS
HERAUSGEGEBEN VOM VO LK SBUND DER DEUTSCHEN  

SIPPE N K U N D L IC H E N  VEREINE (VSV) E.V.

B A N D  I:

01c ШаррспЬИфсг 
üom Urlbcrg

C r f t e r  t e i l * ,  d i e  d r e i  O r t g m a M w n d f d j n f t e n  
D o n  S t .  C ö r i f t o p t )  a u f  d e m  Я г Ш е г д  
a u s  d e n  J a h r e n  i m  b i s  r u n d  и з о

BEARBEITET 

V O N  

OTTO H U P P

Die W appenbücher vom Arlberg (N r. 16 des Verzeichnisses) sind die schönsten 

und inhaltreichsten des Mittelalters. V on dem auf 10 bis 12 Lieferungen berechneten 

Band I sind bereits 4 Lieferungen auf bestem Papier 34x 23,5 cm in Farbendruck 

erschienen. Preis je Lieferung (32 Seiten): RM. 16.—

Zu beziehen beim V olksbund der deutschen sippenkundlichen Vereine (VSV) e. V.,

Berlin N W  7, Schiffbauerdamm 26 .
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